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Oportet hoc in caſu animum habere ab omnid - 
fectu & beklurb ache m ac vacu 


credendo Deum xagdıoAvusyynobis adde: 
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Vorrede. 
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D aß die Arzneywiſſenſchaft dem Staa⸗ 
te nicht nur in Friedens- und Kriegs⸗ 
zeiten durch Erhaltung der Buͤrger groſ⸗ 
fen Nutzen und Vortheil ſchaffe, ſondern 
daß auch keine Gerichtsſtelle bey Entſchei⸗ 
dung der mancherley Rechtshaͤndel, des 
Gutachtens der Aerzte entbehren koͤnne, 
wird Niemand, dem es nicht an geſun⸗ 
der Vernunft mangelt, in Zweifel ſetzen. 

A 2 Denn 


4 Vorrede 


Denn es mag nun entweder der Lan⸗ 
desherr Geſetze geben, oder bey was im⸗ 
mer für einem Gerichte eine ſtreitige Sa⸗ 
che behandelt werden; ſo wird allzeit der 
Ausſpruchdes Arztes, und nicht ſelten auch 
das Zergliedermeſſer des Wundarztes er⸗ 
fordert. Ohne dem Urtheile der gerichtli⸗ 
chen Arzneywiſſenſchaft wuͤrde ſehr oft ein 
wider ſeinen Willen, und nicht toͤdtlich 
Verwundender feinen Kopf verlieren. Sine 
unſchuldige Mutter die auf den Kinder— 
mord geſetzte Todesſtrafe erfahren muͤſ— 
ſen, ein elender Wahnſinniger auf die den 

Selbſtmoͤrdern beſtimmte ſchandvolle Art 
verſcharrt werden. Ohne Unterricht in 
dieſer Wiſſenſchaft ſaͤhe man noch itzt in 
unſern Ländern Feuerſtoͤſſe für die ungluͤck⸗ 
lichen Hexen auflodern; noch itzt wuͤrde 
die Hand des Scharfrichters die Bruſt 
der Vampiren mit einem Pfahle durch 
ſtoſſen; auch in unſern Tagen ließe ſich 
manch⸗ 
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manchmal eine Anwendung der Stelle 
Juvenals machen: die Raben ſpricht 
man frey, die Tauben ſollen — buͤſſen, 
und noch immer wuͤrde bey der ſchwarzen 
Galle eines Thoͤrichten, oder den Betruͤ— 
gereyen eines ſchelmiſchen Verſtellers, von 
Exorciſmen Gebrauch gemacht werden, 
heute noch wuͤrden erlogene Wunderwerke 
die Reinigkeit unſrer heiligſten Religion 
bemackeln, und tauſend andere Irrthuͤmer 
von was immer fuͤr Gattungen zur Schan⸗ 
de und zum Schaden des menſchlichen 
Geſchlechts geſtattet werden. 


Hieraus kann man aber einſehen, wie 
wichtig es ſey dieſes Fach der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft auszubilden, vorzutragen, 
und zu erlernen; wie genau es mit der 
geiſtlichen und weltlichen Rechtslehre zu⸗ 
ſammenhaͤnge. 


A 3 Die 


6 Vorrede. 


Die Theile der gerichtlichen Arzney⸗ 
wiſſenſchaft, welche auf die Polizey einen 
Bezug haben, habe ich nur in einem kur⸗ 
zen Umriße dargeſtellet, weil vor kurzem 
das durchaus vollſtaͤndige Werk des be⸗ 
ruͤhmten Herrn Franks uͤber dieſen Ge 
genſtand mit dem groͤßten Beyfalle aller 
Gelehrten ans Licht tratt. Denn mei⸗ 
nem Plan zu folge lag es mir nur ob, die 
weitlaͤuftigen Schaͤtze dieſer Wiſſenſchaft 
in eine kleine Sammlung von Aphorif 
men zu bringen, der man ſich zu einem 
bequemen Leitfaden bey akademiſchen Vor⸗ 
leſungen bedienen koͤnnte. 


Inhalt 


Inhalt. 


Von der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft 
uberhaupt. 


Fragen 


a us de m Fache 


der peinlichen Gerichtsbarkeit. 


Gerichtliche Beſichtigung eines Todtenkoͤrpers. 
Zeichen eines Menſchenmordes. 
Durch eine Verwundung. 
— — Quetſchung. 
— das Erhaͤngen. 
— Ertraͤnken. 
— Erſticken. 
— eine unſchickliche Heilungsart. 
— — Vergiftung. 
— eines Selbſtmordes. 
Vom Kindesmorde uͤberhaupt. 
Zeichen eines Kindes mordes. 
Durch eine Verwundung. 
— — Quetſchung. 
— das Erſticken. 
A 2 Zei⸗ 
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Zeichen eines Kindermordes durch das Erhuͤngern. 
durch das Ertraͤnken. 

vernachlaͤßigte Unterbindung der Nabelſchnure. 
durch die Kaͤlte. 

durch das Verbrennen. 

durch das Verhungern. 

vernachlaͤhigte Schwäche eines neugebohrnen Kindes 
— eine verurſachte Fruchtabtreibung. 

Zeichen eines zur peinlichen Frage fähigen Subjekts. 
— — zu Leibesſtrafen fähigen Subjekts. 
Entſchuldigung eines Verbrechers. 


. 


Fragen 


aus dem Fache 


der bürgerlichen Gerichtsbarkeit. 


Zeichen der Erbfähiafeit eines Kindes. 
— eines untechtmaͤſſigen Vaters. 
— einer unrechtmaͤſſigen Mutter. 
— eines lebend gebohrnen Kindes. 
— — {odt gebohrnen Kindes. 

— . reiſen Kindes. 

— — vorzeitig gebohrnen Kindes. 


Zei⸗ 


a 9 


Zeichen eines unreifen Kindes. 


— uͤberzeitig gebohrnen Kindes. 

2 unterſchobenen Kindes. 

durch eine Uiberſchwaͤngerung empfangenen Kindes. 
des Erſtgebobhrnen unter Zwillingen. 
einer vorgeblichen Schwangerſchaft. 

— geheim gehaltenen Schwangerſchaft. 

— dorher gegangenen Geburt. 

— vorgeblichen Geburt. 

der Geburt eines Mondkalbes. 

einer verletzten Jungfrauſchaft. 

einer Notbzuͤchtigung. 

— widernatuͤrlichen Begattung. 

des Alters. 

einer vorgeblichen Krankheit. 


— — geheim gehaltenen Krankheit. 


— angeſchuldigten Krankheit. 


. —... 


Fragen 
us de m Fache 


der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 


Von der Eheſcheidung uͤberhaupt. 

Zeichen der Unfruchtbarkeit bey Frauenzimmern. 
— der Unfähigkeit bey Männern. 

— einer Mißgeburt. 

— eines zweifelhaften Geſchlechts. 
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Zeichen einer Teufelsbeſitzung. 

— — Zauberey. 

— eines Geſpenſtes. 

— — Wunderwerkes. 

— — zur Taufe faͤhigen Subjekts. 


Fragen 
aus dem Fach e 


der Arzneywiſſenſchaft. 


Won der mediziniſchen Polizeywiſſenſchaft überhaupt, 

Sorgfalt des Magiſtrats für die Erhaltung der oͤffentli⸗ 
chen Geſundhelt. 

— zur Zeit einer anſteckenden Krankheit. 

— für kranke Bürger. 

— zufaͤlliger Weiſe ſcheintodt Gewordener. 

— die ſich Verehelichenden. 

— die Vermehrung der Beroͤlkerung. 

— Schwangere. 

— Goebaͤhrende. 

— neugebohrne. 

— die phyſiſche Erziehung der Kinder. 

— die Verſtorbenen. 

zur Zeit einer Viehſeuche. f 

des Landesfürften für die Schulen der Aerzte. 

des Magiſtrats fuͤr den Arztlohn. 

ficht eines Bezirkarztes. 


i 


Von 


Bon 


der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft 
überhaupt, 


D. Wiſſenſchaft, welche die Unterſuchung durch 
die mediziulſch⸗chlrurgiſche Wiſſenſchaft aufzuklaͤrender 
gerichtlicher Faͤle lehret, nennet man die gerichtliche 
Arzneywiſſen ſchaft Medieina eren, s vel le- 
galis. 


Schicklicher wäre es aber, dieſe Wiſenſchaft bie 
gerichtliche Zeichenlehre (Semiotica legalis) zu 
nennen, 

65 | Das 


12 Von der gerichtlichen 


Das Entſtehen, die Schickſale, und vie beß⸗ 
ten Schriftſteller dieſer Wiſſenſchaft findet man in der 
Litteraͤrgeſchichte der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft.“) 


Der Gegenſtand dieſer Wiſſeuſchaft find alle Vers 
lazungen des menſchlichen Körpers, oder alle Handlun⸗ 
gen, welche az Leben, die Geſundheit, oder die allge⸗ 
meine Guͤckſeligkeit verletzen. 


Die Unterſucher mediziniſche gerichtlicher Faͤlle 
ſollen in allen Theilen der Arznerwiſſenſchaft und der 
Mundarzneykunſt aufs beßte erfahrne, von der medizi⸗ 
sfch = chirurgiſchen Fakultat gehörig gepruͤfte; wegen ih⸗ 
rer nicht zu beſtechenden Rechtſchaffenheit bekannte, und 
durch einen Eidſchwur zum Geſtaͤndniſſe der Wahrheit 
verbundene Maͤnner ſeyn. 


Nach der von dem gerichtlichen Arzte und Wund⸗ 
arzte gemachten Unterſuchung iſt ein ſchriftlicher Unter⸗ 
ſuchun gsbericht Ceyuntiatio, ſeu vifum repertum) 
des unterfuchten Falles dem Gerichte, in deſſen Gerichts⸗ 
barkeit derſelbe gehört, gehörig verfaßt, einzureichen. 


Die Gerichtsbarkeit des Gerichtes ( forum Ju- 


dicii) iſt vierfach; peinlich, buͤrgerlich, geiſtlich 
und politiſch. 
Me⸗ 


„ DE VICILIIs Bibliotheca chirurgica Vo. J, papı 596. 
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Mediziniſch⸗ gerichtliche 
Fragen 
aus dem Fache 


der peinlichen Gerichtsbarkeit. 


Gerichtliche Beſicht gung eines Todten⸗ 
koͤrpers. 


Es iſt e ine Unterſuchung eines Todtenkoͤrpers von 
einem peinlichen Richter“) 


Sie wird däägeheile, 
1) in die außerliche Beſichtigung „ die Aa eine Er, 
oͤffuung des Koͤrpers gefchieht ; 
2) in die innerliche Veſichtigung, die nad) eroͤffne⸗ 
ten Höhlen des Körpers gemacht wird. 


Die Anzeige zur gerichtlichen Unterſuchung geben 
die Todtenkoͤrper der Me ſchen, ö 
1) die nach irgend einer erlittenen aͤußerlichen Ge⸗ 


walthaͤtigkeit flerben; 
b 2) die 


*) DANIEL, inſtitutionum medicinae publicae edendarum adum- 
bratio , cum Speciwine de vulnerum leſhalitate. Linfiae 3778, 
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2) die auf öffentlichen Straſſen, oder an verbor⸗ 

| genen Örten, todt gefunden werden; 

3) die todt aus dem Waſſer gezogen werden; 

4) die Selbſtmoͤrder find, oder für ſolche gehalten 
werden; g 

5) die durch ein Gift umgekommen find; 

6) die nach der Behandlung durch Afteraͤrzte ſterben; 

7) wenn man aus dem Körper eines Kindes die Ver⸗ 
muthung eines Kindesmordes, oder einer verurs 
ſachten Fruchtabtreibung, faſſen kann. i 


Die Gegenanzeige; wenn ſchon eine ſo ſtarke 
Foͤulniß zugegen if, daft man aus der anatomiſchen Uns 
terſuchung nichts gewiſſes folgern kann; damit aber die 
Zergliederer nicht, ohne irgend einen Nutzen ans der Uns 
terſuchung zu ziehen, der Gefahr ausgeſetzt werden eis 
ne Krankheit zu bekommen, pflegt man wenigſtens die 
innerliche Unterſuchung zu unterlaſſen. 


Die zu einer gerichtlichen Unterſuchung 
eines Koͤrpers erfoderlichen Perſonen. 


Damit eine gerichtliche Beſichtigung vollguͤtig ſey, 
iſt die Gegenwart folgender Perſonen unumgänglich er⸗ 
ſoderlich: 

1) Der Richter oder zween Schoͤppen, denen die pein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit zukommt, damit die zerg lie⸗ 
dernde Wundaͤrzte glaubwuͤrdige Zeugen haben. 

2) Ein 
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2) Ein Gerichtsſchreiber welcher noͤthig iſt, um 
alles, was waͤhrender Zergliederung und Beſichti⸗ 
gung bemerkt wird , getren aufzuzeichnen. Dieſer 
Aufſatz wird der Unterſuchungsbe richt, oder das 
Sektionsprotokoll C egiſtratura viſi referti) 
genannt. 

3) En gerichtlicher Arzt, welcher, in ſoweit es 
nuf das Fach der Arzurywiſſenſchaft eine Bezie⸗ 
hung hat, über die wahre Urſache des Todes ur» 
theilet, und darauf ſieht, daß alles in dem Mörs 
per Bemerkte von dem Gerichtſchreiber gehörig aufs 
gezeichnet werde. 

4) Zween gerichtliche Wundärste, die den Körper 
gehörig, und vorſchriftmaͤßig zergliedern und die 
Beſchaffenheit der innerlichen Theile den uͤbrigen 
anweſenden gerichtlichen Perſonen vor Augen legen. 

5) Gut iſt es, wenn der Arzt und der Wundarzt, 
die den Verſtorbenen bis am den Tod behandelt 


haben, zugleich gegenwärtig find, *) 


Uibrigens verordnen die Geſetze, daß alle dieſe ges 
richtlichen Perſonen beeidiget ſeyn ſollen; und daß der 
Arzt und die Wundaͤrzte von dem Richter zur gerichtli⸗ 
chen Unterſuchung beruffen werden; anſonſt iſt eine fols 
che Beſichtigung unrechtmaͤßig und ungültig, 

Der 


) S. Heiſters Abhandl. de medico vulneratum curante a feAiorr 
. 


cadave ris non exciudendo. flelmſtad. 17249. 


re) 
* 
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Der Ort zur Unterſuchung. 

Der Ort, wo die Unterſuchung und Zergliederung 
vorgenommen wird, ſoll hinlaͤnglich licht und geräumig 
ſeyn; folglich ſoll man zu dieſer Abficht ein ziemlich 
weites Zimmer, oder wenn man kein ſolches haben kann, 
vielmehr ein Vorhaus, oder eine Scheune „ oder auch 


ſelbſt den Hof des Hanſes, oder den Garten, waͤhlen. 


Lage des todten Körpers, 
. | 


Der Körper wird entblößt auf eine große Tafel „ 
oder auf zwey Bretter, die auf höheren Baͤnken ruhen, 
gelegt. 


Zeit zur Untersuchung. 


Man muß die Körper, ſobald es nach dem Tode 
möglich iſt, unterſuchen, damit nicht wegen der hinzu, 
kommenden Faͤulniß die Unterſuchung unzuserlaͤſſig ges 
macht, oder gar umſonſt unternommen werde. 


Inſtrumente und erfoderliche Stuͤcke zur Un⸗ 
terſuchung. 


Die zur Unterſuchung erfoderlichen Inſtrumente 
ſind folgende: | 

Ein Scheermeſſer, 

3 groͤſſere Biſtourien, 

3 kleinere Biſtourien, 

2 zweyſchneidige Biſtourien, 

eine gerade Scheere, 

eis 
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eine krumme Scheere, 

2 Kornzaͤngelcheu, 

2 Häfen, ein einfaches, und ein gedoppeltes; 

ein Rohr mit einem Schluͤßhahn, und dreyen klei⸗ 
nen Roͤhrchen, 

2 Sonden, 

2 gefurchte Sonden, 

eine Bogenſaͤge mit ihren Blaͤttern, 

ein Inſtrument, die Hirnſchaale in bie Hoͤhe zu 
heben, 

ein Abloͤſer der harten Hirnhaut, 

ein Meſſer zur Zerſchneidung des Gehirns, 

2 Meiſſeln, 

ein Hammer, 

eine Spritze, zum Einſpritzen, 

3 groſſe und gerade Nadeln, 

2 — — krumme Nadeln, den Körper zuſammen 
zu naͤhen, 

eine dünne, ſchwarze Seidenſchnur, Seidenbändgen 


Ordnung der Eröffnungen. 

Man muß die Eröffnungen von der Gegend derfo⸗ 
nigen Theile anfangen, wo man Zeichen einer ange⸗ 
brachten Gewaltthaͤtigkeit antrifft. 

Wenn man aber keine Zeichen irgend einer aͤuſſer⸗ 
lichen Gewaltthaͤtigkeit ſieht, fo kann man die Eröffnung 
des Kopfes vor der Eröffnung der Bruſt, und dieſ⸗ 
vor der Erdffnung des Unterlelbes, um den allzu lan⸗ 

» ge⸗ 
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ge anhaltenden widrigen Geſtank zu vermeiden, bequem 
vornehmen. 


Alle drey Saupthoͤhlen des Körpers find zu er⸗ 
Öffnen, und es iſt auch die Mnbelknochen peel 4 und der 
Hals zu unterſuchen. 


Die um die Wunde befindlichen Theile 


muß man ſo lauge unzerſchnieten laſſen, bis die Hoͤhle 
‚eröffnet iſt. 


Aeuſſerliche Beſichtigung des Rörpers. 

An der aͤußerlichen Oberfläche des Körpers iſt 
zuerſt zu unterſuchen, ob derſelbe ſchon faul, oder auch 
unverdorben ſey. 


Waͤren ſchon Zeichen einer Faͤulniß zugegen, fo 
muß man anmerken, ob dieſe am gauzen Körper, oder 
nur bier und dort, oder an irgend einem beſondern 
Theile, zu ſehen ſey. N 


Zeichen der Faͤulniß am ganzen Körper find; 
) mit geblichter Feuchtigkeit angefuͤllte Blaſen, 
2) die leichte Trennung des Gberhaͤutchens von der 
Haut, 
3) dte Bleyfarbe der Haut, der Naͤgel, und des 
Hodenſackes, 
4) eine luftſchwuͤlſtige Auſſchwellung des ganzen 
Koͤrpers, 
$) 
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5) ein gashafter, oder hoͤchſt faulartiger, von dem 
ganzen Koͤrper ausduftender Geſtank. 

Wenn aber der Koͤrper noch unverdorben iſt, ſo 
muß man ſeine ganze Oberflaͤche, vom Kopfe bis an 
das Außerſte der Fuͤſſe beſichtigen: 

I) ob man irgend eine angebrachte ewaltthaͤtigkeit, 
naͤmlich, eine Blutaustretung in die Haut, 
(Sugillatio) eine Wunde, eine Quetſchung, ei⸗ 
nen Beinbruch, eine Verrenkung, eine Entzuͤndung, 
einen Brand ꝛc. entdecken koͤnne, 

2) ob ans dem Munde, der Naſe, den Ohren, der 
Gebaͤhrmutterſcheide, oder dem After, Blut, oder 
Eiter, oder irgend etwas anderes austritt: oder 

3) ob nicht etwae von auſſen in dieſe Oeffnung en 
gebrachtes Fremdartiges gefunden werde. 

4) Wenn man an der Oberſtaͤche des Koͤrpers eine 
Wunde entdeckt, ſo muß man die Geſtalt, die 
Laͤnge, die Breite, die Tiefe, den Ort der Leibes⸗ 
gegend, und die Zahl der Verletzung, genau an⸗ 
merken. Das naͤmliche gilt von einer Blutaus⸗ 
tretung, und von anderen Verletzungen. 

5) Endlich unterſucht man die ganze Beſchaffenheit 
des Börpers genau; ob er mager, oder fett; ob 
das Angeſicht blaß, oder bleyfaͤrbig ſey, und ob 
keine Zeichen einer aͤußerlichen, oder innerlichen 
Krankheit, z. B. eine Waſſerſucht, eine Gelb⸗ 
ſucht, ein Ausſchlag, ein Tetanus, ein Bruch, 
oder ein Vorfall ꝛc. zugegen ſey. 

B 2 In. 
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Inner liche Beſichtiguug des Koͤrpers⸗ 
Eröffnung der Hirnſchaale. 
Die Eroͤffnung der Hirnſchaale erfodert. 


1) einen Xreusſchnitt durch alle weichen Theile bis 
an die Hirnſchaale zu machen; der erſte Einſchnitt 


wird von der Naſenwurzel bis zum Nacken am 
Hinterhaupte, der zwote von einem Ohre zum an⸗ 
dern gemacht. 

2) Mit dem Hirnbautabloͤſer und mit einer Biſtou⸗ 
rie werden alle weichen Theile ſammt der Hirn⸗ 
ſchaalehaut von der Hirnſchaale fo genau abgeld⸗ 
ſet, bis dieſe endlich ganz entbloͤßt erſcheint. Nun 
koͤmmt zu unterſuchen, ob etwas in den abgeſon⸗ 
derten weichen Theilen eine Blutaustretung, oder 
an der aͤuſſeren Gberflaͤche der Sirnſchaale ein 
Spalt, ein Bruch, ein Gegenſpalt, ein Eindruck, 
oder irgend eine andere Verletzung zu ſehen ſey. 

2) Endlich durchſaͤget man mit der Bogenſaͤge dit 
Hirnſchaale behutſam und hinlaͤnglich rief, hebet 
fie mit dem Hebel in die Höhe, und ſondert fie 
vom Gehirne ab. Hierauf wird unterſucht, ob 
die innere Tafel der Hirnſchaale ganz, oder ver⸗ 
letzt ſey; ob ſich auf der harten Hirnhaut kein 
Blut, kein Blutwaſſer, oder kein galleritchtes Eis 
ter, ergoſſen habe. 

0 4) Nach dieſem wird die harte Sirnhant durch ei⸗ 
nen Kreuzſchultt von dem Gehirne behutſam los⸗ 
getrennt. b 
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5) Nun nimmt mau das groſſe, und nach dieſem 
das kleine Gehirn heraus; und unterſacht, ob 
ſich in den Gehirnkammern keine Ergieſſung vom 
Blute; oder Blutwaſſer finde; ob die Subſtanz 
des Gehirns vom Blute ſtrotzend, oder entzuͤndet, 
oder vereitert ‚ oder härter, oder weicher, als im 
naturlichen Zuſtande, ſey. Endlich iſt 

6) noch nachzuſehen, od man im Grunde der Sirn⸗ 
ſchaale etwa eine ausgetretene Fluß igkeit findet, 
und ob die Gefaͤſſe und Blutbehaͤlter der harten 
Hirnhaut vom Blute leer, oder allzu ſehr ange⸗ 
füllt ſeyn. 

Es iſt aber das vor dem Tode ausgetretene Bln 
von demjenigen wohl zu unterſcheiden, welches während 
der Zerlegung der Hlrnſchaale, wegen der Verletzung des 
oberen laͤnglichten Blutbehaͤlters, oder der Seitenblut⸗ 
behaͤlter um die Gegend des Hinterhauptes faſt immer 
ergoſſen wird. Das vor dem Tode ausgetretene Blut 
iſt geronnen, dasjenige aber, welches nach dem Tode 
während der Zerlegung aus den Geſaͤſſen kömmt, iſt 
flüſſig. 

Eröffnung der Bruſthoͤhle. 


1) Man macht von der Kehle gerade a bwaͤrts und 

bis über den dolchförmigen Bruſtknochenkuorpel ei⸗ 

nen laͤnglichten Einſchnitt. Hierauf wird vom 

bolchförmigen Knorpel auf beyden Seiten ein ſchie⸗ 

2 Einſchnitt gemacht; welcher unter den wah⸗ 
B 3 ren 
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ren Rippen anfängt, und gegen den Ruͤcken aufs 
bört. 

2) Werden mit dem Meſſer alle weiche Theile auf 
beyden Seiten der Bruſt von dem Bruſtknochen 
und von den Rippen abgeſondert. 

3) Wird mit einem Meſſer, oder einer ſtarken Bi⸗ 
ſtourie, der knorplichte Theil der falſchen und 
aller wahren Rippen auf beyden Seiten beym 
Bruſtknochen einzeln durchgeſchnitten. 

4) Wenn dieſer losgeſchnitten iſt, ſo hebet man den 
Bruſtknochen mit der Hand gegen den Hals in 
die Hoͤhe und beuget ihn zuruͤck, damit man das 
Mittelfell von demſelben abſondern koͤnne, und die 
Bruſthoͤhle hinlaͤnglich eroͤffnet werde. \ 

Nun iſt uachzuſehen, ob in der Bruſthoͤhle, oder 

innerhalb dem Herzbeutel, oder in dem vordern, 

oder hintern Zwiſchenraume des Mittelfells kein Blut, 
oder Waſſer, oder Eiter, ausgetreten ſey. 


Ob das Serz geſund ſey, ob kein wahrer Polyp 
in deſſen gröffern Gefaͤſſen feinen Sitz habe; ob feine 
Hoͤhlen mit Blute angefuͤllt, oder leer ſeyn. 


Ob ſich in den Lungen kein Geſchwür, oder keine 
Eit erbeulen finden; ob nichts von harten Knoͤtchen, von 
ein em ſchleimichten, oder blutigen Schaum darinn anzu⸗ 
treffen ſey; ob man eine Wunde, oder elne Entzuͤndung 
entdecken koͤnne. 


Er; 
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Eroͤffnung des Unterleibes. 


1) Von dem dolchfoͤrmigen Knorpel des Vruſtknochens 
wird bis zur Schaamknochenverbindüng ein lug. 
lichter Einſchnitt gemacht. 

2) Hierauf macht man, vom Nabel anzufangen, auf 
beyden Seiten des Unterleibes einen Gueerein⸗ 
ſchnitt durch alle enthaltenden Theile des Un⸗ 
terleibes bis zu den Lenden, und beuget die Lap⸗ 
pen der kreuzförmig zerſchnittenen Theile alſo zu⸗ 
ruͤck, daß man die Bauchhoͤhle wohl zu Geſicht 
bekomme. 

Nach eröffnetem Unterleibe wird nun überhaupt 
unterſucht: - 

1) ob kein Blut, Eiter, oder Waſſer ausgetreten ſey; 

ob ſich die aͤuſſerliche Oberflaͤche der Eingeweide, 
ihre Lage, ihre Farbe, im natuͤrlichen Zuftan⸗ 
de befinde; oder ob irgend ein Eingeweid verwun⸗ 
det, zerquetſcht, vom ausgetretenen Blute wider 

naturlich gefaͤrbet, zerriſſen, entzuͤndet, ober eis 
3 tericht, brandicht; verhaͤrtet oder ausgezehret ſey. 

3) Wann endlich der Magen und alle Daͤrme mit 
der Scheere eroͤffnet worden, ſo unterſucht man 
das dariun Enthaltene und die innere Oberfläche 
dirfer Theile. 

4) Die naͤmliche Unterſuchung iſt auch mit den übris 
gen Eingeweiden des Unterleibes, der Lenden, 
und des Beckens vorzunehmen. 

4 Er⸗ 
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Eröffu ung der Wirbelknochenhoͤhte. 


Nach zerſchnittenen weichen Theilen, welche die 
Wirbelknochen an Ruͤcken bedecken, werden die Schen⸗ 
kel der Gelenkfortſaͤtze und der dornichten Fortſaͤtze mit⸗ 
telſt eines Meiſſels und eines Hammers zertheilt, da⸗ 
mit man, nachdem dieſe hinweg genommen worden, das 
Ruͤckenmark bequem ſehen koͤnne. Alſo kann man un⸗ 
terſuchen, ob das Ruͤckenmark unverletzt und geſund 
oder ob es verletzt, vom ausgetretenen Blute widerna⸗ 
tuͤrlich gefaͤrbet, von einer ausgetretenen Feuchtigkeit ges 
druͤckt, oder entzündet, oder ein Wirbelknochen verrenkt, 
oder zerbrochen, oder mit einem andern Fehler behaftet ſey. 


Eroͤffnung des Halſes. 


Nach kreuzfoͤrmig zerſchnittenen allgemeinen Ber 
deckungen und Muskeln unterſucht man den Luftroͤhren⸗ 
kopf „ die Luftroͤhre, die Zunge, den Zungenknochen, die 
Magenſchlundmuͤndung, den Magenſchlund. 

Bey Erhaͤngten, Ertrunkenen, am Halſe Gtquetſch⸗ 
ten, oder Verwundeten, und an einem fremden Koͤr⸗ 
per Erſtickten, iſt es noͤthig, den Hals zu eröffnen, 


Unterſuchung der oberen oder unteren Glied⸗ 
maſſen. 


Wenn wegen einer Verwundung, oder Quetſchung, 
der oberen oder unteren Gliedmaſſen eine gerichtliche Leis 
cheuerdffuung erſodert wird, fo zerſchueidet man die weis 

chen 
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chen Theile nach der Länge bis an die Knochen, um 
zu ſehen, ob die Knochen zerbrochen, oder verrenkt, 
ob ein groͤſſerer Nerve oder eine groͤſſere Schlagader 
verletzt ſey. 


Schließung des Todtenkoͤrpers. 


Nach der Unterſuchung der Eingeweide bringet man 
fie alle wieder in ihre Höhle, in elner, ſoviel es möge 
lich, natürlichen Lage. Hierauf 

Werden mit einer krummen, am Ende mit einer 
ſchwarzen Seidenſchnure oder dünnen Baͤudgen verſehe⸗ 
nen Nadel die allgemeinen Bedeckungen einer jeden Hoͤh⸗ 
le durch die Kirſchnernaht wohl zugenaͤht. 

Der ganze Körper wird mit Waſſer abgewaſchen, 
und in den Sarg zur Begraͤbniß gelegt. 


Verfaſſung des Unterſuchungsberichtes. 


Nach der von dem Arzte, und den Wundaͤrzten 
gemachten Unterſuchung iſt der Unterſuchungabericht 
(viſum repertum) das Sektionsprotokoll, oder eine 
ſchriftliche Berichtabſtattung über den den unterſuchten Koͤr⸗ 
per, bey dem peinlichen Gerichte einzureichen. “) 


Die Eigenſchaften elnes gehdrig verfaßten Unter 
ſuchungs berichtes find , daß in demſelben angezeiget werde 
B 5 | 1 


Die Kunſt, chirurgiſche Berichte absufaſſen. Busißin. 1769: 
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1) der Richter auf deſſen Befehl, oder Anſuchen, 
der Koͤrper unterſucht wird; nach dieſem 
2) werden die gerichtlichen Zeugen geſetzt, in bes 
ren Gegenwart die Unterſuchung vorgenommen wur⸗ 
de; endlich bemerkt man 
3) den Namen, den Junamen und Geburtsort, 
des Verſtorbenen; um welche Stuͤcke, eben ſo wie 
um die Folgenden, die Freunde, oder audere Pers 
ſonen, die den Verſlorbenen kannten, zu befra⸗ 
gen find: 
4) das Geſchlecht, 
5) das Alter, 
6) den Charakter, oder die Profeſſion 
7) den Körperbau , nämlich ob er mager, fett, 
oder zwiſchen beyden das Mittel haltend, gewefen, 
8) die aͤuſſerliche Beſichtigung des Körpers, 
9) die Beſichtigung des Kopfes. 
— — — — — des Salſes, 
— — — —— der Bruſthoͤble, 
— — — —— der Wirbelknochenſaͤule, 
— — — der Bauchhoͤble. 
— — — der oberen und unteren Glied 
maſſen, 
10) die genau beſchriebene Verletzung des Theiles, 
11) die angewandte Heilungsart, 
12) die Beſtimmung (elaſſifientio) der Verletzung; 
13) die Auseinanderſetzung, und die Urſache der 
gemachten Beſtimmung. 
5 14) 
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Endlich ſetzt man den Ort, wo die Unterſuchung 
gemacht worden, den Monat, den Tag, die Zeit 
des Tages, die Stunde, das Jahr. > 

15, Am Ende koͤmmt die Unterzeichnung des Arz⸗ 
tes, der Wundaͤrzte, und die Aufdruͤckung der 
Inſiegel. 

Ein jeder Unterſuchungsbericht enthaͤlt aber die 
Erklärung (deelaratio) der geſchehenen Sache, die 
entweder . 5 

Gewiß iſt, wenn man aus der Unterſuchung die 
Frage ſicher aufklaͤren kann; oder 

Iweifelhaft, wenn aus der Unterſuchung die Fra⸗ 
ge nicht vollkomwen bejahet, und auch nicht durchaus 
verneinet wird; oder 

Entgegengeſetzt, wenn aus der Unterſuchung die 
Frage gaͤnzlich verneinet wird, und die Unſchuld des 
vorgeblichen Verbrechers daraus erhellet. 


Wenn dem Gerichte der Unterſuchungsbericht des 
Arztes und der gerichtlichen Wundaͤrzte nicht hinreichend, 
oder fehlerhaft zu ſeyn ſcheint, ſo muß die ganze Ge⸗ 
ſchichte des Falles (factum) und der Bericht der Unter⸗ 
ſuchenden an die mediziniſch ⸗chirurgiſche Facaltaͤt übers 
tragen werden, damit diefe hieruͤber den Ausſpruch ma⸗ 
chen konne.) 

ei» 
— ]ͤ é ³ĩÄWA. ah al 2.0 
.) Uiber die Glaubwuͤrdigkeit der Medisinatberichte in pein | 
lichen Rechtshaͤndeln, Berlin 1780. 
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Zeichen eines Menſchenmordes durch eine 
Verwundung. 


. Die Anbringung einer mit einem ſchar fen Werkzeuge 
gemachten Verletzung, oder einer Quetſchung, wegen wels 
cher ein Menſch ums Leben kommt, iſt ein durch eine 
Wunde verurſachter Menſchenmord 
Meil auf die Anbringung der durchaus toͤdtlichen 
und in der Abſicht eines Mordes gemachten Wunden 
die Todesſlrafe geſetzt iſt, die Anbringung der nicht 
durchaus toͤdtlichen Wunden hingegen auf eine andere 
Art beſtrafet wird; ſo muß man in dem Todtenkoͤrper 
genau unterſuchen, zu welcher Klaſſe die gemachte Wun⸗ 
de zu zaͤhlen ſey. 

Man pflegt aber die toͤdtlichen Wunden überhaupt 
in drey KXlaſſen einzutheilen: | 

19 in die durchaus toͤdtlichen (abfolute le- 
thalia), wo weder die Kunſt, noch die Natur, den 
Tod verhüten kann; 

2) in die nicht durchaus toͤdtlichen (nan ab- 
lolute lethalia), bey welchen zwar die Kunſt, aber 
nicht die Natur, den Tod abhalten kann; 

3) in die durch einen Zufall toͤdlichen (per 
accidens lethalia), bey welchen durch einen Fehr 
ler des Wundarztes, oder des Verwundeten, oder der 
beyſtehenden, oder der nicht natürlichen Dinge, der 
Tod erfolget. 


Durch 
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Durchaus tödliche Wunden werden in ſechs Klaſ⸗ 
fen untergetheilet: 
1) in die Wunden, welche den Einfluß des Lrer⸗ 
vengeiſtes in die Lebenseingeweide hemmen; 
2) — welche die Bewegung des Blutes zu dem 
Herzen, und aus demſelben hemmen; 
3) — welche das Athemholen hemmen; 
4) — welche die WMilchſaftbereitung hemmen; 
5) — welche die Sarnabſonderung hemmen; 
6) — welche eine groffe, entweder nicht zu 
ſtillende, oder nicht aus dem Körper zu ſchaffende 
Feuchtigkeits ergieſſung verurſachen. 
Zur erſten Klaſſe, oder die den Einfluß des 
Trervengeiſtes in die Lebenseingeweide hemmen, gehören , 
1) tief eindringende Wunden des groſſen oder des 
kleinen Gehirns; 
2) Wunden des verlaͤngerten gurnmares; 
3) — des Ruͤckenmarkes, vorzuͤglich im Halſe; 
4) — der Nervenſtaͤmme des achten paares; 
— des Zwiſchenrippennerven · Paares; 
— der Gueerfellnervenz 


Zur zwoten Xlaſſe, die den Umlauf des Blutes 
in das Herz oder aus demſelben hemmen, werden gezählt, 
1) eindringende Wunden des Herzeus; 
2) — det Ohren und Blutbehaͤlter des Herzens; 
3) Wunden aller groͤſſeren Schlag ⸗ und Blutadern 
im Kopfe, im Halſe, in der Bruſt, in der Bir: 
bel 
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belknochenhoͤble, und im Unterleibe, zu welchen Ge 
faͤſſen die Hand des Wundarztes nicht kommen kann 


Zur dritten Klaſſe, die das Athemholen hemmen, 
ſind zu zaͤhlen, 
I) eine vollkommene Abſchneldung der 5 
oder ihrer Aeſte; ö 
2) groſſe Wunden der Zungen ; 
288 ͤ ˙ Guerfelles. *) 


Zur vierten Xlaſſe, welche die Milchſaftbereitung 
hemmen, rechnet man; 

2) eine groſſe Wunde des agenſchlundes, an eis 
nem Orte, zu welchem die Hand nicht kommen kannz 

2) — — — des magens, an einem verborgenen Orte; 

3) — — der duͤnnen, oder auch der dicken Därme 
an einem Orte, wo man weder die Darmnath, 
noch einen kuͤnſtlichen After, machen kann; 

4) eine Wunde der Gallen blaſe, mit einer Ergieſ⸗ 
fung der Galle in die Bauchhoͤhle; 

5) — — des Magendruͤſenganges 


6) 


*) Die meiften Schriftſteller rechnen auch die in beyde Brufikdh> 
len dringenden Wunden unter die durchaus toͤdtuchen Wunden: 
Herr Hemman hat, aber in feinen mediziniſch-chirurgiſchen 
Auſſaͤtzen, Berlin 1778., S. 106. durch Bemerkungen erwieſen, 
daß diefen Wunden, wenn fie auch in beyde Bruſthoͤhlen deine 
gen, und gröffer als die Spalte am Luftroͤhrenkopfe find, doch 
darum den Tod nicht verurſachen. 
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6) — — der Milchgefaͤße; 
7) — — des Milchſaftbehaͤlters; 
3) — — des Bruſtganges; 


Zur fünften Klaſſe, welche die Ab- und Ausſon⸗ 

derung des Harns hemmen, gehören , 

1) eine Wunde eiuer Tiere, 

2) eine Wunde eines Sarnganges, 

3) — — der Blafe, mit einer, nicht hinweg zu 
ſchaffenden Sarnergieſſung. 

Zur ſechſten Klaſſe, welche eine große; nicht zu 
hemmende, oder nicht aus dem Körper zu ſchaffende 
Fenchtigkeitergieſſung verurſachen, koͤnnen gerechnet 
werden, 

1) eine groſſe Ergieſſung im Grunde der Sirnſchaale, 
2) — in den Gehirnkammern, 
3) — auf dem Gehirnkern (corpus e 
4 — — — Gezelte des kleinen Gehirn, 
5) — in der Wirbelknochenhoͤhle, 
6) im Herzbeutel, 
7) — im hintern Zwiſchenraume des Mittelfelles, 
8) — in der Lendenhoͤhle, 
9 — — — Bedenböble, 


Nicht durchaus toͤdtliche Wunden, oder bey 
welchen zwar die Kunſt, aber nicht die Natus", den Tod 
hätte abhalten konnen, werden eingetheilt ? 


19 
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3) in die Wunden der groͤſſeren Schlag⸗ oder Blut⸗ 
adern, bey welchen durch die Hand des Wund⸗ 
arztes eine Unterbindung, eine Zuſammendrüͤckung 
oder ein anderes zuſammenziehendes Arzueymittel, 
haͤtte angebracht werden koͤnnen; 

2) in die Wunden, welche eine Ergieſſung in «ls 
nem Orte verurſachen, aus welchem man durch 
die Hirnſchaaldurchbohrung, den Hoͤhlenſtich (pa 
racenthe ſis) einen Einſchnitt, oder eine Erwei⸗ 
terung der Wunde, die ergoſſene Feuchtigkeit haͤt⸗ 
te heraus bringen koͤnnen; 

2) in die Wunden des Magens / oder der Daͤrme 
bey welchen eine Naht, oder ein kuͤnſtlicher After 
hätte gemacht werden koͤnnen; 

4) in die Wunden, die wegen eines in das Gehirn, 

oder ein anderes Eingeweide, eingedrungenen fremd · 
artigen Körpers, oder eines Knochenſplitters 
durch eine nachfolgende Entzuͤndung, oder Verei⸗ 
terung, oder den heiſſen Brand toͤdten, aus wel⸗ 
chen man aber den fremdartigen Körper haͤtte her⸗ 
ausnehmen, und die Entzündung verhuͤten konnen; 


5) in die Wunden ber krerven, die durch Juckun 
gen, oder eine Steifſucht (tetahus) tödten, 
welche Zn faͤle durch Arzneymittel zu bändigen gewe⸗ 
fen wären, ! 


Nicht 
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Wicht unumgaͤnglich toͤdtliche Wunden werden 
alſo aus Abweſenheit, oder Unwiſſenheit, oder Furcht⸗ 
ſamkeit, eines Wundarztes, der eine erforderliche Ope⸗ 
ration nicht unternimmt, in toͤdtliche verwandelt. 

Sufälliger Weiſe tödtliche Wunden find endlich 
diejenigen fuͤr ſich nicht toͤdtliche Wunden, die durch 
einen Fehler des Wundarztes, des Verwundeten, der 
Anweſenden, oder der nicht natürlichen Dinge, toͤdtlich 
werben. 

Urſachen einer zufaͤlligen Toͤdtlichkeit Finnen 
folglich ſeyn: 

1) Ein unſchicklicher Gebrauch der Arzneymittel: 
alſo verurſachen warme Umſchlaͤge bey Hehirn⸗ 
erſchuͤtterungen oͤfters eine toͤdtliche Gehirnentzuͤn⸗ 

dung; ') alſo koͤnnen Erbrechmittel bey Magen⸗ 
au... abführende Mittel bey Verle⸗ 
gungen der Därme , eine Urſache des Todes werden, 
2) Eine Vernachlaͤßigung ſchicklicher Arzneymit⸗ 
tel; wenn z. B. der Wundarzt bey Gehirnerſchuͤt⸗ 
terungen kalte Umſchlaͤge anfaͤnglich aufzulegen ver⸗ 
nachlaͤßiget; wenn er dem ausgetretenen Eiter, 
oder Blute, keinen Ausgang verſchaft; wenn er 
die Knocheuſplitter wicht herausnimmt; wenn er der 
Entzuͤndung, dem Wundfieber, der Steifſucht, den 
Zuͤckungen, dem Saͤfteverluſte nicht Rath ſchafft. 


3) 


„) H. Schmuckers dir. Wahrnehm. 1. Thl. S. 144. u. f. 


€ 
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3) Eine nachlaͤßige Behandlung der Wunde; wenn 
der Wundarzt z. B. eine Wunde, aus Tachlaͤßig 
keit, allzu ſelten verbindet; woraus nicht ſelten, 
wegen der Einſaugung des Eiters, eine Schwind⸗ 
ſucht, ein auszehrendes Fleber, und auch der Tod 
ſelbſt, erfolgen. N 

4) Ein vergiftetes Inſtrument: alſo wird die ges 
ringſte Wunde loͤdtlich, wenn fie mit einem Werks 
zeuge gemacht wird, welches mit dem Giſte einer 
Viper, eines raſenden Thieres, oder einem aus 
dem Arſenik bereiteten, oder aus dem Pflanzen⸗ 

reiche entlehnten Gifte beſtrichen iſt; S. die Ceh⸗ 
re von den Giften. 

Man erkennet, daß eine Wunde mit einem ſolchen 
Werkzeuge gemacht worden, wenn die Wunde nur ge⸗ 
ring, doch mit ſchweren Zufaͤllen begleitet iſt, oder gar 
den Tod nach ſich zieht. 

5) Eine in dem Körper des Verwundeten ſchon 
vorhin zugegen geweſene Boͤsartigkeit: alſo 
kann eine Wunde ſehr ſchwer heilen, gefaͤhrlich, 
oder ſelbſt toͤdtlich werden, wenn fie eine krebsar⸗ 
tige, faule, ſcharbockiſche, rachitiſche, oder vene⸗ 
riſche Boͤsartigkeit an ſich zieht. 

6) Ein Unrath, oder eine Anhaͤufung von Uns 
reinigkeiten, die in den erſten Wegen entwe⸗ 
der noch vor empfangener Wunde zugegen war, 
oder, waͤhrend der Heilung, von einer epide⸗ 

mi⸗ 
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miſchen Urſache, oder von der Wunde erzeugt wur⸗ 
de: denn wenn man dieſe nicht ausfuͤhrt, fo 
koͤmmt der Kranke ſehr oft wegen dieſes Unrathes 
ums Leben, da man indeſſen glaubt, er wäre wes 
gen der Wunde geſtorben. ) 

7) Eine ſtaͤrkere Ceidenſchaft: man hat Benfpiele, 
daß zuweilen aus Zorn, oder Furcht, bey uͤbrigens 
unbedeutenden Wunden, Menſchen geftorben find. **) 

8) Das Klima: in Amerika kommen Zuͤckungen, oder 
die Steifſucht „ faſt zu allen Wunden, wenn mau 

e iq in 


») Ich habe vielmal geſehen, ſagt der vortreſliche Herr Prof. 
Stoll, Rat. med. N I. pag. 390. und P, II. p. 426. daß boss 
artige Galifieber nach einem Falle von einer Höhe erfolgt find. 
Ich weiß, daß man in ſolchem Falle trepanirt hat, weil der 
Kranke nach dem Falle ein fiarkes Fieber mit Beraubung des 
Verſtandes hatte. Man fand nichts Widernatuͤrliches in der 
Hiruſchaale, und der Kranke ſtarb, nach wenigen Tagen, mit 
Irreden. Nach hinweggenommener Hirnſchaale kam ebenfalls 
kein Fehler zum Vorſchein: die Eingewerde des Unterleibes 
waren aber ſehr über beſtellt, die Leber mit ausgeiretener Galle 
gefaͤrbet, die Daͤrme bleyfdrmig une brandig“, So ſchwer und 
raͤthſelhaft ift es zuweilen, zu entſcheiden, ob bey einem Falle 
von einer Höhe der Sitz des Uibels im Gehirne, und wie dieß 
verletzt ſey; oder ob etwa eine Esrſchuͤtterung der erſten und der 
Gallenwege den Verſtand, wegen einer Mitempfindung von 
beyden in Unordnung gebracht habe. 

N \ 

n) Ein König von Perſten richtete im Scherze die Spitze eines 
Dolches gegen das Herz feiner liebſten Beyfchiäferinn, und da 
fie dem ſcherzhaften Stiche die bloße Bruſt entgegenſetzte, fo 
empfieng ſie eine ſehr kleine, und kaum ſichtbare Wunde an 
der, Magengegend: dem ungeachtet fiel fie plotzlich um, und 
war im Augenblicke tobt, Kämpfer Amoe nit, exoticar, p. 9 
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in dieſem heißen Klima nicht ſogleich die Fieber⸗ 
tinde giebt, *) ö 

9) Die faulartige Luft um den Verwundeten: 
fo ſterben in einem ſaulartigen Dunſikreiſe in den 
Krankenhaͤuſern die Verwundeten ſehr oft am Faul⸗ 
fieber. 

10) Die eben graſſirende epidemiſche Befchaffen. 
heit: denn diefe greift die Verwundeten ſehr leicht an. 

II) Ein von dem Verwundeten begangener Sehr 
ler: fo war es zuweilen toͤdtlich, dey Lungen- 
wunden zu reden, bey Hauptwunden den Bey⸗ 
ſchlaf auszuuͤben, oder den Verſtand durch Nach⸗ 
denken viel anzuſtrengen: fo brachte eine fehlers 
hafte, oder allzu reichliche Koſt bey geringen Ver⸗ 
letzungen der Eingeweide eine Entzöndung und am 
Ende den Tod hervor: deßhalb war die geflörte Ruhe 
bey Hauptwunden nicht ſelten ſo ſchaͤdlich, daß es 
den Kranken das Leben koſtete: alſo gaben wahn⸗ 
witzige Verwundete durch Hinwegreißen des Ver⸗ 
bandes von der Wunde, oͤfters Urſache zu einer 
toͤdtlichen Verblutung. 


12) 


*) H. Biſſet, med. EJuis, pag. 97, und 101. 


*®) H. Nahuys, di de qualit. noxia aeris in noſocomiis & car- 
ceribus, Hurlemi 1770, pP. 85. Beyſpiele findet man bey 
Bohn a. ® 103. Hauptſt. u. f. Morgagni Ep. LI. art, 1%, 
53. Hit. de PAcad. roy. des fc. de Paris, 1748, P. 566. 
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12) Eine kraͤnkliche Beſchaffenheit des Verwunde⸗ 
ten; wenn das Blut des Verwundeten ſehr duͤnn 
iſt, ſo kann auch von einer geringen Verwundung 
ein toͤdtlicher Blutſturz erfolgen: wenn die Hirn⸗ 
ſchaaleknochen ſehr zerbrechlich ſind, ſo pflegt von 
einem ſchwachen Schlage aufs Haupt ein Hirn⸗ 
ſchaalebruch zu erfolgen. 

13) Die Schwaͤche des Verwundeten: alſo werden 
Kinder, alte Leute, Schwindfüchtige und aus an⸗ 
deren Urſachen Schwache auch durch unbedeuten⸗ 
dere Wunden zu Grunde gerichtet. 

14) Eine innerliche, in dem Körper des Ver⸗ 
wundeten gegenwaͤrtige, Urſache eines gaͤben 
Todes: denn es ſterben ſehr oft Menſchen gaͤhe 
an einem Schlagfluſſe wegen der Berflung einer 
Eiterbeule, oder einer Schlagadergeſchwulſt, oder 
eines Eingeweides. *) Es kann alſo auch bey nur 
gering verwundeten dieſe Todesart erfolgen. 
Endlich werden alle dieſe Fehler, wegen welchen 

nicht toͤdtliche Wunden zufaͤlliger Weiſe toͤdtlich werden ; 
durch die Zergliederung, und die Unterſuchung der vor⸗ 
hergegangenen Geſundheit aufgedeckt. 

C 3 nuf 


„) Man ſehe Lanciſi J. 2. de mortibus ſubitaneis, Luccae 1707. 
. Bofe de corp, lum. laefionibus externis caute dijud. Lipf. 
1772. 9» 9. H. Hamberger program. de ruptura duodeni Jenae 
1756. H. Vogel neue med. Bibliothek 1. B. S. 487. 
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Auf die Zeit aber, binnen welcher der Tod auf 
die Verwundung erfolget iſt, kann man bey der Ber 
ſtimmung der Toͤdtlichkett einer Wunde nicht Ruͤckſicht 
nehmen; *) weil der Verwundete zuweilen bey einer 
nicht tot hen Wunde in wenigen Tagen ſlirbt, und 
zuweilen unumgänglich söstliche Wunden dem Verwun⸗ 
deten in neun Monaten und daruͤber, doch nicht den 
Tod verurſach n.“) Folglich beweiſet der vor oder 
nach dem neunten Tage erfolgte Tod eines Verwunde⸗ 
ten nichts. 


Jeichen eines Menſchenmordes durch eine 
GAuetſchung. 


Ein Menſchenmord durch eine Guetſchung iſt ei⸗ 
ne Anbringung einer Queiſchung, durch welche der 
Menſch ſtirbt. 


Eine Quetſchung kann auf vier verſchiedene Arten 
den Tod verurſachen: 
1) durch eine groſſe Gehirnerſchuͤtterung: 
2) durch eine Berſtung (oder Jecreiſſung) eines 
Eingeweides, oder eines gröfferen Gefaͤßes. Die Lungen, 
5 die 
) Klein, de diebus critıcis. Ienae 1687. c. II, 
r) Van Swieten, Comment, T. 5. F. 284. P. 414. und Morga⸗ 
gni Epiſt. 52. n. 37. 38. haben Bemerkungen aufgezeichnet, 


daß erſt ſechs Jahre nach einer Quetſchung der Hirnſchaale 
der Tod erfolget fen, 
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die Milz, die Leber, die befruchtete Gebaͤhrmutter, 
werden durch eine Quetſchung leicht zerriſſen. 

3) Durch eine Ergieſſung des Blutes, des Bluts 
waſſers, oder einer andern Feuchtigkeit, an einem Or- 
te, aus welchem durch die Kunſt nichts herausgeſchafft 
werden kann. ; 

4) Durch eine entſtandene Entzuͤndung an dem 
gequetſchten Theile, auf die eine Vereiterung, oder 
der heiffe Brand folget. 5 

Zeichen einer toͤdtlichen Gehirn erſchüͤtterung 
find, wenn der Tod ſogleich darauf folget, und wenn 
man im Körper weder eine Verletzung eines Eingewei⸗ 
des, noch irgend eine groſſe Ergieſſung antrifft. 


Zeichen eines geborſtenen, zerriſſenen, oder 
vereiterten, oder brandigten Eingeweides, oder einer 
ergoſſenen Feuchtigkeit, werden ohnehin in dem Koͤrper 
durch die Zergliederung erkannt. Man muß aber wohl 
unterſcheiden, 

1) ob die Austretung des Blutes in die Saut, 
oder die Bleyfarbe, eine Wirkung einer innerlichen 
Krankheit, einer in ſtarke Bewegung gebrachten Biuts 
menge, ) des Schaarbockes, oder einer andern Krank 

C 4 heit, 


*) S. . J aͤger, Diſquiſitio medico forenſis, qua cafus ad vi- 
ram fxtus neogoni dijudicandam facientgs proponuntur. Ulmae 
1280. 
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heit, oder endlich des Todes ſey, wie es z. B. die Bley⸗ 
farbe am Ruͤcken bey Verſtorbenen iſt? 

2) ob eine ſeroͤſe Ergieſſung im Haupte, in der 
Bruſt, oder im Unterleibe, ſchon in einer angebrachten 
Wunde zugegen geweſen ſey? welches man durch die 
Unterſuchung der vorhergegangenen Krankheiten in Er- 
fahrung bringet. Zuweilen iſt eine ſolche Ergieffung 
eine Wirkung des Todes. 


he 3) 


1780. In den berühmten Nechtshändeln bey verfchiedenen 
Parlamentern in Srankreich, Berlin 1777. 1. B. erfter 
Rechtsfall, findet man, zur Schande des franzoͤſiſchen peinz 
lichen Gerichts von Arras, die ſchaudervolle Geſchichte eines 
gewiſſen Montbally, der wegen eines Muttermordes ange— 
klagt und mit einem grauſamen Tode beſtraft worden: durch 
welche erwieſen wird, daß Blutergießungen in die Haut, ob⸗ 
ne irgend eine aͤußerlich angebrachte Gewaltthaͤtigkeit, blos von 
einer innerlichen Urſache entſtehen konnen. Der kurze Inhalt 
dieſer Geſchichte beſteht in folgenden: Die Mutter des une 
ſchuldigen Montbally, die eine Liebhaberinn von geiſtigen Ge— 
traͤnken war, fand man zu Haufe auf einer Kiſte mit ſpitzi⸗ 
gen Ecken todt liegend. An der Bruſt, den Armen, der Keh— 
le, hauptſaͤchlich aber am Kopfe und im Angeſicht, hatte fie 
Flecken von Blutaustretungen, das Blut war aus der Naſe, 
und aus einer Wunde an dem obern Augenliede gefloſſen. 
Weil nun die Richter nach ihrer Einſicht, dieſe Todesart von 
keiner andern Urſache als einer Gewaltthaͤtigeeit, herzuleiten 
wußten, fo beſchuldigten fie den Sohn, der allein die Schluͤſ— 
ſel zum Zimmer der Mutter hatte, des Muttermordes, und 
Beftraften ihn hierüber aufs ſchrecklichſte, ungeachtet in der 
Folge, aber allzu ſpaͤt, der beruͤhmte parififche Proſeſſor Couis 
den Tod der Mutter aus einer innerlichen Urſache gehörig 
erklärte, und mehrere andere Beyſpiele zum Beweiſe anführz 
te. Denn es wird niemand läugnen, daß bey einem gefunden, 
und dabey geifiigen Getraͤnken ergebenen alten Weibe eine ver⸗ 
mehr⸗ 
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3) Ob nicht etwa eine Berſtung, oder FJerreiſſung 
eines Eingeweides von ſich ſelbſt entſtanden ſey, oder 
ob wegen eines verborgenen Fehlers im Eingeweide, eir 
ner uͤbrigens ſehr geringen Quetſchung ihr Daſeyn zus 
geſchrieben werden muͤſſe? Welches die Unterſuchung der 
Beſchaffenheit eines ſolchen verletzten Eingeweides auf⸗ 
klaͤret. f 


eigen 4) 


— EEE EEE EEE EEE 


mehrte Bewegung der Blutmenge entfiehen, ein Antrieb des 
Blutes in das Haupt beſchleuniget, die Gefäße ausgedehnt 
und zerriſſen werden, und auf dieſe Art durch einen pibtzlich 
entſtehenden toͤdtlichen Schlagfluß Blutaustretungen in den 
oberen Theilen, und Blutfluͤße aus der Naſe und einer durch 
den Stoß auf die Ecke der Kiſte verurſachten Wunde ohne 
Bosheit eines Andern erfolgen können: wie man in den Ack. 
medic. Barolinenfibus auf das Jahr 1720. einen Fall von ei⸗ 
nem gefunden, gaͤhe verſtorbenen, und wegen Vlutaus tre- 
tungen am ganzen Koͤrper bleyfaͤrbig gewordenen Soldaten 
angemerkt findet. Man ſieht alſo auch aus dieſem Beyſpiele 
wieder, wie behutſam man aus Wlutaustretungen folgern 
muͤſſe, die ſogar bey, dem Anſcheine nach, Gefunden pldoͤtz⸗ 
lich, ohne aͤußerliche Gewalt, ohne eine vorhergaͤngige laͤnge— 
re Krankheit eniſtehen kdanen: Defter bemerkt man von eis 
ner kraukheiterzeugenden Urſache bleyfaͤrbige Flecken mit, oder 
ohne Blutaustretung bey Kranken, in denen zugleich eine 
Saͤſteaufloͤſung zugegen iſt; wie dieß ein jeder gerne zugeben 
wird, wenn er auf die kleinen Flecken, Streifen und Blut: 
austretungen unter der Haut, bey Petechien, in der Peſt, im 
Schaarbocke, oder nach einem eingenommenen Gifte, oder 
auch auf die berufenen Blutfluͤſſe bey Todten, Nückſicht nimmt; 
S. Alberti, Dig. de hxmorrhagiis mortuorum & jure cruen- 
Zationis, am Ende des dritten Bandes der Jurisprudentiae 
medicae dieſes Verfaſſers. 
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4) Ob die Entzuͤndung eines Eingeweides und 
ihre Folgen, naͤmlich die Vereiterung, oder der heiſſe 
Brand, nicht etwa vielmehr einer allzu ſtarken Gemuͤths⸗ 
bewegung des Verwundeten, oder einer Schärfe der Säfs 
te, oder einem Fehler in der Diaͤt, oder einer hinzu⸗ 
kommenden epidemiſchen gallichten, faulartigen, oder 
entzuͤndungsartigen Krankheit, oder irgend einer andern 
Urſache, als der Quetſchung, zuzuſchreiben ſey. 

5) Ob die geborige Heilungsart angewandt wors 
den, Denn oͤfters wird die Ergießung der Saͤfte und 
die Entzuͤndung der durch die Quetſchung geſchwaͤchten 
Gefaͤſſe, durch Aderlaͤſſe, und kalte Umſchlaͤge verhin⸗ 
dert, oder wenn fle ſchon gegenwärtig geweſen, wies 
der zertheilet, da fie im Gegentheile durch warme Um⸗ 
ſchlaͤge vielmehr herbey gelockt, oder, wenn ſie ſchon 
zugegen iſt, vermehret wird. S. zufaͤlliger Weiſe 
toͤdtliche Wunden. 


Aus dieſem ſieht man klar, daß in der gerichtli⸗ 
chen Arzneywiſſenſchaft die Quetſchung eben fo in die 
unumgänglich toͤdtliche, nicht unumgänglich toͤdtliche 
und zufälliger Weiſe toͤdtliche eingetheilt werden müfs 
ſe, wie ich von den Wunden geſagt habe. 


eis 
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1 eines Menſchenmordes durchs 
Erhaͤngen. 

Wenn man einen Menſchen erhenket findet, ſo 
iſt zu unterſuchen | 

1) ob er lebend, oder ſchon an irgend einer ans 
dern Todesart verſtorben, erhenket worden? 

2) Ob er ſich ſelbſt aufgehangen, oder von ei⸗ 
nem andern erhenket worden, 


Die Zeichen, daß Jemand durchs Erhenken ums 
Leben gekommen, werden in allgemeine und in beſon⸗ 
dere eingetheilt. 


Die allgemeinen Zeichen des Erſtickens une: 
cationis) find; 
1) Die Zunge ift angeſchwollen, bleyfärbig, zwi⸗ 
ſchen die Zaͤhne eingedruͤckt, und zuweilen davon 
verwundet. 

2) In Munde und in der Kehle iſt ein blutiger 
Schaum; zuweilen fließt ein aͤhnlicher, ſchaͤumen⸗ 
der Rotz aus der Naſe. 

3) Die Augen find angeſch wollen, und halb vers 
ſchloſſen. | 

4) Das Angeſicht, der Hals, die Lippen, find aus 
geſchwollen, bleyfaͤrbig, oder braun. 

5) Bey Männern iſt der Hodenſack mit Blute ums 
terlaufen, und das maͤnnliche Glied ſteif. 

6) 
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6) Der Koͤrper iſt unbeugſam, die äußeren Glied⸗ 
maſſen und die Finger ſind zuſammen gezogen; 
zuweilen bleyfaͤrbig. 

7) Zuweilen findet man Zeichen einer Entleerung des 
Saamens, des Harns, und des Darmkothes. 

8) Die Lungen find von der Luft aufgetrieben, und 
ihre Luftgefaͤße mit einem blutigen Schaume an⸗ 
gefüllt. *) 

9) Manchmal find einige Gefäße des 1 ge⸗ 
borſten. 

10) Die dünnen Därme find zuweilen ſehr roth.) 


Beſondere Zeichen des geſchehenen Erhaͤngens ſind: 

1) Ein den Hals aͤußerlich umgebender, der Dicke 
des Stranges anpaſſender etwas tiefer, als die 
übrige Haut, eindringender, Kreis. Dieſer Kreis 
iſt zuweilen, aber nicht immer, mit einer Blut⸗ 
austretung unter der Haut verbunden.) 

2) Die unter dieſem Kreife liegenden Muskeln, haupt⸗ 
ſaͤchlich die breiten Halsmuskeln, ſind mehr oder 

we⸗ 


) De Haen, Rat, med. Th. XV, p. 65. 
) Herr von Saller, Riem. Ph. T. 3. p. 270, 


u) Herr Mauchart, Diff. de luxatione nuchae, F, 16. hat 
wohl erinnert, daß nicht immer eine aͤußeruche Blutaustre⸗ 
tung am Halſe der Erhaͤngten zugegen fen; denn er ſah hey 
einem ſiarken, vom Henker erhenkten Juͤnglinge, daß der 

N - Strang 


durchs Erhaͤngen. 45 


weniger von ausgetretenem Blute widernatuͤrlich 
gefaͤrbet, oder verletzt.) 


Die Zeichen, aus welchen man erkennet, daß ein 
Menſch fihon an einer andern natuͤrlichen, oder gewalts 
ſamen Todesart verſtorben, und dann erſt aufgehenkt 
worden ſey, find: - 


Die Abweſenheit der Blutaustretung unter 
der Haut an den Halsmuskeln, denn der an einem 
todien Körper gewaltſam zuſammen gezogene Strang 
perurfacht zwar eine Furche, er kann aber keine Blut⸗ 
gustretung unter der Haut erzeugen. 


Wenn eine heimlicher Weiſe erhenkte Perſon an 
einem natuͤrlichen Tode verſlorben zu ſeyn angegeben 
wird; ſo koͤnnen wir wieder aus dem Kreiſe um den 
Hals die Wahrheit aufklaͤren.) 


Ob 


Strang eine Furche in die Haut eingedrückt, übrigens aber 
kein auders. Merkmaal an derſelben zuruck gelaſſen habe; uns 
geachtet unter Haut und Fetthaut nicht uur eine ähnliche 
Furche, ſondern auch eine ſtarke Verletzung der darunter lie⸗ 
genden Muskeln zugegen war. 


) Röderer, Opuſe. R p. 295. 


259 Morgagni, Epiſt, 21. n. 9 25. n. 2, 26. n. 13. 


U 
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Ob ſich Jemand ſelbſt erhenk⸗t habe, oder ob er 

von einem andern erhenkt worden ſey, kann man 

zuweilen, aber nicht immer, aus den zugleich gegen⸗ 

waͤrtigen Umſtaͤnden beſtimmen. S. die Zeichen des 
Selbſtmor des. 


Zeichen eines Menſchenmordes durchs Er⸗ 
traͤnken. 


Wenn ein Menſch im Waſſer, oder am Geſtade 
eines Flußes todt gefunden wird, ſo iſt zu unterſuchen, 

1) ob er lebend oder todt ertraͤnket worden? 
2) ob er an einem natur ichen, oder gewaltſamen 
Tode verſtorben ins Waſſer geworfen worden ſey? 


Die Zeichen der lebend Ertrunkenen ſind: 

1) die allgemeinen Zeichen des Erftickens; 

2) im Magen findet man mehr oder weniger Waſ⸗ 
fer, oder von der Fluͤſſigkeit, in welchen der Körs 
per lag; 

3) in den Lungen und in den Luftroͤhren iſt ein 
ſchaͤumendes Fluͤſſiges; 

4) der Xehldeckel ift meiſtens in die Höhe gerſch⸗ 
tet, zuwellen aber auch niedergedruͤckt. 

5) Wenn ein Koͤrper, hauptſaͤchlich im Sommer, 
laͤnger im Waſſer liegt, ſo ſchwillt er durch die 
Faͤulniß auf; folglich ſchwimmt er, weil er nun 
leichter geworden, auf dem Waſſer. 

6 
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6) Zuweilen find geringere Wunden, und Aufſchuͤr⸗ 
fungen der Finger zugegen. 


Es giebt keine beſondern Zeichen, daß Jemand im 
Waſſer ertrunken ſey. Wenn man alſo an einem im 
Waſſer gefundenen Körper die eben geſagten allgemeſ⸗ 
nen Zeichen antrift, und keine Zeichen irgend einer ana 
dern gewaltſamen Todesart zugegen ſind; ſo haͤlt man 
dafuͤr, der Tod ſey vom Ertrinken hergekommen. 


Zeichen, daß ein an Verwundungen Verſtorbe⸗ 
ner ins Waſſer geworſen worden, ſind: 

1) die Gegenwart einer ſolchen Wunde, die er im 
Waſſer nicht bekommen konnte; wenn z. B. eine 
geſchnittene, oder gehauene Wunde, oder eine 
Schußwunde zugegen ift. *) 

2) Die Abweſenheit der allgemeinen Zeichen des 
Erſtickens. 

Die 


*) Wenn ein in einem ſehr tiefen, und ausgemauerten Bruns 
nen Ertrunkener an der Hirnſchaale eine gequetſchte Wunde 
und unter derſelben eine Blutaustretung hat, ſo iſt es chwer 
zu unteeſcheiden, ob er dieſe Wunde waͤhrendem Fallen in den 
Brunnen, oder vor demſelben empfangen habe, 


”*) Ein ſchaͤumendes Fluͤſſiges findet man bey! allen Erſtickten, und 
auch bey denen, die todt ins Waſſer geworfen worden, wle de 
HZaen bemerkt, T. XV. c. 2. p. II. es fällt auch dieſes ſthaͤu—⸗ 
mende Flüßige nicht ſelten in den Lungen ider lebend ins Wafz 
fer gefallenen und darinn Ertrunkenen, wie ebenfalls de Haen 
T. XV. P. 229. und Lentin O,. p. 120, verſichert. Wir wif⸗ 

ſen 


N 
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Die Zeichen, daß ein Erhenkter ins Waſſer 
geworfen worden, folgert man 
aus den beſondern Zeichen des Erhenkten, naͤm⸗ 
lich dem eingedruͤckten Kreiſe 5 und der Blutaus⸗ 
tretung unter der Haut, am Halſe. Zugleich iſt 
aber anzumerken, ob nicht etwa die Halsbinde wäh 
rendem Aufſchwellen des Halſes beym Erſticken, 
unter dem Waſſer an demſelben dieſen Eindruck 
verurſachet habe. Folglich muß man zuwzilen uns 
terſuchen, ob der Hals im Waſſer bloß, oder be⸗ 


deckt, geweſen ſey. *) N 
in eines Menſchenmordes durchs 
Erſticken. 


Ein Menſch kann auf fünf verſchiedene Arten ers 
ſlicket werden: f 
I) durch die Juſammendruͤckung der Luftroͤhre 
und des Balſes; wenn der Hals mit der Hand, 
den 


ſen alſo daraus nicht gewiß, ob jemand lebend, oder todt, ins 
Waſſer geworfen worden, wie die berühmten lyoniſchen Wund⸗ 
ärzte Saiſſole und Champeaux wollten, S. ihre Erfahrun⸗ 
gen und Wahrnehmungen uͤber die Urſgche des Todes der 
[2 Ertrunkenen, Danzig 1772, und de Haen, Abhandl. über 
die Art des Todes der Extrunfenen, Erhenkten und Er⸗ 
ſtickten, Wien 1772. a 
„) 5. Boſe, in der Diff. de corp. hum. Tlaefionibus externis 
caute dijudicandis, Lipf;. 1777. erzählt die Bemerkung von 
einem im Waſſer Gefundenen, deſſen Hals ein vorbergänz 
giges Erhenken vermuthen ließ. 


* 
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den Fingeru, oder einem Strange, bis zum er⸗ 
folgenden Tode, zuſammen gedtuͤcket wird. 

2) Durch dle Defcbieffung der Taſe und des 
Mundes; wenn der Mund und die Naſe mit Lein⸗ 
wand, Kleidungs ſtuͤcken, Bettzeuge, Sande: mit 
den Haͤnden, oder einem andern Körper verfchlofe 
ſen wird. 

3) Durch die Verſtopfung des Rachens ; wenn man 
eine Leinwand, oder einen andern Koͤrper, in den 
Rachen ſtrpft. 

4) Durch eine ſehr ſchwere auf die Bruſt Aeg 
Laſt, z. B. einen groſſen Stein, einen Balken, ꝛc. 

5) Durch einen erſtickenden Dampf, der entweder in 
den Mund gelaffen worden, oder weil in ein vers 
ſchloſſenes Zimmer glimmende Kohlen heimlich ges 
ſetzt worden. 

Allgemeine Zeichen des Erſtickens ſind: a 

1) aͤußerliche Blutaustretungen in die Haut; 

2) ein bleyfaͤrbiger Hals; 

3) ein Schaum vor dem Munde, in demſelben, lu 
der Luftröhre, und in den Lungen; 

4) eine aufgetriebene Bruſt; ein ſammt den Schul⸗ 
tern in die Hoͤhe ſiehendes Schulterblatt, ein 
nach unten getriebenes Zwerchfell. | 

5) bleyfaͤrbige, afchfärbige , zuweilen angeſchwollene 
zuweilen zuſammen gezogene Zungen. 

6) Die groͤſſeren Gefaͤſſe in der Bruſt, haupt- 

D ſaͤch⸗ 


# 
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ſaͤchlich die Blutadern, ſtrotzen vom Blute; ſolg⸗ 
lich ſind auch die Herzhoͤhlen, vorzuͤglich die rech⸗ 
te, mit meiſtens kluͤmpichten, zuweilen aber auch 
fluͤſſigem Blute angefuͤllt. Es find auch die Krauz⸗ 
gefaͤße des Herzens ſtrotzend. 

7) Uüiberdieß find die Gefäße und Blutbeßklter des 
Halſes, des Hauptes, der Gehirnhaut, und des 
Gehirus vom Blute ausgeſpannt. Die Gehirn⸗ 
kammern ſind mit einem blukigen Blutwaſſer, 
oder mit aͤchtem Blute, angefuͤllt; die Sabſtanz 
des Gehirns iſt weicher. 

8) An den dünnen Daͤrmen ſieht man auch die 
Blutgefäße angefuͤllt. 

8) Die Sarnblaſe iſt leer und Infonmengejogen 7 
der Maſtdarm mit Darmkothe angefuͤllt. 


Beſondere Zeichen der Erſtickungen, welche dle 
Art der veruͤbten Gewaltthaͤtigkeit anzeigen, ſind: 

1) Die Erſtickung von einer Zuſammendruͤ⸗ 
ckung des Halſes und der Luftroͤhre mit der Hand, 
erkennet man 5 N 

1) aus den Blutunterlaufungen, die die Stelle, oder 
die Geſtalt, der Laſt, der Hand, des Fingers, 
oder des Stranges ausdruͤcken; 

2) aus dem vorgefundenen Körper, welcher aufges - 
legt wurde; 

3) aus den allgemeinen Zeichen des Erſtickens. 


2) 
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2) Die Erſtickung von einer Verſchlieſſung 
des Mundes und der Naſe entdeckt man, 

1) wenn man fremde Körper in der Mundhöhle 
findet; 

2) an einer Blutaustretung in die Haut, um den 
Mund, und die Naſe, welche die Geſtalt, oder 
die Stelle, der Hand, der Finger, oder eines 
andern Koͤrpers, anzeiget. Die Verſtopfung des 
Mundes durch Bettzeuge, Kiffen, oder Kleldungs⸗ 
ſtuͤcke hingegen kann man kaum erkennen, wenn man 
nicht den Koͤrper mit ſolchen Dingen bedeckt fin⸗ 
det: der ſchaͤumende, und vorzuͤglich der zum 

- Theile blutige Notz in dem Vettzeuge, laͤßt end⸗ 
lich auch eine ſolche Erſtickung vermuther. 

3) Wenn man keine innerliche Urſache des Erſtickens 
im Körper findet. 


3) Die Erſtickung von einer Verſtopfung 
des Rachens erkennet man, wenn man einen fremden 
Körper in der Rachenhoͤhle findet; wenn dieſelbe roth iſt; 
wenn die Knorpeln des Luftröͤhrenkopfes verdrehet find. 


4) Die Erſtickung von einer auf die Bruſt 
gelegten Laſt folgert man aus der Blntaus tretung in die 
Haut und der Zuſammendruͤckung der Bruſt; aus der 
Gegenwart eines auf die Bruſt gelegten Körpers. 


D 2 3) 


52 Zeichen eines Menſchenmordes 


5) Die Erftidung von einem er ſtickenden 
Dampfe entdeckt man an der Gegenwart der Kob len im 
Zimmer des Erſtickten, aus der erſtick enden Atmoſphaͤre in 
demſelben, und aus der Abweſenheit anderer Zeichen des 
Erftickens. 


Bey allen dieſen fünf Gattungen des Erſtickeus ist 
wohl zu unterſuchen, ob nicht etwa Mifachen einer 
krankhaften und natürlichen Erſtickung im Koͤrper zuge⸗ 
gen find; z. B. eine Bruſtwaſſerſucht, eine Lungenent, 
zündung , eine Eiterbeule, ein Bruſtgeſchwuͤr, eine 
Waſſerſucht in den Lungen ꝛc. 


Jeichen eines Menſchenmordes durch eine 
unſchickliche Heilungsart. 
Hieher gehören die Anklagen fiber die von Markt⸗ 
ſchreyern und Afteraͤrzten unternommenen Kuren, auf 
die der Tod folget. 


Aehnliche Menſchenmorde erfolgen aber zuwellen, 

I) wenn der Arzt durch die Werſchreibung einer 
allzu großen Menge eines heftig wirkenden Arzneymit⸗ 
tels, z. B. eines Erbrech⸗ eines Mark abführenden, eis 
nes betaͤubenden, eines Queckſilbermittels ꝛc. einen Feh⸗ 
ler begangen hat. 

2) Wenn der Wundarzt, anſtatt einer Eiterbeule 
eine Schlagadergeſchwulſt, oder einen wahren Bruch ans 
ſtatt einer Schaambeule ıc, erdffner hat. 

3) 


durch eine unſchickliche Heilungsart. 53 


3) Wenn eine Hebamme angeflaget wird, daß 
fie die Gebaͤhrmutter zerriſſen, oder ſammt dem Mut⸗ 
terkuchen berausgezogen, oder ein Geburtsbelfer, daß 
er mit dem Hacken eine lebende Frucht herausgeholet habe. 


Solche Menfchenmorde werden einer mediziniſch⸗ 
chirargiſchen Fakultät zur Entſcheidung uͤberlaſſen, aber 


Gemeiniglich werden fie mit Erde bedeckt, weil fie 
nicht aus Abſicht eines Todtfchlages, fondern aus Uns 
wiſſenheit, begangen werden; indeſſen muß man aber 
auch auf die Unwiſſenheit eine angemeſſene Strafe ſetzen. 


Jeichen eines Menſchenmordes durch eine 
Vergiftung. 
Ein Gift iſt ein Korper, welcher in kleiner Mens 
ge in oder an unſern Koͤrper gebracht, eine ſchwere 
Krankheit, oder den Tod verurſachet.“) 


Ein Gift koͤmmt in den menſchlichen Koͤrper 
1) durch boshafte Ceute, um einen ihnen vers 
haßten, oder gefährlichen Menſchen zu toͤdten. 
2) Wenn es von Selbfimsrdern, um ſich ſelbſt 
zu toͤdten, eingenommen wird. 
D 3 3 


) 5, Gmelins allgem. Geſchichte der Gifte, 3 Theile, Kürnz 
berg 1776, nnd 1777, Plenk Toxicologia , five docłkrina de 
venenig et antidotis, Viennae 1785. deutſch ebendaf, im n. J. 
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3) Wird es zuweſllen von unbedachtſamen Mens 
ſchen aus einem Verſehen, anſtatt eines Arzneymittels, 
oder einer Speiſe, verfchlungen, 

4) Zuweilen wird es auch von unerfahrnen Aerz⸗ 
ten aus Unwiſſenheit verſchrieben. 

5) Zuweilen wird es von Apothekern aus einem 
Irthum anſtatt eines Arzueymittels gegeben. 


In Abſicht auf das Naturreich, aus welchem ein 

Gift genommen wird, werden die Gifte eingetheilt 

1) in vegetabiliſche, die ſehr ſelten, 

2) in animaliſche, die faft niemal, 

2) in mineraliſche, die unter allen am oͤfteſten, 
Jemanden zu tödten, gebraucht werden; 

4) in unbekannte, deren Natur uns unbekannt iſt; 
wie z. B. die Aqua toffana. 


In Abſicht auf die Jufaͤlle, die von den Giften 
etzeuget werden, giebt es ent zuͤndende, branderzeugende, 
zuckungreizende, heftig abfuͤhrende, erſtickende, austrock⸗ 
nende, betaͤubende, faͤulungerzeugende, unthaͤtigmachen⸗ 
de, ausjehrende, die Vernunft verwirrende. 


In Abſicht auf die Zeit, binnen welcher en 
toͤdten, kann man fie eintheilen in 

Schnelle, die bald den Tod verurſachen, und in 

Langſame, die einen kangſam erfolgenden Tod ers 
zeugen, wie die Bleygifte. 

| In 
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In Abſicht auf ein Gegengift, giebt es Gifte, 
deren Gegengifte wir kennen, und andere, deren Ge⸗ 
gengifte wir nicht kennen. 


Endlich toͤbtet ein jedes Gift nur in Beziehung auf 
die Quantität, in der es gegeben wird; denn ſelbſt 
der Arſenſk und der aͤtzende Sublimat zeigen, in fehr 
kleiner Meuge gegeben, Heilkraͤfte. 


Man fieht alſo, daß man beym peiulichen Gerich⸗ 
te die Gifte, wie die Wunden, eintheilen koͤnne, e 

1) in unumgänglich toͤdtliche Gifte; die in ſo 
großer Quantitaͤt genommen werden, daß ſie toͤdten, 
ungeachtet man die bekannten Gegengifte angewandt hat; 
oder wenn ſolche Gifte in den Koͤrper gebracht werden, 
deren Gegengifte wir nicht kennen: 

2) in nicht unumgaͤnglich toͤdtliche Gifte; die 
in fo geringer Quantität genommen werden, daß eine 
angewandte Hilfe den Tod haͤtte verhuͤten koͤnnen: 

3) in zufaͤlliger Weiſe toͤdtliche Gifte; wenn 
wegen einer beſondern Idioſynkraſie des Kranken eine 
nur geringe Menge Gift toͤdtet; oder wenn aus einem 
Fehler des Kranken, oder aus Unwiſſenheit des Arztes, 
der Tod auf ein gegebenes Gift erfolget. 


Die Gifte pflegen als Speſſen, Getraͤnke, Arzuey⸗ 
mittel, oder Klyſtire in den Körper zu kommen. Aeuſ⸗ 
D 4 ſerlich 
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ſerlich werden fie als Pflaſter, Salben, Daͤmpfe, Ge⸗ 
ruͤche, Rauchwerke, Kleidungsſtücke, Beitgeraͤih, Um⸗ 
ſchlaͤge ꝛc. an den Körper gebracht.) 


Allgemeine Kennzeichen eines innerlich gegebe⸗ 
nen, ſchnellen Giftes leitet man ab 

1) von einem gaͤhen Anfalle der Jufaͤlle; wenn 
3. B. eln geſunder Menſch nach irgend einer genoſſenen 
Speiſe, elnem Getraͤnke, oder einem Arzneymittel, bald 
darauf Schwindel, Kardialgie, Bauchgrimmen, Erbres 
chen, gewaltſame Abfuͤhrung nach unten und nach oben, 
Kraͤmpfe, Zuͤckungen, Schwache, Oy nmaͤchte, oder Ber 
taͤubungen ꝛc. bekommt: wenn die Lippen, die Zunge, 
der Rachen, der Magen und der Unterleib unter bren⸗ 
nenden Schmerzen anſchwellen. 5 

2) Von dem ausgefhbrten Unrathe; wenn das 
durch den Mund oder Stuhlgang Abgegangene einem 
gekaͤueten Kraute, oder einer Wurzel, oder elnem 
Schwamm, oder einem Pulver, Salze, Safte, oder 

Pillen 


) Alſo hat ein arſenikaliſches, auf die Kopfe zweyer grindigter 
Kinder, in geringer Menge geſtrichenes Flüßiges binnen wer 
nigen Stunden den Tod verurſacht, Zittmann, Cent. 2. caf. 
24. Der Arſenik wurde mit toͤdtlichem Erfolge unter eine Kräs 
tzenſalbe gemiſcht, Stenzel Dei de venenis acutis, Witteb, 
1732. p. 27. aus dem Amatus Luſitanus. Unter Butter ge— 
miſchter Arſenik wurde bey zweyen Kindern wider den Srind 
gebraucht, das leine ſtarb am dritten Tage, das andere bald 
darauf, Buͤttners Unterricht für Aerzte ꝛc. 55. Beobacht. 
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Pillen ꝛc. Ähnlich ſieht; und wenn ein Hund, eine Ras 
tze, oder ein Huhn, dem man es zu freſſen gab, da⸗ 
durch ums Leben gebracht wird, oder doch ſehr ſchwere 
Zufaͤlle bekoͤmmt. 

3) Von der Beſichtigung des Kadavers; wenn 
bey dieſem der Magen aufgeblaͤhet, oder krampfhaft 
zuſammen gezogen, oder entzündet, oder brandigt, oder 
wenigſtens fleckigt, gefunden wird. 

4) Von dem im Magen, oder in den Daͤrmen, 
enthaltenen Unrathe, der, nachdem er einem Thiere ein⸗ 
gegoſſen worden, daſſelbe mit ſchweren Zufaͤllen toͤdtet. 

5) Von der botaniſchen KRenntniß; wenn man 
in dem oben oder unten abgefuͤhrten, oder im Magen 
vorgefundenen Unrathe noch einen Saamen, eine Wurs 
zel, ein Blaͤttchen, einen Schwamm, oder ein vegeta⸗ 
bilifches Pulver findet; oder wenn man eine ſolche ve⸗ 
getahiliſche Subſtanz, die man aus der botaniſch⸗phar⸗ 
maceutiſchen Kenntniß als giſtig erkennt, in dem Hau⸗ 
fe des Verſtorbenen antrifft. a 

6) Von der chemiſchen Kenntniß; wenn man 
durch die chemiſche Unterſuchung die Natur des im Uns 
rathe gefundenen Giftes entdeckt. 


Unter dieſen 6 Kennzeichen ſind der gaͤhe Anfall 
der Zufaͤlle, die Beſichtigung des Koͤrpers, und der 
Tod eines Thieres von dem genoffenen, im Kada der 
gefundenen, Unrathe ungewiß: denn die Zufaͤlle und her 

D 5 Brand 
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Brand im Magen Können auch von einer natürlichen 
Krankheit erfolgen; und bekannt iſt es auch, daß der 
bloſſe, krankhafte Unrath des Magens fuͤr ein Thier 
ein Giſt ſeyn kann. Endlich 


find einige Subſlanzen für viele Thlere ein Gift, 
die es doch für Meuſchen nicht ſino; und im Gegens 
theile giebt es auch Koͤrper, die fuͤr Menſchen Gifte 
und fuͤr Thiere heilſam ſind. 


Das eſnzige gewiſſe Kennzeichen eines gegebe⸗ 
nen Giftes iſt die botaniſche Kenutniß eines gefunde⸗ 
nen vegetabiliſchen, und die chemiſche Unterſuchung ei⸗ 
nes mineraliſchen Giſtes. 


Weil man ſehr oft dieſe zwey gewiſſe Kennzeichen, 
wegen allzu kleiner Quantität der vorgefundenen, Arg⸗ 
wohn erregenden, Materie, oder der allzu klein zer⸗ 
kaͤueten, oder im Magen umgeaͤnderten Pflanzentheile, 
nicht anwenden kann; fo iſt es klar, warum der Aus⸗ 
ſpruch über ein gegebenes Gift oft ungewiß bleibt. 


Beſondere Kennzeichen. Das Zeichen eines 
jeden beſondern Giftes iſt noch nicht bekannt: doch ha⸗ 
ben wir die Kennzeichen von Einigen. Man ſehe hier⸗ 
uber die Lehre von den Giften.) a 

Die 
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„ Des vortreftiche Wert des Kevin Bmelins von den Giſdem 
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Die gewoͤhnlichſten zum Menſchenmorde ange⸗ 
wandten Gifte find bis itzt geweſen, der Arſenik, 
das Bley, der aͤtzende Gueckſilberſublimat, das Aus 
pfer, die Aqua toffana, das Poudre de fuccel 
fion und der Mohnſaft. 

1) Unterſcheidungszeichen des Arſeniks. 
Die Unterſcheidungszeichen des weiſſen Arſeniks find, 
daß er 

1) zu pulver zerſtoſſenem Zucker nicht unaͤhnlich, 
aber viel ſchwerer iſt. 

2) Der Knoblauchgeruch, den er ſammt einem 
weiſſen Rauche auf gluͤhenden Kohlen verbreitet. 

3) wenn ein kuͤpfernes Blech von dieſem weiſſen 
Rauche ſchwarze, oder weiſſe Flecken bekoͤmmt. 

4) Wenn man eine Schefelleberaufloͤſung in ein 
mit Arſenik verſetztes Waſſer troͤpfelt; fo fällt ein 
gelber Bodenſatz nieder, welcher eine Gattung 
Operment, oder geſchwefelter Arſenik ift. *) 

2) Unterfcheidungszeichen des Bleyes. Mit 
Bleyglaͤtte verfaͤlſchten Wein erkennt man: 

I) an dem ſuͤßen, oder ſuͤßlichten Geſchmacke; 

2) an der Kardialgia, der Bleykolik, oder irgend eis 
ner andern Krankheit, die ſich auf den Gebrauch 
eines ſolchen Weins einfindet; 

3) Das beſte Entdeckungs mittel eines mit Bley ver⸗ 
faͤlſchten Weines, iſt Herrn Hahnemann's Schwe— 

fels 


*) S. Herrn Bergmanns opufcula chemica, V. 1. Pp. 131. 
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fellebergas waſſer, welches auf folgende Art vers 

fertiget wird: 

Man reibt gleiche Theile gepulverte Auſterſchaalen 
und Schwefel mit einander ab, und laͤßt ſolche in einem 
bedeckten Tiegel 12 Minuten lang, weiß gluͤhen. Die 
erhaltene Kalkſchweſelleber verwahrt man in einer wohl 
verfiopften Flaſche. Will man nun eine Weinprobe ana 
ſtelen, ſo nimmt man eine ſtarke Seitelflaſche, thut 2 
Quentchen Kalkſchwefelleber, 7 Quentchen fein geriebe⸗ 
ne Weinſteinkryſtallen binein, und uͤbergießt es mit 16 
Unzen reinem kalten Waſſer, ſchuͤttelt die verſchloſſene 
Flaſche Io Minuten lang, und läßt die truͤbe Fluͤßig⸗ 
keit ſich ſetzen. f 

Wird nun ein Eßloͤffel voll der über dem dicken 
Bodenſatze ſtehenden Fluͤßigkeit in 4 bis 6 Loth des zu 
unterſuchenden Weines gegoſſen, ſo wird, im Falle der 
Bleyoverfaͤlſchung, ein mehr oder weniger brauner Nies 
derſchlag erfolgen. “) ; 

4) 
Der weinprobeſaft (Tiguor vini probatorius , Ader aus Oper⸗ 
ment und ungeldſchtem Kalte bereitet wird, iſt allein nicht 
hinlaͤnglich, zu eutdecken, ob der Wein mit Bley verfaͤlſcht 
worden, weil das Zinn, das Kupfer, das Queckſilber, und 
das Gold, auf die naͤmliche Art, und unter eben dieſer Far— 
be, aus dem vegetabiliſchen Sauern niedergeſchtagen wird, 
wenn dieſe Metalle damit vermiſcht find; S. Wollins verfaͤl⸗ 
ſchung des weins mit Bieygldtte, 8, 70. Weil aber die 
itzt geſagten Metalle den ſauern Wein nicht ſuͤßer machen, ſo 
würde zugleich der Geſchmack des Weins einigen Unteeſchied 


anzeigen. ©, auch Delius, Reviſion der Weinprobe, auf 
Bley. Erlangen 1779 
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4) an den metallifchen grauen und glänzenden Theil. 
chen, die man am Doben des Gefaͤßes, in wel⸗ 
chem der Wein enthalten war, mit freyen Augen, 
oder mittelſt der Vergroͤſſerungs glaͤſer zuweilen ent⸗ 
decket. 5 

5) An dem Bleykoͤnige, der aus dem geſchmolzenen 
Uiberreſte, von welchem vorher 8 Pfunde abge⸗ 
rarcıt worden, zuruͤckbleibet. Dien ift unter allen 
übrigen das einzige untrügliche Kennzeichen. 

3) Unterſcheidungszeichen des aͤtzenden 
Sublimats: wegen ſeines fo widrigen Geſchmackes 
wird er felten zu heimlichen Vergiftungen genommen. 
Man erkennet ihn an den weißen, ſchweren Pulver; 
an dem ſchreckbaren aͤtzenden, metall ſchen Geſchmacke. 
Seine Auftdſung wird urch den Salm iakgeiſt milch⸗ 
faͤrbig, und vom Rolkwaſſer und dem an der Luft 
zer floſſenen Weinſteinſalze wub ein pomeranzenfärbis 
ger Niederſchlag aus geſchieden. Auf gluͤhende Kohlen 
geworfen giebt er einen weißen Rauch, aber keinen Knob⸗ 
lauchgeruch.) 

4) Unterſcheidungszeichen des Kupfert. 
In kupfernen Gefäßen Mmge aufbewahrte Speiſen neh⸗ 
men allmaͤlig eine giftige Eigenſchaft an. Man erben net 

die 


„) Gmelin, allgemeine Geſchichte der mineraliſchen Gifte. 
Nuͤrnb, 1777. S. 47: 
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die durch Kupfer vergifteten Speiſen an der blauen Far 
be, wenn man Salmiakgeiſt darauf gießt. ) 

5) Unterſcheidungszeichen der Aquae tof- 
fan. Die ächte Zubereitung dieſes ſchrecklichen Gifs 
tes iſt noch unbekannt.) Das naͤmliche gilt von 
dem berüchtigten Poudre de ſuccession. Die un- 
terſcheidungszeichen dieſer Gifte haben wir noch nicht in 
Erfahrung gebracht. 

6) Unterſcheidungszeichen des Mohnſaſts: 
wenn zuviel davon eingenommen wird, ſo erkennt man 
es an der ſchlagflußartigen Betaͤubungsſchlafſucht, 
durch die derſelbe toͤdtet. 


Zeichen des Selbſtmordes. 


An ſich ſelbſt pflegen Gewaltthaͤtigkeiten auszuüben; 

1) Wabnſinnige, z. B. Raſende, an einer Gehirns 
eutzuͤndung, oder einem hitzigen Fieber darnieder 

Liegende. 

2) Mitlzſuͤchtige, z. B. Schwarzgalligte, Hypochou⸗ 
driſten, mit Orbaͤhrmutterbeſchwerden, oder mit 
der Manntollheit behaftete Weidsperſonen. 

5) verzweifelnde, wegen irgend eines begangenen 
Verbrechens; oder um eine Strafe zu vermeiden, 

ober 


1 


„) Gmelin, a. O. 67. 


* Gmelin, a. O. S. 13. und meine Toxicologie p. 338 
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oder die alle Hoffnung eines moͤglichen beſſern 
Schickſals aufgegeben haben. 

4) Sorgloſe toͤdten ſich zuweilen zufaͤlliger Weiſe, 
wider ihren Willen. 


Endlich laſſen noch einen Selbſtmord vermuthen 

I) die todt gefunden werden; 

2) die gaͤhe unter groſſen Schmerzen im Unterleibe 
fterben ; bey dieſen halt man dafür, daß fie durch 
Gift umgekommen find ; 

3) die verwundet, erhenkt, im Waſſer ertrun⸗ 
ken, gefunden worden. 


Der Selbſtmord wird, in Abſicht auf die Renne 
ulß des Todes, eingetheilet 

1) in den bekannten, wenn Zeugen, oder ſolche 
Umſtaͤnde zugegen ſind, durch welche erwieſen wird, 
daß ſich die Perſon ſelbſt ums Leben gebracht 
habe. 

2) in den unbekannten, wenn es im Zweifel ſteht, 
ob an einer ſolchen Perſon durch ſie ſelbſt, oder 
durch andere, Gewatthaͤtigkeit ausgeuͤbet worden, 


Der bekannte Selbſimord wird eingetheilt 
1) in den boshaften wenn eine nicht vernunftloſe 
Perſon blos aus Bosheit fih ums Leben bringet. 
Sehr ſelten iſt der Fall, daß ein vernuͤnftiger 
Menſch 
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Menſch fo weit koͤmmt, an fich ſelbſt Gewaltthäs 
tigkeit auszuuͤben. 

2) In den wahnſinnigen, wenn ſich jemand wegen 
einer Gemuͤthskrankheit toͤdtet. Die Zeichen dieſer 
Gattung ſind folgende: 

1) wenn man an dem Verſtorbenen vor dem Tode 
Merkmaale eines Wahnſinns bemerket hat; wie dieß 
zuweilen bey Milzſuͤchtigen, Hyſteriſchen, Schwarz⸗ 
galligten, manntollen Weiböperfonen , mit der Steif⸗ 

ſucht des männlichen Gliedes Behafteten, (Sa- 
tyriacis) und ſehr ſinnreichen Perſonen geſchieht.“) 

2) Wenn der Verſtorbene Uiberdruß des Lebens, ſtar⸗ | 
ken Zorn, Traurigkeit, oder Verzweiflung, oder 
heftige Schmerzen gehabt hatte, oder betrunken 
war. 

3) Endlich findet man zuweilen Zeichen dieſer Krank⸗ 
heit im todten Koͤrper, z. B. ein etwas haͤrte⸗ 
res Gehirn, oder irgend einen widernatuͤrlichen Zu⸗ 
ſtand der Leber, der Gallenblaſe, ) des Milzes, 
oder eines andern in den Rippenweichen liegenden 
Eingeweides, oder ein ſehr dickes Blut, eine 
ſchwarzgalligte Beſchaffenheit des Koͤrpers, oder 
mangelnde monatliche Reinigung, u. ſ. w. 


40 


*) Nullum magnum ingenium fine mixtura dementiae, ſagt SE- 
NECA de Trang. Anim. e. 15. 


„ Markard, mediziniſche Verſuche, atee Theit, S. 220. Ger 
ſchichte der Leichendfinung eines Selbſtmoͤrders. 


- 
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4) In den zufaͤlligen, welche Gattung aus der Un⸗ 
terſuchung der Umſtaͤnde beurtheilet wird. 


Es pflegen ſich aber die Selbſtmoͤrder vorzuͤglich 
auf fuͤnf verſchledene Arten des Lebens zu berauben: 
durch Wunden, — durchs Erhenken, — durchs Er⸗ 
traͤnken, — durchs Vergiften, — durchs Herabſtuͤrzen. 
Die Zeichen dieſer Todesarten erkeunt man aus den vor⸗ 
hergehenden Hauptſtuͤcken. 


Sehr ſchwer iſt es aber, bey dem zweifelhaften 
oder unbekannten Selbſtmoͤrder zu beſtimmen, ob der 
Verſtorbene ſich ſelbſt getoͤdtet habe, oder ob dieß von 
einem andern geſchehen ſey. Die Beraubung des Ge⸗ 
toͤdteten, und politiſche Umſtaͤnde verſchaffen in dieſer 
Abſicht einiges Licht. 

1) Daß ein Selbſtmord durch Verwundung 
gefcheben ſey, laßt ſich vermuthen, wenn man eine 
durch ein Feuergewehr, oder ein ſtecheudes, oder 
ſchneldendes Inſtrument gemachte Verwundung vor⸗ 
findet. Aber eine gequetſchte Verwundung am 
Haupte, wenn ſie nicht von einem Falle koͤmmt, 
oder gehauene Wunden am Haupte, am Ruͤcken oder 
an den aͤußern Gliedern, erregen einen Zweifel ei⸗ 
nes geſchehenen Selbſtmordes. Die gewoͤhnlichſte 
Verwundung der Selbſtmoͤrder iſt die Abſchueidung 
der Kehle. 


E Bey 
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Bey geſchoſſenen Wunden muß man die Gegend 
der Wunden unterſuchen; wenn man fie gröffer oder an 
einem ſolchen Theile des Koͤrpers findet, daß der Ver⸗ 
ſtorbene wahrſcheinlicher Weiſe das Feuergewehr nicht 
ſelbſt abgeſchoſſen hat, folgert man, daß ein Anderer 
der Mörder iſt, folglich wird in dieſem Falle die gericht, 

liche Unterſuchung ſtatt haben.) . 

2) Selbſtmord durchs Erhenken. Wenn Zei⸗ 
chen eines lebend, oder todt Aufgehangenen, und 
zugleich eine Verrenkung, oder ein Bruch des Ge | 
nils zugegen find, oder wenn man an dem Er» 
henkten zugleich eine toͤdtliche Verwun dung vorfin⸗ 
det; oder wenn der Erhenfte an Händen, oder 
Fuͤſſen gebunden iſt; fo bält man dafuͤr, daß das 
Erhenken von einem andern geſchehen iſt. 


Ob der Knoten an dem Strange von dem Erhenk⸗ 
ten, oder von einem Andern gemacht worden zu ſeyn 
ſcheine. 


Ob Jemand lebend, oder todt aufgebenkt worden 
ſey, habe ich in dem Hauptſtuͤcke von den Er⸗ 
hangenen geſagt, 5 

3) Selbſtmord durchs Ertraͤnken. Ob ſich 1 

Jemand ſelbſt ins Waſſer geſtuͤrzt habe, oder ob 

dies 


1 
1 
9 
j 


) Daniel, a. O. S. 157. 
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dies von einem Andern geſchehen ſey, kann man 
nicht angeben. 


Wenn der Ertrunfene zugleich mit einem ſcharfen 
Inſtrumente gemachte Wunde hat, fo iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er von einem andern verwundet, und 
hierauf entweder todt, oder noch lebend, auch ins Waſ⸗ 
ſer geworfen worden ſey. 


>» 
Auf eine andere Art verhaͤlt ſich hingegen die 
Sache mit einer geringen, oder ſchweren gequetſchten 
Wunde. Denn die durchs Ertraͤnken ums Leben ge⸗ 
kommenen werden von den im Waſſer verborgenen Pfaͤh⸗ 
len, oder Steinen, und am Ende auch von den Hacken 
mit welchen die Koͤrper der Ertrunkenen aus dem Waſ⸗ 
fer gezogen werden, öfters auch ſchwer, oder geringe 
verwundet. S. das Hauptſtuͤck von den Er⸗ 
trunkenen. d | 
4) Selbſtmord durchs Vergiften. Ob Je⸗ 
mand ſelbſt ein Gift genommen, oder ob es ihm 
ein Anderer heimlicher Weiſe gegeben habe, kann 
1 man aus dem Todtenkoͤrper nicht beſtimmen, die 
ö Beſtimmung überläßt man dem Richter. 

5) Selbſtmord durchs Herabſtuͤrzen; Ob 
Jemand, den man von einer Hoͤhe herabgeſtuͤrzt 
findet, ſich ſelbſt herabgeſtuͤrzt habe, oder ob es 
von einem Andern geſchehen ſey, kann man meiſtens 

E 2 nicht 
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nicht angeben. Nur die mit einem ſcharfen In⸗ 
firumente gemachten, zugleich gegenwaͤrtigen, Wun⸗ 
den laſſen vermuthen, daß das Herabſtuͤrzen von 
einem Andern geſchehen ſey. 


Weil fuͤr die boshaften Selbſtmoͤrder ein ehrloſes 
Begraͤbniß von den Geſetzen beſtimmt, für andere nicht 
boshafte hingegen ein ehrliches Begraͤbniß zugegeben 
wird; ſo iſt die gerichtliche Fergliederung eines Selbſt— 
moͤrders immer noͤthig, um die Urſache eines Wiberdruf- 
ſes des Lebens auszufinden. 


Vom Kindesmorde überhaupt, 


Die Toͤdtung eines Kindes waͤhrend, oder nach der 
Geburt nennt man einen Kindesmord. 


Urſachen eines Kinde smordes find: 

1) Raſerey, oder Schwermuͤthigkeit, oder Uiber⸗ 
druß des Tebens der Mutter: | 

2) die Schande oder die Beſtrafung, mit welcher 
ehemal die auſſer der Ehe ſchwanger gewordenen 
Welbs perſouen öffentlich gezuͤchtiget wurden: 

3) der Mangel eines oͤffentlichen Geburtshauſes, 
oder der Pflicht der Hebammen, ſchwangere Maͤgd⸗ 
chen heimlich zu entbinden: a 


4) 
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4) der Mangel eines öffentlichen Sauſes fuͤr die 
Ernaͤhrung neugebohrner Kinder: 

5) ſehr ſelten iſt die bloſſe Bosbeit der Mutter die 
Urſache wegen welcher dieſelbe, wenn die Beding⸗ 
niſſe zugegen wären, doch einen Kindesmord bes 
gienge *) 


Die gerichtliche Beſichtigung bey einem Kin⸗ 
desmorde wird angezeigt. 

1) wenn ein todtes Kind ausgeſetzt gefunden wird; 

2) wenn angegeben wird, daß das Kind durch einen 
vermuthlichen oder gewaltſamen Tod ums Leben 
gekommen ſey. 

3) Wenn die Mutter bekennt, daß ſie des Kindes⸗ 
mordes ſchuldig ſey: damit der Richter wiſſe, ob 
ſie einen wahren, oder einen vermeintlichen, oder 
einen zufaͤlligen, oder aus Lebensuͤberdruß nur ei⸗ 
nen verſtellten Kindesmord angebe. 


Das Hauptkennzeichen eines lebend gebohrnen 
Kindes iſt das Schwimmen der Tunge in einer hin⸗ 
E 3 reis 


*) Campers, Abhandl. von den Kennzeichen des Lebens und 
des Todes bey neugebohrnen Kindern. Nebſt einigen Ge— 
danken Über die Strafen des Kindermordes Srankf. und 
Leipz. 1777. Biernſtiel verſuch über die wahre Urfache des 
Kindermords, Srankf. und Leips. 1785. 
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reichenden Menge reinem Waſſer; “) eines todten Kin⸗ 
des hingegen, das Unterſinken der Cunge in reinem 
Waſſer. Es muß aber in beyden Fällen die Lunge 
geſund und unveraͤndert ſeyn. 


Folglich werden von dieſer Regel folgende Beſchaf⸗ 
ſenheit der Lunge ausgenommen: naͤmlich 
1) Es ſchwimmt die Lunge, ungeachtet das Kind 
todt gebohren worden, wenn 
a) durch den Mund des Kindes von der Hebamme, 
oder einer andern Perſon, Luft in die Lunge 
geblaſen worden; ) 


ß) 


) S. Herrn Eſchenbach, Med. leg. Edit. 2. p. 19%, Nor. a. 
»» Daß eine hinlaͤngliche Menge Waſſer, in welche die Lunge 
gelegt wird, erfordert werde, iſt von ſich ſelbſt klar; denn, 
wenn die Menge derſelben ſo klein waͤre, daß die Lunge nicht 
unterſinken konnte, fo würde auch eine mit Luft angefüllte), 
und das Waſſer an Schweere uͤbertreffende Lunge noch an den 
Woden ſinken: folglich koͤnnte nicht nur in einer allzu groſſen, 
wohl aber in einer allzu kleinen Menge Waſſer ein Fehler be— 
gangen werden: es iſt auch das naͤmliche, ob das Waſſer kalt 
oder warm ſey, wenn es nur rein iſt; ſtark geſalzenes Waſſer 
wuͤrde aber, wegen der Schwere des Salzes, einen Unter— 
ſchied verurſachen.“ S. auch Herrn Daniel, Samml. medicin. 
Gutachten, Ceipz. 1776. S. 203. 


en) S. Herrn Jaͤger, Difauifitio medico-forenfis, qua caſus 8 
adnotationes ad vitam Fœtus neogoni dijudicandam facientes 
proponuntur, Uilmae 1730. P. 30. U. 27. und Herrn Daniel 
Commentatio de infantum nuper natorum umbilico, & pulmo- 
nibus, Halae 1780. Diefe zween beruͤhmteſten Männer haben 
unter allen Schriftſtellern am gelehrteſten von den Kennzeichen 
des Kindermordes gehandelt. 


— a > 
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8) wenn die Lunge ſchon zum Theile in die Faͤulniß 

uͤbergegangen iſt. i 
2) Die Lunge ſinkt im Waſſer unter, ungeachtet das 
Kind nach der Geburt lebte, wenn ſie 

a) verhaͤrtete Knoten enthält; 

P) wenn fie von Blute oder Schleime ſtrotzet, oder 
entzündet iſt; 

) wenn fie zwar in die Faulniß übergegangen, 
aber irgendwo durch eine Ritze, welche die Luft 
ausdringen läßt, verletzt iſt; *) 

8) wenn ſie durch dle Faͤulniß vollkommen verdorben 
iſt. 5 

E 4 3) 


— 


*) S. Herrn Jaͤger, a. O. S. 27. und deſſen Abhandl. de Fœti- 
bus recens natis jam in utero putridis et mortuis, 1767. 


*, Herr Loder im Programm, quo pulmonum docimaſſia ex nova 
anatomica obfervatione in dubium vocatur , Ienae 1779. hat 
beobachtet, daß die geſunde, ganze ſowohl, als in Stuͤckchen 
zerſchnittene Lunge einer ſiebenmonatlichen Frucht, die aber 
nach dem vorgeben Anderer durch 13 Stunden gelebet, und 
auch geſchrien haben fol, im Waſſer zu Boden geſunken iſt. 
Herr Jaͤger fast, a. O. S. 25. man müßte in Betreff dieſer 
ſo vielen andern Bemerkungen widerſprechenden paradoxen Er— 


ſcheinung mit dem Ausſpruche inne halten, „„ Da ich gerne 


vorausſetzte, fährt Herr Jäger fort, daß dieſer geſchickte Mann 
(Herr Loder, ) die verſchledenen widernatuͤrlichen Zuſtaͤnde 
der Lunge wohl gekannt, auch die etwa verborgenen Fehler in 
derſelden (die ich zwar ſonſ an den unterſinkenden Stuͤckchen 
durchs Aufblaſen zu unterſuchen pflege, und wenn dies mit— 
tels eines in irgend ein Aeſtchen der Luftröhre geſteckten Nöhrs 
chens von ſtatten geht, und das davon abhaͤngende Schwimmen 
erfolgt, nun uͤber den geſunden Zuſtand der Lunge ſicher 1 ) 
aufs 
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3) Endlich ſchwimmt zuweilen ein Theil der Lun⸗ 
ge auf dem Waſſer, ein anderer hingegen, von der 
naͤmlichen Lunge, ſinkt an den Boden. 


Wenn naͤmlich ein Theil von einer Lunge verhaͤr⸗ 
tet, knoticht, in den Gefäßen angepfropft, oder entzuͤn⸗ 
det, und ein anderer entweder durchs natuͤrliche Athem⸗ 
holen, oder durch kuͤnſtlich eingeblaſene Luft, oder durch 
Faͤulniß ausgedehnt worden. 


Alles dieß erkennt man durch die Beſichtigung der 
Lunge; ſehr ſchwer iſt es aber zu beſtimmen, ob die 
Lunge wegen natürlich eingeathmeter, oder wegen Fünfts 
lich eingeblaſener Luft, oder wegen Faͤulniß ſchwimme. 


Die Zeichen, daß die Lunge wegen] Faulniß 
ſchwimme, daß folglich das Kind todt zur Welt gekom⸗ 
men ſey, ſind: 1 


10 


aufs genaueſte unterſucht habe; ſo beſteht das weſentliche der 
Sache darin, ob man es durch die unzweifelhaften: Zeug 
niſſe zu dieſer Abſicht tuͤchtiger Perſonen, die es ſelbſt gehört 
haben muͤſſen, heraus bringen koͤnne, daß dieſe Frucht gewiß 
gefchrieni, und folglich wahrhaft geathmet habe; denn wenn 
ſie nur die Glieder bewegt, denn Mund etwa offen gehabt und 
gleichſam Verſuche zum Athmen gemacht hat, ſo wird dies den 
laͤngſt feſtgeſetzten Satz nicht ſchwaͤchen“, ſondern diejenigen wis 
derlegen, die mir dem Galen annehmen, daß ſich das Leben 
mit dem Athmen in gleichen Grade verhalten, oder aus an— 
dern Zeichen des Lebens auch gleich auf das geſchehene Athmen 
ſchlieſſen. Denn es kaun ein Kind durch eknige Zeit nach der 
Geburt ohne zu Athmen leben. 
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1) der Körper des Kindes iſt ſchlapp, die Haut hat 
eine dunkelrothe Farbe; 

2) wenn Eindruͤcke auf der Sirnſchaale, oder an 
andern Theilen, ohne Blutaustretung in die 
Haut zugegen wären, 

3) offenbare Jeichen der Faͤulniß; z. B. dle 
Trennung des Oberhaͤutchens von der Haut; der 
leichenhafte Geruch; 

4) eine widernatärliche Beſchaffenbeit der Nach⸗ 
geburt, eine ſtark hervorragende Falte am Ur⸗ 
ſprung der Nabelſchnur; 

5) die Cage und Beſchaffenbeit der Lunge ; wenn 
fie gegen den Ruͤcken verborgen iſt, das Herz 
nicht bedeckt, und eine dunkelrothe Farbe hat; 

6) die zwiſchen der aͤußern Saut der Kunge in 
Blaͤschengeſtalt enthaltene Luft, wohin die eins 
geathmete, oder eingeblaſene Luft nicht koͤmnit; 

7) die leichte Entwicklung der Euft, welche nach 
eingefchnittenen Bläschen (6) die vorhin ſchwim⸗ 
menden, nun wieder ſchwerer, als das Waſſer ge⸗ 
wordenen Stuͤckchen der Lunge bald verläßt. 

8) Auch in dem Falle, wenn die durch die Faͤululß 
entwickelte Luft nicht unter der aͤußeren Haut der 
Lunge, ſondern in ihrer Subſtanz ſelbſt enthalten 
iſt, läßt eine ſolche zerſchnittene, und gelind ges 
druͤckte Lunge ihre Luft leicht von ſich, und muß 
alſo in Waſſer nun unterſinken; wegen welcher 

E 5 Urſa⸗ 
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Urſache man durch dieſes Merkmal die wegen Faͤul⸗ 
niß ſchwimmenden Stuͤchchen von andern, durchs 
Athemholen veränderten, welche die in ihren Blaͤs⸗ 
chen enthaltene Luft feſt zuruͤckhalten, unterſchelden 
kann. 

9) Noch einen andern, nicht geringen Beweisgrund 
fuͤr das von der Faͤulniß herzuleldende Schwimmen 
der Lunge, giebt das Schwimmen anderer Ein⸗ 
geweide, der Milz, der Leber, der Nieren. Die⸗ 
fe Eingeweide ſchwimmen aber, wegen Feſtigkeit 
der Subſtanz viel ſpaͤter von der Faͤulniß als die 
Lunge. 


Die Zeichen, daß die Lunge wegen kuͤnſtlich ein⸗ 
geblaſener Luft ſchwimme, koͤnnen noch nicht gewiß 
beſtimmt werden: man kann alſo in einem ſolchen Falle 
keinen entſcheidenden Bericht abſtatten: denn auch die 
Leere der Harnblaſe beweifst nichts Gewiffes über das 
Leben der Frucht nach der Geburt, wie Einige vermei⸗ 
nen; ') und auch das Gewicht der Lunge in Beziehung 
auf den Körper eines Kindes, welches Athem geholt 
hat, und dem die Luft eingeblaſen worden, verſchafft 
ebenfalls keine ſichere Entſcheidung. ) 

- Die 


*) Jaͤger a O. S. 24. 


%) Ebenderſ.eg . S. za, fuͤhrt dieſen neuen Verſuch an, und 
. widerlegt ihn gelehrt. * 
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Die Zeichen, aus welchen man vergewiſſert wird, 
daß ein Kind nach der Geburt ohne Athemholen durch 
einige Zeit gelebet habe, kann man im Koͤrper des Kin⸗ 
des nicht entdecken. 


Zeichen eines Kindermordes durch eine 
Verwundung. 


Die durch eine unmenfchliche Wuth angetriebenen 
Kindes moͤrderinnen pflegen ihren neugebohrnen Kindern 
meiſtens auf eine zweifache Art eine koͤdtliche Wunde zu 
verſetzen; naͤmlich entweder durch eine ſichtbare Wunde, 
oder durch einen unſichtbaren Stich. 

I) Eine ſichtbare Wunde, wie am oſterſten die 
Abſchneidung des Halſes iſt, wird ohne Mühe 
| durch den Augenſchein erkannt. 


Daß der Kopf bey einer ſchweren Geburt abgeriſſen, 
oder nur hier und dort eingebrochen worden, erfährt 
man aus dem Zeugniffe der Hebamme, und den Zeichen 
eines todt gebohrnen Kindes, “) 

2) Eine unſichtbare Wunde. Einige Kindes moͤr⸗ 
derinnen durchbohren ſchon, waͤhrend der Geburt, 
mit⸗ 


— —ñ0—é—— ᷑7 ZE ee Se FƷ — 

*) Herr Stein bemerkt im Program vom Pelvimeter S. 4, daß 

tas Haupt waͤhrender Geburt von ſich ſelbſt zerbrochen ſey. Es 

kann aber auch ein Kind mit einer groffen Hauptwunde einige 

Zeit nach der Geburt lebend verbleiben. S. Sreyherrn ven 
Crans de re inſtrumenturia in arte obſt. 9. 38. S. 34. 


— —„ — 
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mittelſt eines in die Scheide gebrachten ſpitzigen 
Eiſens, oder einer langen Nadel, den Kopf des 
Kindes auf eine grauſame Art, ſo daß dieſes todt 
zur Welt koͤmmt. 


Andere durchbohren mit einer langen Nadel die 
noch nicht verknoͤcherte Stelle am Scheitel des Kopfes“) 
(die Fontanelle) oder ſtoſſen durch die Naſe eine Nadel 
bis ins Gehirn. Wieder andere bringen endlich durch 
den Maſtdarm eine Nadel in den Koͤrper, und verurſa⸗ 
chen auf dieſe Art den unſchuldigen Kleinen den Tod. 


Der Tod erfolgt auf dieſe Stiche bald fruͤher, bald 
ſpaͤter, und kann aus der Unterſuchung des Koͤrpers al⸗ 
lein beſtimmt werden. 


Folglich ſind bey der gerichtlichen Unterſuchung 


angezeigte Stellen wohl zu beſichtigen, und nach den 
Grundſaͤtzen der Toͤdtlichkeit der Wunden zu beurtheilen. 


Zeichen eines Kindermordes durch eine 
Quetſchung. 


Die Kindesmoͤrderinnen drucken zuweilen den Kopf, 


oder die Bruſt, oder den Unterleib, oder den ganzen 


Koͤr⸗ 


) Plenfs Sammlungen von Beobachtungen über einige Gegen- 
ſtaͤnde der Wundarzneywiſſenſchaft, wien 1728. S. 148. 
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Koͤrper des Kindes zuſammen, und nehmen alſo durch 
Zerquetſchung der Eingeweide ihren Kindern das Leben. 
I) Die Guetſchung des Kopfes erkennt man an ei⸗ 
ner Blutaustretung in den allgemeinen Bedeckun⸗ 
gen, einer Eindruͤckung, oder an einem Bruche der 
Hirnſchaale, einer Ergießung des Blutes, oder 
eines zum Theile damit vermifchten Blutwaſſers, 
in der Höhle des Kopfes, und einer Entzuͤudung 

oder Vereiterung des Gehirns. 


Wenn aber der Kopf im Becken lange eingekelet 
bleibt, oder wenn er mit der Zange gewaltſam heraus⸗ 
gezogen wird, oder wenn das Kind, waͤhrender Geburt 
aus Nachlaͤßigkeit der Beſorgenden, mit dem Kopfe auf 
die Erde fällt, oder wenn es in einer ſchiefen Lage ge- 
bohren wird; fo kommen die naͤmlichen Erſche nungen 
zum Vorſchein, wenn das Kind lebend zur Welt koͤmmt, 
oder unter der Geburt flirbt. In allen dieſen Faͤllen iſt 
aber zugleich der Kopf verlaͤngert, welche Verlaͤugerung bey 
einem leicht gebohrnen Kopfe nicht zugegen iſt, den man 
erſt nach der Geburt gewaltthaͤtig behandelt hat. 

2) Die an einem lebenden Kinde gefchehene Quet⸗ 
ſchuug der Bruſt erkennt man ebenfalls an der 
Blutaus tretung in den allgemeinen Bedeckungen, 
in den Muskeln, in der Lunge, im Herze, und 

gan der Blutergieſſung in die Höhlen der Bruſt. 
Wenn die Bruſt bey einer ſchweren Geburt zuerfi 
koͤmmt, 
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koͤmmt, fo bemerkt man zwar auch Blutaustre⸗ 
tungen an berfelben ; es kann aber ein auf ſolche 
Art eintretendes Kind nur durch die Wendung der 
Hebamme gebohren werden; folglich kaun man 
hieraus das Zeugniß erhalten. 

3) Die Quetſchung des Unterleibes erkennt man 
an der Blutaustretung in den allgemeinen Bede⸗ 
ckungen und den Bauchmuskeln, an der Dfuters 

gieſſung in die Vauchhoͤhle, der Zerreiſſung der 
Leber, oder der Milz, u. ſ. w. 

4) Die Guetſchung des ganzen Körpers; auf dies 
fe Art drucken die Ammen oͤfters das Kind zuſam⸗ 
men, wenn fie mit dem ganzen Körper darauf zu 
liegen kommen; man erkennt dieß, wenn 

1) der ganze Körper des Kindes platt zuſammenge⸗ 
druͤckt iſt; 

2) wenn er an allen Stellen bleyfaͤrbig und mit 
Blutaustretungen in die Haut bezeichnet iſt. 


Man muß aber unter einer aͤchten und unaͤchten Blut⸗ 
austretung in die Haut (Blutunteclaufung) wohl uns 
terſcheiden. 


Eine aͤchte Blutaustretung in die Haut iſt ein bley⸗ 
färbiger (ſchwarzblauer) Flecken, welcher, nach zer⸗ 
ſchnittener Haut, eine Austretung des Blutes in das 
faͤcherſoͤrmige Gewebe darſtellt. 

Eine 


P 
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Eine unaͤchte Blutaustretung in die Haut iſt ein 
Flecken, oder eins Bleyfarbe au irgend einem Theile 
des Koͤrpers; wo wan aber, nach zerſchnittener Haut, 
kein in das faͤcherfoͤrmige Gewebe ausgetretenes Blut 
antrifft, ſondern wo das Blut nur in den Gefäßen ents 
halten iſt. Den Rücken findet man ſehr oſt mit einer 
ſolchen todten Plepfarbe gezeichnet. b 

Zugleich ſieht man, daß wohl zu unterſcheiden ſey, 
ob nicht eine Bleyfarbe, oder eine aͤchte Blotaustre⸗ 
tung in der Haut von einer ſchweren Geburt, einer 
Blutmenge, dem Scharbocke, oder einer andern faular⸗ 
tigen Krankheit herkomme. In einem ſolchen Falle kann 
ein Kind lebend, oder todt, mit einer ſolchen Blutaus⸗ 
tretung gebobren worden ſeyn. *) 

Folglich iſt eine Blutaustretung in die Haut, wenn 
auch die Lunge auzeiget, daß ein Kind lebend geboh⸗ 
ren worden, behutſam zu beurtheilen. 


Zeichen eines Nindesmordes durchs Ers 
ſticken. 


Neugebohrne Kinder erſticken wegen des noch ei⸗ 
nige Zeit nach der Geburt unberſchloſſen bleibenden ey⸗ 
run⸗ 


| ; 9 Jaͤger Ouaeſtio medıco-forenfis, quae cafus et adnotationes ad 
vitam foetus neogoni dijudicandam facientes proponuntur. Ulmae 
1730. y. 14. und Boſe, Programma de ſugillatione in foro 
caute dijudicanda, Lipfiae 1773. 
| 
| 
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runden Loches, und bottalliſchen Ganges etwas fpäter *) 
als Erwachſene; indeſſen hat die Erfahrung gelehret, 
daß dieſe Gattung des Todes auch in Neugebohrnen 
moͤglich ſey. 


Es pflegen aber boshafte Weibsperſonen ihre Kin⸗ 
der meiſtens auf folgende fieben Arten zu erſlicken. 

1) Durch Juſammendruͤckung des Salſes, wel⸗ 
ches fie mit der Hand, oder mit einem Bande, vers 
richten. 

2) Durch Verſtopfung des Mundes und der 
Naſe mit der Hand, mit Leinwand, oder irgend einem 
andern in den Rachen geſteckten Körper. 

3) Durch Auflegung des Bettgeraͤthes, oder ei⸗ 
nen auf den Mund des Kindes gelegten Koͤrper. 

4) Durch in den Mund des Kindes gelaſſenen 
Dampf von brennenden Schwefel. 

5) Durch Einſchlieſſung deſſelben in eine Kiſte, 
oder in eine Schachtel. 

6) Durch Eingrabung in die Erde. 

7) Durch Verſenkung in eine Kloake. 

Allge⸗ 


„) Bohn, de Offeio medict forenfis. S. 662. verſichert, daß zwey 
aus einem uurechtmaͤſſigen Beyſchlaſe erzeugte, von zwoen zevs 
ſchiebenen Muͤtter geborne Maͤdchen, von dieſen lebend mit 
Tuͤchern umwickelt, in die Erde vergraben, und mit Dorn⸗ 
ſtreichen bedeckt, nach einigen Stunden doch wieder lebend 
ausgegraben worden ſind. * 


durchs Erſticken. 84 


Allgemeine Zeichen, daß ein Kind durch eine leich⸗ 
te Geburt zur Welt gekommen, und dann erſtickt wors 
den, find: 

1) Koͤtbe oder Bleyfarbe des Angeſichts; 

2) eine vorragende, angeſchwollene Junge; 

3) eine mit einem ſchleimigten Blutwaſſer angefuͤllte 
uftroͤhre, und im Munde gegenwaͤrtiger Schaum, 

4) eine oichte, bleyfaͤroige, vom Blute ſtrotzende 

Zunge. 

5) die Herzhoͤhlen der rechten Seite, nemtich das 
rechte Herzohr, der rechte Blutbehaͤlter, und die 
rechte Herzkammer find mit Blute angefuͤllt, und 
ausgeſpannt; 

6) die Harnb aſe enthaͤlt meiſtens keinen Harn; 

7) die Droſſelblutadern und das Gehirn ſtrotzen 
vom Blute. 


Aber alle dieſe ſieben Kennzeichen bemerkt man auch 
bey Kindern, die an einer innerlichen Krankheit z. B. 
an Zuckungen, Zähnen, Stecktartarrh, Krampfhuſten, 
oder irgend einer erſtickenden Krankheit verſtorben find, 
Folglich muß man zu den allgemeinen Zeichen des Erflis 
ckeus auch die befonderen ſetzen. 


Beſondere Zeichen des Erſtickens. 
1) Die Zuſammendruͤckung (Zuſammenſchnuͤrung) 
des Halſes mit einem Bänden kennt man an 
8 dem 
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dem rothen, oder bleyfaͤrbigen, den Hals umge⸗ 
benden Kreiſe. Die Zuſammendruͤckung mit der 
Hand unterſcheidet man durch die Blutaus tretung 
in die Haut am Vordertheile des Halſes. 


Menn ein Kind mit dem Halſe zum voraus in die 


Geburt tritt, und waͤhrender Geburt ſtirbt, ſo ſieht 
man am Halſe auch eine Blutaustretung in die Hant; 
und wenn ein Kind mit um den Hals geſchlungener Na— 
belſchnure gebohren wird, ſo hat es ebenfalls einen ro⸗ 
then, oder bleyfaͤrbigen Kreis um denſelben. Dieſe Ur⸗ 
ſache der Blutaustretung wird aber durch die Hebam⸗ 
me entdeckt, wenn aber keine Hebamme bey der Geburt 
zugegen war, ſo kann man nichts Gewiſſes beſtimmen. 


2) Die Zuſammendruͤckung ( oder Verfiopfung) 


des Mundes und der Naſe mit der Hand, die 
kein Merkmaal zuruͤck laͤßt, oder durch einen 
Schwamm, oder ein Leinwandſtuͤck, die in den 
Schlund des Kindes geſteckt worden, kann man 
nicht erkennen, wenn die Kindesmoͤrderinn den zum 
Verſtopfen genommenen Koͤrper nach dem Tode des 
Kindes wieder ſorgfaͤltig hinweg geraͤumet hat. 


3) Die Erſtickung des Kindes durch auf daſſelbe 


gelegtes Vettgeraͤth, oder einen andern auf deſſen 
Mund gelegten Koͤrper, laͤßt ſich zweifelhaft ver⸗ 
muthen, wenn das Leintuch von dem zum Theile 
blutigen Schaum aus dem Munde des Kindes ger 
faͤr⸗ 
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färbet wird. Wer wird aber wohl die Sache bes 
ſtimmen koͤnnen, wenn dieß ganze Bettgeraͤth fort 
geſchafft iſt? 

4) Ein am Kinde, oder an deſſen Leingeraͤthe, zu 
verſpuͤhrender Schweſelgeruch erweckt die Ver⸗ 
muthung, giebt aber doch kein untruͤgliches Zeis 
chen einer durch brennenden Schwefel gemach⸗ 
ten Erſtickung 

5) Die Verſchließung in eine Kiſte, oder in 
eine Schachtel, wie auch 

6) die Eingrabung in die Erde, iſt wegen Un⸗ 
ſchicklichkeit des Octes verdaͤcheig: dieß pflegen 
aber auch oͤfters arme Leute, um die Koſten für 
das Begraͤbniß zu vermeiden, mit ihren an einer 
natuͤrlichen Tobesart verſtorbenen Kindern vorzu⸗ 
nehmen. 

7) Die Verſenkung in eine Kloake: dieſe neh⸗ 
men einige Kiudesmdrderinnen vor, wenn aber das 
Becken ſehr weit iſt, fo wäre es auch möglich, 
daß die Frucht, auch wider den Willen der Mut⸗ 
ter, waͤhrend dem Antriebe zur Entleerung des 
Leibes, in die Kloake fiele. 


Man ſieht nun aus dieſem, daß mau in Abſicht 
auf die gewaltfamen Gattungen des Erſtickens ſehr bes 


hutſam entſcheiden muͤſſe. 


F 2 Jei⸗ 
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Seichen eines Bindesmordes durchs 
Ertraͤnken. 

Wenn ein Kind in einem Fluſſe, oder in einem 
Brunnen todt gefunden wird, iſt zu beſtimmen, 

I) ob es lebend, oder todt, hinein geworſen, 
worden? Denn durch einen unerlaubten Beyſchlaf ſchwan⸗ 
ger gewordene Weibsperſon werfen zuweilen ihre durch 
eine natürliche Todesart ums Leben gekommene Kinder 
in einen Fluß, oder in einen Brunnen, um die Ge⸗ 
fahr einer Schande zu vermeiden. 

2) Durch welche Todesart das Kind das Leben 
verloren habe? 


Die Zeichen, daß ein Kind lebend ins Waſſer 
geworfen worden, werden aus der Unterſuchung der 
Lunge, und den Kennzeichen des Erftickens im Waſſer 
(oder des Ertraͤnkens) hergenommen. 


Die Todesart beſtimmt man aus der Gegen⸗ 
wart, oder Abweſenheit einer in die . te fallenden 


Verletzung. 


Zeichen eines Bindermordes wegen ver⸗ 
nachlaͤß igter Unterbindung der MNaͤbel⸗ 
ſchnur. 


Wenn die in einer Eutfernung einige Zolle vom 


Nabel abgeſchnittene Nabelſchnur bey einem muntern 
N Kinde 


wegen vernachlaͤßigter ꝛc⸗ 35 


Kinde nicht unterbunden wird, ſo ſtirbt dieß durch einen 
toͤdtlichen Blutſturz aus der Nabelſchnur, ) i 
vorzuͤglich, wenn das Kind noch in ein warmes 
Bad gelegt wird, oder 
wenn die Nabelſchlagadern aus der groſſen Schlag ⸗ 
ader entſpringen, oder k 
wenn die Nabelſchnur aus dem Nabel ſelbſt gerifs 
riſſen iſt. | 


Kein Blutſturz aus der nicht unterbundenen Na⸗ 
belſchnur erſcheint, wenn die Nabelſchnur 

1) in einer groſſen Entfernung vom Nabel abges 
ſchnitten, oder abgeriſſen, und zuſammengedrehet 
wird. 

2) wenn man den Mutterkuchen an der Nabelſchnu⸗ 
re haͤngen laͤßt; 

30 wenn das Kind ſehr ſchwach iſt, oder wenn es 

4) an einem kalten Grte gebohren wird. 


Es ſterben aber die Kinder nach einem Blutſturze 
aus der Nabelſchnur wegen einem daher entflandenen 
Blutverluſte. Sind nun dle Zeichen derſelben nicht zuge⸗ 
gen, ſo hat auch die unterlaſſene Unterbindung der Na⸗ 
belſchnur nicht Urſache des Todes ſeyn koͤnnen. 

F 3 Zu⸗ 


*) Dantel, Commentatio de infantum nuper natorum umbilico 8 
rulmonibus, Halae 1780, 
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Zugleich koͤmmt aber auch anzumerken, ob der 
Blutmangel des Kindes nicht etwa von einem vorherge⸗ 
gangenen Blutſturze aus der Gebaͤhrmutter herkomme. 


Die Zeichen, daß ein Kind wegen des Blutftur⸗ 
zes aus der Nabeſſchnur (oder aus dem Nabel) ums 
Leben gekommen ſey, ſind: 

1) die Baͤſſe des Angeſichts, und des ganzen Koͤr⸗ 

pers 3 

2) der Mengel des Bintes in den Wefaͤßen um 
das Herz und in den Hönlen deſſelben: man muß 
ſolglich die Blutbebaͤlter der dicken Hirnhaut, die 

Droſſe l blutadern, die Hohlader, die Gekroͤsblut⸗ 

adern, den Stamm der Pfortader, die Kammern 

und die beyben Ohren des Herzes unterſuchen, ob 
ſie kein Blut enthalten; 

3) die nicht unterbundene, oder ige Nabel ab⸗ 
geriſſene Nabelſchuur; - 

4) kein vor der Geburt vorhergegangener, oder waͤh— 
rend derſelben erfolgter Gebaͤhr mutterblutſturz; 
5) die in dem Leingeraͤihe um das Kind vorgefundene 

und in der Meuge einige Unzen betragende Blut⸗ 

ergießung; 
6) endlich die Unterſuchung der Lunge, welche er: 
weiſet, daf, das Kind gelebt habe. 


Wenn man aber bey einem Kinde, deſſen Nabel- 
ſchnur nicht unterbunden worden, keine Zeichen eines 
Blut⸗ 
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Blutverluſtes antrifft, fo kann man nicht ſagen, daß 
dieſes Kind wegen eines Blutſturzes aus der Nabel⸗ 
ſchnure verſtorben ſey. 


Zuweilen unterbinden aber argliflige Kindesmoͤrde⸗ 
rinnen bey einem aus eben geſagter Urſache verſtorbenen 
Kinde die Nabelichnur nach dem Tode gefliſſentlich, 
raͤumen alles ausgetretene Blut hiweg, und wickeln 
das todte Kind wieder in reine Leintuͤcher. 


Dieſer Betrug wird aus der Teere der Gefaͤße 
um das Herz, und der Herzhoͤhlen vermuthet, wenn die 
Mutter ſagt, es waͤre vor und in der Geburt kein 
Blutſturz aus der Gebaͤhrmutter erfolget. 


Es iſt aber auch möglich, daß wegen eines Ges 
baͤhrmutterblutſturzes, oder wenn waͤhrender Geburt, 
wider den Willen der Mutter die Nabelſchnur zerriſſen 
wird, ein ſehr ſchwaches Kind zur Welt koͤmmt, und 
cuch bald nach der Geburt fiinbt. Folglich kann man 
in dieſem Falle die Leere der Gefäße bey doch unterbun⸗ 
dener Nabelſchnur bemerken. 


Zeichen eines Kindermordes durch die 
Kaͤlte. 


Mengebobrne Kinder, die bey der Nacht, vorzuͤg⸗ 
lich bey kalter Witterung, auf die offene Straſſe ans⸗ 
geſetzt werden, kommen auf dieſe Art oft ums Leben. 
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Zeichen geben eine eis hafte Erſtarrung des gan⸗ 
zen Koͤrpers, und die Unterſuchung der Lunge. 


Zeichen eines Bindermordes durchs Ver⸗ 
brennen. 


Man erkennt dieſe Gattung durch die angebrannte 
Oberflaͤche des Koͤrpers. 


Wenn die Cunge noch unverletzt iſt, ſo iſt die 
Unterſuchung derſelben vorzunehmen. 


Zeichen eines Kindermordes durchs Er⸗ 
huͤngern. 


Zuweilen verſagen die Kindesmoͤrderinnen ihren 
Kindern die Bruͤſte und andere Nahrung, damit fie als 
fo ums Leben kommen muͤſſen. 


Man kann dieß aus der Auszehrung des ganzen 
Koͤrpers, und aus der Teere des Magens, und der 
Daͤrme zwar vermuthen; es laͤßt ſich aber kaum etwas 
Sicheres daraus beſtimmen, weil bey der aus einer na⸗ 
tuͤrlichen Krankheit entſtandenen Magerigkeit die naͤmli⸗ 
chen Zeichen zugegen ſind. N 


Eine groͤſſere Gewißheit bekommt man hingegen, 
wenn die Mutter bekennt, fie habe dem Kinde lange 
weder die Muttermilch, noch irgend eine andere Nah⸗ 
rung, gegeben. 


Fei⸗ 
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Zeichen eines Rindermordes wegen ver⸗ 
nachlaͤßigter Schwaͤche eines neuge⸗ 
bohrnen Kindes. 


Ein bey der Geburt ſchon ſehr ſchwaches Kind 
ſtirbt leicht, wenn man die ſchickliche und erfoderliche 
Methode, es zu ſtaͤrken, nicht anwendet. 


Man kann aber, in Ruͤckſicht auf dieſe Todesart, 
im Koͤrper des Kindes nichts gewiſſes ausfinden: wenn 
auch die Mutter bekennt, ſie habe dem Kinde gefliffents 
lich keine herzſtaͤrkenden Arzneyen gegeben; weil neuge⸗ 
bohrne Kinder auch oft, ungeachtet aller angewandten 
Muͤhe, doch ſterben, wenn ſie ſchon ſchwach zur Welt 
kommen. 


Zeichen einer verurſachten Fruchtabtrei⸗ 
bung. 


Eine gewaltſame, oder durch Arzneymittel verur⸗ 
ſachte, Austreibung einer lebenden Frucht aus der Ges 
baͤhrmutter vor dem ſiebenten Monate der Schwanger⸗ 
ſchaft, nennt man eine verurſachte Fruchtabtreibung, 
(abortus proturatus.) *) | 


55 Da 
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*, H. Ploncquet , Abh. über die gewaltſamen! Todesarten: 
nebft einem Anhange von dem gefliſſentlichen mißgebaͤhren, 
Tuͤbingen 1779. 
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Da die Frucht im Augenblicke der Empfaͤngniß 
lebend und beſeelend zu ſeyn anfaͤngt, wie die Phyſio⸗ 
logie lehret; *) und da dieſelbe vor dem ſiebenten Mo⸗ 
nate der Schwangerſchaft, wegen Schwaͤche der Les 
benseingeweide, nicht lebend verbleiben kann, wie dieß 
die Erfahrung zeiget; ſo begeht derjenige einen wahren 
menſchenmord, der, zu was immer fuͤr einer Zeit, 
vor dem ſechſten Monate gefliffentlich eine Fruchtabtrei⸗ 
bung verurſachet. 


Der aber eine todte Frucht abtreibet, begehet ei⸗ 

nen moraliſchen, aber keinen phyfiſchen Menfchenmord, 

Der nach dem ſechſten Monate eine Frucht abtrei⸗ 

bet, begehet einen ungewiſſen Menſchenmord; denn, 
wenn 


* Heiſter, Diff. de Medicinae utilit ate in Jurisprudentia, Helmſt. 
1730. f. 40. ſagt: „ Aus der Anatomie und der Phyſiologie 
wiſſen wir gewiß, daß die Frucht gleich bey der erſten Em- 
pfaͤngniß, oder bey dem erſten Zeitraume der Beſchwaͤngerung 
ſchon lebe: denn wo bey einem Thiere die Bewegung des Her— 
zens und das Wachsthum zugegen iſt, da iſt auch das Leben 
zugegen, indem ohne Bewegung des Herzes und ohne Leben 
rein Wachsthum der Frucht geſchehen kann. Denn wer wird 
wohl beute zu Tage, da die Phyſiologie in ſo hellem Lichte 
ſteht, glauben, oder ſich bereden können, daß die Frucht in den 
erſten Monaten, wo ſte anfaͤnglich noch kaum eine Ameiſe an 
Gröffe übertrifft, wachſen und doch nicht leben kdune 2 und 
Herr Sranf, Syſtem der mediziniſchen Polizey, 2. B. S. 95. 
fagt: „Es iſt allerdings für den Arzt genug, wenn er bewies 
ſen hat, daß ein Kind lebe. Die Theologen moͤgen entſcheiden, 
ob man eine Zeitlang auch ohne Seele leben konne. 


— 


Fruchtabtreibung. * 


wenn die Lebenseingeweide der Frucht ſchon ſtark genug 
find, fo bleibet fie lebend; find fie aber noch ſehr ſchwach, 
fo ſtirbt die Frucht, 


Es giebt drey Gattungen der Fruchtabtreibung: 
die gewaltthaͤtige, die durch Arzneymittel bewirkte, 
und die von ſich ſelbſt erfolgende. 


1) Gewaltthaͤtige Fruchtabtreibung: ſie 
gefchieht durch ein in die Höhle der Gebaͤhrmutter ge⸗ 
brachtes ſpitziges Elfen, mit welchem der Kopf der Frucht 
durchgebohret, und die Gebaͤhrmutter zur Fruchtaustrei⸗ 
bung gereizt wird. Dieſe Gattung nennt man auch Cei⸗ 
besfruchtmord. Das naͤmliche kann auch durch eine 
ſtarke Quetſchung oder eine Erſchuͤtterung des Unterlei⸗ 
bes, oder durch irgend eine, auf die Gebaͤhrmutter wir⸗ 
kende, angebrachte Gewaltthaͤtigkeit geſchehen. 


Die Zeichen einer angebrachten Gewaltthaͤtigkeit 
ſind eine Blutaustretung in die Haut, oder eine Quet⸗ 
ſchung am Unttrleibe der Kindbetterinn; eine Wunde, 
oder eine Blutaustretung in die Haut, am Kopfe der 
Frucht.) 

2) 
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) Herr Zrendl erzählt in den Ephemerid. N. C. Cent. 14. CH/. 

167. den Fall von einer Dienſtmagd, die mittelſt eines in ihre 

eigene Gebaͤhrmutter geſchobenen ſpitzigen Eiſens die Frucht, 

aber auch fich ſeloſt getödter hat. S. auch Ack. med. Berolin. 
Volum. IV, p. 95, etc, 
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2) Durch Arzneymittel bewirkte Fruchtab⸗ 
treibung: es iſt eine durch ein fruchtabtreibendes oder 
heſtig abfuͤhrendes Arzneymittel verurſachte Fruchtabtrei⸗ 
bung: nämlich durch ein ſtark wirkendes Purgir⸗ oder 
Erbrechmittel, oder eine die monatliche Reinigung trei⸗ 
bende Arzuey, oder durch am Fuſſe oft wiederholte 
Aderlaͤſſe. 


Dieſe fruchtabtreibende Mittel verurſachen aber 
nur dann elne Fruchtabtreibung, wenn zugleich eine Faͤ⸗ 
bigkeit zur Fruchtaustreibung in der Bebährmutter 
zugegen iſt, *) die bey ſtarken Weibsperſonen ſelten 
angetroffen wird. 


3) 


) Wir wiſſen nun aber durch ſichere und genau gemachte Beob⸗ 
achtungen, daß es nicht ſo leicht ſey, gefliſſentlich, und aus 
Abſicht, eine Fruchtabtreibung zu verurſachen, ungeachtet die 
allgemeine Meynung unter dem Pöbel und auch bey einigen 
Aerzten iſt, daß es in der Natur wahre fruchtabtreibende Sub⸗ 
ſtanzen gebe, durch die man, nach Belieben, zu jederzeit die 
noch unreife Frucht aus der Gebaͤhrmutter treiben koͤnne: wel⸗ 
chem Vorgeben die Erfahrung ſowohl, als die Bemerkung 
glaubwuͤrdiger Schriftſteller zugegen find: denn es iſt merk⸗ 
würdig, was Herr Guarenoni Confultat. 636. ſagt: „Ich 
habe viele Schwangere geſehen, die durch die ſtaͤrkſten Arzney⸗ 
mittel und haufige Aderläſſe gequaͤlt wurden; bey keiner iſt in⸗ 
deſſen eine Fruchtabtreibung erfolgt.“ Sacutus Lufitanus 
berichtet auch, Prax. med, admirand. Gbfervat. 34. daß durch 
die heftigſten abfuͤhrenden Mittel, durch ſechs- und auch acht⸗ 
mal wiederholte Aderlaͤſſe, durch die ſtaͤrkſten Salben und in 
die Gebaͤhrmutterſcheide geſteckten Mutterzaͤpfchen, und durch 
langes Faſten, am Ende doch keine Fruchtabtrelbung erhalten 
wurte, Hieher gehoͤrt auch jene merkwürdige Beobachtung des 

Herrn 
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3) Von ſich ſelbſt erfolgende Fruchtabtrei⸗ 
bung; welche nämlich von ſich ſelbſt, wegen einer vor⸗ 
ber gegenwärtigen Anlage der Gebaͤhrmutter zur Frucht⸗ 


austreibung, erfolget. 


Dieſe Anlage zur Fruchtaustreibung erkennt 
man an der ſchwachen Beſchaffenheit des ganzen Koͤr⸗ 
pers, an dem vollbluͤtigen, reizbaren Temperamente der 
Mutter, oder wenn ſie mit dem weiſſen Fluſſe, oder 
mit häufig abgehender monatlicher Reinigung behaftet ift; 


An einem Fehler der Frucht, wenn dieſelbe ſchon 

im Koͤrper der Mutter verſtorben iſt; oder wenn ſich 

eine Kraukheit an dem Mutterkuchen, oder an der Na⸗ 
bel⸗ 


Herrn Sommers; aus der Dec. J. Ann. VI. Obfervat, 106, 
der Miſe. Nat. Cur, von einem Weibe, welches, um die mo— 
natliche Reinigung ſortzutreiben, durch 20 Tage taͤglich in der 
Fruͤhe hundert Tropfen abgezogenes Wachholderoͤl genommen, 
und in der Folge doch einen Knaben gehohren hat. Umſtaͤnd— 
licher hat Herr Albrecht, Decad, I. Ann. III. Obfervat. 
15. über dieſen Gegenſtand gehandelt; welcher auch erzaͤhlt, 
daß die ſtaͤrkſten die monatliche Reinigung treibenden Medika⸗ 
mente, z. B. das abgezogene Sevenbaumdl, das Bernſteindl, 
mit Myrrhe, mit Safran, mit Aloe verſetzte Arzneyen, um 
die Frucht abzutreiben, ohne Erfolg angewandt wurden; welz 
ches zer durch einige Bemerkungen und Aufuͤhrungen anderer 
Schriſtſteller bekraͤftiget. Bartholinus berichtet in den Mife. 
N. C. Ann. I. Decad. I. Obf. 52, die Geſchichte zwoer Schwan⸗ 
geren, die mit der Luſtſeuche angeſteckt waren, und von dem 
Wundarzte, welcher nicht wußte, daß ſie ſchwanger waren, 
mit der Queckſilberſpeichelkur geheilet wurden, demungeachtet 
aber doch frifche und geſunde Kinder gebahren, 
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belſchnur befindet, oder wenn das Ey ſehr von auſſen 


glatt iſt. 


Menn ſie endlich durch eine nur geringe ange⸗ 
brachte Gewaltthaͤtigkeit bewirkt worden, oder wenn 
die Mutter ſich entweder eines nicht ſehr ſtarken abfühs 
renden, oder die Frucht abtreibenden Mittels bedient, 
oder doch von einem ſtarken ſolchen Mittel nur wenig, 
und dieß nicht lange, genommen hat. 


Man ſieht nun aus dieſem, daß man bey der Un⸗ 
terſuchung einer verurſachten Fruchtabtreibung anmerken 
muͤſſe, ob 

1) die Weibsperſon vor der angebrachten Gemalts 
thaͤtigkeit, oder ehe ſie noch das Arzneymittel genom⸗ 
men hatte, ſich für ſchwauger gehalten habe; 

2) in welchem Monate der Schwangerſchaft die 
Fruchtabtreibung erfolget ſey; 

3) sb die abgetriebene Frucht vor, in und nach 
der Geburt Zeichen des Lebens gegeben babe; 

4) ob die angebrachte Gewaltthaͤtigkeit ſo ſtark 
geweſen ſey, daß ſie, ohne eine vorher gegenwaͤrtige 
Fahigkeit der Gebaͤhrmutter dieſe bewirken konnte; 

5) ob das genommene Arzneymitrel aus der Klaſſe 
der Fruchtabtreibenden, und ob auch die Menge, die 
Wiederholung und die Fortſetzung des Gebrauches deſſel⸗ 
ben alſo beſchaffen geweſen ſey, daß daraus, ohne vor⸗ 

her 


rr 
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her gegenwaͤrtſge Anlage der Gebaͤhrmutter, eine Frucht⸗ 
abtreibung erfolgen konnte; 

6) ob nicht eine Aulage, oder Faͤhigkeit, der Ge⸗ 
baͤhrmutter zur Fruchtaustreibung zugegen ſey; denn in 
dieſem Falle iſt ein zufaͤlliger aber kein anzuſchuldi⸗ 
gender Menſchenmord begangen worden. 

6 7) Endlich iſt auch der Gegenſtand des Verbre⸗ 
chens, (corpus delicti) namlich die abgetriebene Leis 
besfrucht, zu unterſuchen, ob es wirklich eine ſolche ſey, 

8) ob Zeichen einer porhergaͤngiger Schwanger— 
ſchaft zugegen geweſen waren, und ob man auch dis 
Zeichen der vorhergaͤngigen Geburt vorfinde? 


Jeichen eines zur peinlichen Frage faͤhigen 
Subjekts. 


Die peinliche Frage (die Tortur) iſt eine ge⸗ 
richtliche Handlung, bey der man eine, der Ausübung 
irgend eines Laſters mehr als zur Haͤlfte uͤberwieſene 
Perſon durch die Androhung oder Anwendung eines pein⸗ 
lichen, Schmerzen erregenden, Werkzeuges zum Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe des Laſters zu zwingen ſucht. “) 


Die gerichtlichen Aerzte und Wundaͤrzte wurden 
vormals von dem Richter befragt, ob der Verbrecher 
ohne Nachtheil des Lebens oder der Geſundheit, mit 

dieſem 


) S. Serrn Hofrath von Sonnenfels, uͤber die Abſchaffung 
der Tortur. Zuͤrch 1775. & 25. 
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dieſem oder jenem Grade der Tortur beleget werden 
koͤnnte. | 


Uiberhaupt liegt es aber den Richtern ob, zu wife 
ſen, daß die peinliche Frage ein ſehr unficheres und ge⸗ 
faͤhrliches Drittel ſey, die Wahrheit zu erfahren; denn 

I) eines Verbrechens ſchuldige, mit einem ſtar⸗ 
ken Koͤrper und einem beynahe unempfindlichen Nerven⸗ 
ſyſtem verſehene Menſchen ertragen die Schmerzen der 
peinlichen Frage leicht, und verlachen dabey die Be⸗ 
mühungen des Richters; 

2) unſchuldige Perſonen, die ein ſehr empfindli⸗ 
ches und reizbares Nervenſyſtem haben, bekommen we⸗ 
gen Heftigkeit der Schmerzen entweder Gichter und ſter⸗ 
ben; ) oder fie geben fich eines Laſters, welches fie 
niemal begangen haben, als ſchuldig an, weil ein rechts 
ſchaffener Mann lieber den Tod, als die Tortur ertra⸗ 
gen will. 

3) Endlich muß ein Unſchuldiger nach erlittener 


Tortur nicht ſelten das ganze uͤbrige Leben mit einer 


ſchwe⸗ 


„) Herr Alberti, St. Jurisprudentiae medicae, F. P. hat ein 
Beyfpiel eines wegen der Tortur erfolgten Enten Brandes anz 
gemerkt. — Hildanus, kurze Beſchreibung der Suͤrtrefflich— 
keit der Anatomie, Bern 1624. fab, daß durch die Tortur 
die Schulterblälter zerbrochen wurden; aus welcher Urſache auch 
der Verfaſſer die Gerichte bittet, fie möchten nicht durch eine 
fo ſirenge, und den lebenden Körper zerreißende Tortue zus 
weilen für iſchuldig angegebene Unſchnloige Creos quandoque 
innocentes) ums Leben bringen. 
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ſchweren Krankheit oder doch mit Geſundheitsverletzun⸗ 
gen behaftet zubringen. Denn, ungeachtet der Scharf— 
richter von keinem ſo ſtarken Grade der Tortur Gebrauch 
machte, ſind doch nicht ſelten an den gefolterten Glie⸗ 
dern Entzuͤndungen, der kalte Brand, Lähmungen, Vers 
renkungen, Zerreißungen ꝛc. zuruͤck gelaſſen worden. 


Weil nun nicht nur wegen unſchicklicher Anwen⸗ 
dung der peinlichen Frage die Verletzung der Geſund— 
heit auf verſchiedene Art zu befürchten iſt; ſondern weill 
man auch mehrere Beyſpiele hat, daß Unſchuldige, die 
ſolche Pein weniger ertragen konnten, mit dem Tode 
beſtrafft wurden, welchem hingegen Schuldige durch 
Uibertragung der ſtaͤrkſten Schmerzen entgangen find z 
fo haben die chriſtlichen Fuͤrſten in unſeren und mehres 
ren andern Ländern die peinlichen Fragen abgeſchaft. 


Folglich haben zu unſeren Zeiten die gerichtlichen 
Aerzte und Wundaͤrzte nicht mehr roͤthig, die Zeichen 
eines zur peinlichen Frage fähigen Subjekts zu wiſſen. 


Zeichen eines zu Leibesſtrafen fähigen 
Subjekts. 


Wenn die Richter fuͤr Perſonen, die eines Laſters 
ſchuldig und von demſelben uͤberwieſen ſind, peinliche 
Leibesſtrafen beſtimmen, fo werden die gerichtlichen Aerz— 
te und Wundaͤrzte befragt, ob nicht etwa aus dieſer 

G oder 
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oder jener Peinigung des Koͤrpers die Geſundheit Scha⸗ 
den leide; fo daß der Verbrecher für die Zukunft ein 
dem gemeinen Weſen unnuͤtzes Glied bliebe. 


Die Leibesſtrafen kann man eintheilen: 

1) in Erſchreckungen durch die Vorzeigung der 
Strafe, wenn z. B. der Verbrecher an den Richtplatz 
gefuͤhret wird. 

2) in peinliche Schmerzen erregende Beſtrafun⸗ 
gen, z. B. das Geiſeln mit Ruthen auf den Ruͤcken, 
oder Schlagen mit Staͤbchen der Ochſenſennen auf den 
Ruͤcken, oder die Hinterbaden. Das Schlagen auf den 
Ruͤcken, oder auf den Kopf iſt aber, wegen gefaͤhrlicher 
Lungen oder Gehirnerſchuͤtterungen abzuſchaffen. 

3) in Todesſtrafen z. B. n am Galgen, 
Enthaupten, u. ſ. w. 


Von der erſten und zwoten Klaſſe ſind zu befreyen, 

1) Schwangere, weil wegen dieſer Urſachen leicht 
eine allzu frühe Entbindung geſchehen kann. 

2) Kindbrtterinnen und Weibsperſonen, die eben 
die monatliche Reinigung haben, damit die Kindbett⸗ 
rein gung oder das Monatliche nicht gehemmt werde. 

3) Stillende, damit dem Kinde die Nahrung 
nicht entzogen werde, oder durch Zuruͤckhaltung der 1 
die Bruͤſte nicht entzuͤudet werden; 


4) 
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4) minderjaͤbrige, oder die das vierzehnte Jahr 
des Alters noch nicht erfüllet haben, denn dieſe werden 
wegen Schreckeus leicht falſuͤchtig; 

5) Greiſe, theils wegen Schwäche des Gemuͤthes, 
theils wegen allzu zerbrechlicher Geſaͤſſe und leichten 
Uiberganges der Quetſchung in den Brand; 

6) mit Gebaͤhrmutter beſchwerde⸗ behaftete Weibs⸗ 
perſonen, oder milzſichtige Manns pe ſonen, oder ſehr 
Furchtſame, und Sallſuͤchtige; denn bey dieſen iſt das 
Nervenſyſtem beſonders reitzbar und empfind ich; 

7) mit was immer fuͤr einer fieberartigen oder 
entzuͤndungsartigen Krankheit, vorzuͤglich mit dem Sei⸗ 
tenſtiche, oder der Lungenentzuͤndungen Beha ftete; 

8) Perſonen, die irgend einen Bintfluß haben; 
z. B. Blutbrechen, Blutharnen, Blutſpeyen, Gebaͤhr⸗ 
mutterblutſluß, oder Maſtdarmblutfluß; 

9) mit irgend einem heftigen Schmerze behaftete, 
3. B. mit der Gliederſucht, dem Podagra, Darmgicht, 
Kolik, oder Kardialgie: 

10) mit Athembeklemmung Behaftete, z. B. 
Keuchende, Lungenſuͤchtige, ſehr Fette, oder Bauchwaſ⸗ 
ſerſuͤchtige; denn dieſe erftichen waͤhrenden Schlaͤgen 
leicht; 

11) Gelaͤhmte, die z. B. von dem Schlagfluſſe, 
oder von dem halben Schlagfluſſe beruͤhret worden ſind; 

12) Bösfäftige, z. B. ſehr Schaar bockiſche, mit 
Kropf geſchwuͤlſten Angeſteckte, Gelbſuͤcht ige, am ganzen 

62 Koͤr⸗ 
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Körper Waſſerſuͤchtige; denn auch bey dieſen gehen 
Quetſchungen leicht in den Brand uͤber; 

13) endlich Perſonen, die irgend eine aͤuſſerliche 
Krankheit haben, welche durch die Schlaͤge ſchlimmer 
gemacht wird; z. B. Wunden, groſſe Geſchwuͤre, fri⸗ 
ſche Beinbruͤche, oder Verrenkungen; vorzuͤglich ſind aber 
diejenigen von Schlägen zu befreyen, die eine Schlag⸗ 
adergeſchwulſt, oder einen Bruch, oder einen Vorfall haben; 

14) auch Perſonen, die an einem Feh rer des Vers 
ſtandes leiden; z. B. Melancholiſche, Tollſuͤchtige, 
Bloͤdſinnige, Wahnſinnige, endlich einige Blinde, Ge⸗ 
hoͤrloſe, oder Stumme. 

Von der Todesſtrafe werden befreyet, 

1) die an irgend einer gefaͤhrlichen hitzigen 
Krankheit darnieder liegen; bey dieſen iſt die Vollzie⸗ 
hung der Strafe aufzuſchieben; 

2) mit einem Fehler des Verſtandes Behaftete, 
3. B. Tollſuͤchtige, Melancholiſche, oder aus irgend eis 
ner andern Urſache Wahnſinnige, endlich einige Bloͤd⸗ 
ſinnige, oder von der Geburt an Blinde, Gehoͤrloſe, 
Stumme; 


3) wenn man findet, daß die Verbrecherinn 
ſchwanger iſt. 


Entſchuldigung eines Verbrechers. 


Bey einem jeden ausgeuͤbten Verbrechen koͤmmt zu 
unterſuchen, ob der Verbrecher ſeine Miſſethat | 


1) 
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1) mit geſunder Pernunft, 

2) mit freyem Willen, 

z) mit Erkenntniß des Laſters, 

4) mit Abſicht zu ſchaden begangen habe, und ob 

5) eine geſetzmaͤßige Unterſuchung des Laſters 
geſchehen ſey: a 


Den begangene Verbrechen werden entſchuldiget, 
wenigſtens nicht mit dem Tode beſtraft, wenn ſie 

1) ohne gefande Vernunft, ) 

2) ohne freyen Willen, 

3) ohne Erkenntniß des Taſters, 

4) ohne Abſicht zu ſchaden, geſchehen ſind, und 
wenn 

5) keine geſetzmaͤßige Unterſuchung des Caſters 
geſchieht. a 


Zeichen einer nicht geſunden Vernunft. 


An Vernunftverletzungen leiden 
1) Perſonen, die mit Gemuͤths krankheiten be⸗ 
haftet ſind, z. B. Melancholiſche, Tollſuͤchtige, Fieber⸗ 
Wahnſinnige, mit Zuͤckungen Behaftete, Bloͤdſinnige; 
S. Feichen vorgeblicher Krankheiten; 


Weil aber bey vielen Krankheiten der Vernunft 
aufgeklaͤrte Zwiſchenraͤume ſtatt haben, ſo liegt es dem 
6 3 Ge⸗ 


) S, Herrn Bofe Diff. de morbis mentis delicka excufantibus ; 
refpond, cel. Deutrich, Lipf. 1274. 


102 ' Entſchuldigung 


Gefaͤngulßarzte ob, einige male in der Woche feine krank 
Gefangenen zu beſuchen; 

2) die einen Uiberdruß bes Lebens haben: einen 
Ulberdruß des Leben verurſachen Krankheiten, die mit 
groſſen Beaͤngſtigungen, oder groſſen Schmerzen vers 
bunden ſind 5 

3) bey denen eine Schwäche des Verſtandes zus 
gegen iſt, z. B. unerwachſene und erwachſenere Kinder, 
abgelebte Greiſe, wieder geneſende Kranke, Perſonen 
die an Würmern leiden, Schwangere und Kindbetterin⸗ 
nen, Maͤdchen, bey denen das Monatliche gehemmet, *) 
oder das Nervenſyſtem allzu reitzbar iſt. | 

4) Die von ſtarken Gemuͤtbsbewegungen ergrif⸗ 
fen werden, naͤmlich vom Zorn, Furcht, Schrecken, 
Wolluſtreize, wie manntolle, oder bleichſuͤchtige Weibs⸗ 

per⸗ 


*) Der vortrefliche Herr Zimmermann, von der Erfahrung in 
der Arzneykunſt, 2 Th. S. 699 ſagt: „Ich habe die fanfs 
teſten und liebenswertheſten Kinder durch Würmer, oder Ver- 
ftopfung in den Grerösdruͤſen, den heftigſten und haſſeuswär⸗ 
digſten Charakter annehmen, und ordentlich kleine Teufel wer⸗ 
den geſehen. Ich habe ſehr gelaſſene Jungfern geſehen, die 
durch die bloße Verhalrung ihrer Zeiten etwas mehr als Teu— 
fel, die Furien geworden.“ Herr Acrel chirurg. Vorfälle, I. 
Bemerkung S. 2. hat bey einem vierzehnjaͤhrigen Knaben, 
nachdem derſelbe von einer ſehr ſchweren Kopfwunde geheilet 
war, einen fo ſtarken Hang zum Diebſtahle bemerkt, daß er 
wegen begangener Diebſtaͤhle dfters in den Kerker gefuͤhrt 
wurde, und auch mit einer ſchweren Strafe beleget worden 
wäre, wenn ihn Herr Acrel nicht für biddſinnig erklaͤrt hits 
te. — Ein glaubwürdiger Arzt hat mir erzaͤhlet, daß er ein 
Mädchen von zwoͤlf Jahren gekannt habe, welches eine wider- 
dernatuͤrliche Luſt, Feuersbruͤnſte zu erwecken, gehabt hat. 
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perfonen, oder mit widernatuͤrlicher Küflernheit behaſtete 
Schwangere. 


Zeichen eines nicht freyen Willens. 


Der Wille iſt nicht frey 

I) bey fert Schlafenden; z. B. bey Saͤugam⸗ 
men, die waͤhrend dem Schlafe das Kind durchs Er⸗ 
druͤcken ums Leben bringen 5 

2) bey Nachtwandern, die ſich ſelbſt, oder an⸗ 
dern, einen Schaden, oder den Tod verurſachen. 


Zeichen einer nicht gehabten Abſicht zu 
ſchaden, wenn z. B. aus Sorgloſigkeit oder aus Scherze, 
zufällig eine geringe Wunde beygebracht worden, auf 
welche der Tod erfolget: ») wenn durch eine Hebamme, 
welche die Gebaͤhrmutter zerreißt, durch einen Wund⸗ 
arzt, oder Arzte, welcher ebenfalls aus Unwiſſenheit, 
irgend ein Arzueymittel in allzu groſſer Menge verſchreibt, 
die Kranken das Leben verlieren. 


Zeichen einer mangelden Erkenntniß des 
Laſters; auf dieſe Art toͤdtet ein ſchwangeres Maͤdchen, 
wenn es gaͤhe von der Geburt befallen wird, bey wel⸗ 

64 cher 


*) S. Herr petit, Traite des maladies des os. T, I, E 66. er⸗ 
z ählt die Geſchichte eines Knabens, welcher durch Verrenkung 
bes Genicks ums Lebeu kam, weil ihm Jemand, aus Scherze 
den Kopf ſo ſehr in die Hoͤhe gehoben hatte, daß der ganze 
Körper in der Luft frey ſchwebie. 
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cher die Nabelſchnur zerreißt, das Kind aus Unwiſſen⸗ 
heit, wenn daſſelbe die Unterbindung der Schnur un⸗ 
terlaͤßt, von welcher es niemal etwas gehört hatte.“) 


Zeichen einer unguͤltigen Unterſuchung. 


Wenn die Unterſuchung wegen Mangel, oder we⸗ 
gen Faͤulniß des Verletzten oder todten Körpers, nicht 
mehr moͤglich iſt: 


Wenn die Unterſuchung nur obenbin gemacht mors 
den iſt, oder wenn die Unterſuchenden entweder unbefugte, 
oder zwar befugte, aber unwiſſende Perſonen geweſen 
ſind: 


Wenn man in dem Berichte einen Fehler, oder 
etwas Hinweggebliebenes entdeckt. 


Wenn die gehoͤrige Heilung nicht angewandt wor⸗ 
den iſt, u. ſ. w. 


Medi⸗ 


„) Uiber die Glaubwuͤrdigkeit der medizinalberichte in peinlis 
chen Rechtshandeln, Berlin 1780. S. 88. „ Wenn, fagt der 
vortrefliche ungenannte Verfaſſer, eine Hebamme, eine Frau, 
die ſchon gebohren hat, die Unterbindung der Nabelſchnur una 
terließe, fo wäre dies freylig muthwillige Schuld, aber iſt ein 
einfaͤltiges Maͤdchen eben davon unterrichtet?“ Es wird naͤm—⸗ 
lich ein Fall angeführt, wo ein Schwangeres Mädchen auf der 
Reiſe gaͤhe mit Geburtsſchmerzen befallen wurde, und gebahr. 
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der buͤrgerlichen Gerichtsbarkeit. 


Jeichen der Erbfaͤhigkeit eines Kindes. 


Damit ein Kind irgend einer Erhſchaft faͤhig ſey, 
muß es mit folgenden ſechs Bedinguiſſen verſehen ſeyn ; 
es muß naͤmlich 

1) von einem rechtmaͤſſigen Vater erzeugt, 

2) von der Mutter nicht unterſch oben werden, 

3) lebend, und zwar mit ganzem Körper, zur 
Welt gekommen, 

4) mit der Faͤhigkeit leben bleiben zu koͤnnen, daß 
iſt, nach dem ſechsten Monate gebohren, 

5) nicht vollkommen mißgeſtaltet, und endlich 

6) bey einer Zwillingsgeburt zuerſt gebohren wor⸗ 
den ſeyn. 

Da von der rechtmaͤſſigen Erbfaͤhigkeit der Kinder 
in den Familien der Groſſen die Reichthuͤmer, die Ehre 
und der Gluͤcksſtand abhangen, ſo ſind auch die Zeichen 
dieſer ſechs Bedingniſſe wohl zu unterſuchen. *) * 

G 5 Zei⸗ 


— — — — —¼-— — . ³³³7Q2,Pů—3s—Xfſ — 
„) Ploucquet, über die phyſiſche Erſorderniſſe der Erbfaͤhigkeit 
der Kinder, Tübingen 1779 
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Zeichen eines unrechtmaͤſſigen und eines 
rechtmaͤſſigen Vaters. 


Fuͤr einen unrechtmaͤſſigen Vater haͤlt man Je⸗ 
manden, wenn er 

I) in der That zum Zeugen unvermoͤgend bes 
funden wird: S. die Zeichen des männlichen Unver⸗ 
moͤgens; 

2) wenn er lange über zehn Sonnenmonate ab» 
weſend geweſen iſt, oder ſich des Veyſchlaſes enthalten 
hat, oder verſtorben iſt. “) 


Wenn man aber weis, daß der Vater nicht un⸗ 
vermoͤgend iſt, und wenn er entweder ſelbſt ſagt, oder 
wenn man vermuthet, daß er binnen der dem Alter des 
gebohrnen Kindes angemeſſenen Zeit die Begattung ver⸗ 
richtet habe; ſo wird hieraus die Rechimaͤſſigkeit des Bas 
ters erwieſen; weil ein anderer natürlicher Beweis un⸗ 
möglich iſt. 


Zeichen einer unrechtmaͤſſigen und einer 
rechtmaͤſſigen Mutter. 


Eine Mutter, welche ein Kind gebohren zu haben 
vorgiebt, wird für anrechtmaͤſſig gehalten, *) wenn fie 

1) in der That unfruchtbar befunden wird 5 
S. die Zeichen der weiblichen Unfruchtbarkeit; 


2) 


*) Plouquet, a. O. S. 9. 
%) Plouquet, g. O. S. 104. 
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2) wenn die Zeichen der bald vorhergegangenen 
Geburt nicht zugegen find, oder, im Falle fie auch zus 
gegen waͤren, wenn 

3) die Beſchaffenheit und der Körperbau des 
Kindes mit dem itzigen Zuſtande der Mutter nicht übers 
einſtimmt. 


Zeichen eines lebend gebohrnen Vindes. 


Das Leben des Kindes nach der Geburt Ift entwe⸗ 
der offenbar, oder undeutlich. 

I) Offenbares Leben des Kindes: man hält ein 
Kind nach der Geburt fuͤr lebend, wenn es nach der 
Geburt, oder nach dem an der noch lebenden, oder 
ſchon verſtorbenen Mutter gemachten Kaiſerſchnitte, 
geſchrien, oder einige Glieder beweget, oder wenn das 
Herz deſſelben geſchlagen hat; 
2) undeutliches Leben des Kindes: wenn, im 
Mangel der drey erſten Bedingniſſe wenigſtens die 
Bewegung des Herzens durch die Hand der Hebamme, 
oder eines Arztes, oder eines Wundarztes, gefuͤhlt 
worden iſt ; wenn i 

die gewiſſen Zeichen des Todes des Kindes nicht 
zugegen geweſen ſind: | 

wenn man im Körper des Kindes die Lunge ge» 
fund, mi Luft und Blute angefuͤllt, findet. S. Uns 
terſuchung der Lungen. 

Es 
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Es kann aber auch ein Kind durch einige Zeit oh⸗ 
ne zu Athmen gelebt haben. Wenn in dieſem Falle, um 
das Kind zu erwecken, Luft in die Lungen geblaſeu wor⸗ 
den iſt; ſo iſt es ſehr ſchwer, ein ſolches Kind von ei— 
nem andern, welches wirklich geathmet hat, zu unter⸗ 
ſcheiden: folglich iſt auch der an den Richter abzugebens 
de Bericht nur zweifelhaft. 


Beichen eines todt gebohrnen BVindes. 


Ein todt gebohrnes Kind iſt der Erbſchaft nicht 
fähig; es iſt hingegen erbfaͤhig, wenn es erſt nach der 
Geburt ſtirbt. 


Es kann aber ein Kind vor oder während der Ges 
burt fterben, 

1) Die Zeichen eines ſchon vor der Geburt 
verſtorbenen Kindes entlehnt man aus den Zeichen 
der Faͤulniß, und wenn die uͤbrigens geſunde Lunge nicht 
ſchwimmt. S. Unterſuchung der Zunge, 

2) Die Feichen eines nach der Geburt verſtor⸗ 
benen Kindes find, die Abweſenheit der Faͤulniß, eine 
geſunde, nicht faulende, nicht durch Kunſt aufgeblaſene 
und doch im Waſſer ſchwimmende Lunge. 


Zeichen eines reifen Kindes. 


Reif (zeitig) nennt man ein Kind, welches nach 
dem neunten Sonnenmonate gebohren wird. 
Es 


reifen Kindes. rog 


Es iſt aber eine in der 38ten, 39ten oder goten 
Woche nach gepflogener Begattung erſolgende Geburt, 
fuͤr eine reife Geburt zu halten, weil ſich die Natur 
nicht immer genau an das Ende des neunten Sonnenmo⸗ 
nates haͤlt. ) 


Die Zeichen eines reifen Kindes ſind zu unterſuchen, 

I) wenn eine Neuvereheligte ein reifes Kind an 
die Stelle eines unreifen unterzuſchieben verſucht, 

2) wenn ein Weib, im Falle ihr Ehemann über 
die gewoͤhnliche Zeit abweſend, oder verſtorben iſt, oder 
ihr nicht beywohnet, ein reifes Kind anflatt eines uns 
reifen unterſchiebet. 


Zeichen einer reifen Ceibesfrucht find: **) 

1) die Schwere des Körpers von ſechs Pfunden; 

2) die Taͤnge zwiſchen achtzehn und neunzehn 
Zollen; 

3) eine dicke Tabelſchnur; 

4) lange, feſte, Haare; 

5) lange und harte Naͤgel; 

6) im Sodenſacke gegenwärtige 0b 3 

7) eine nur kleine Oeffnung oben am Scheitel; 

8) ein weiß und feſt gewordenes Oberhaͤutchen; 


9) gehörig eröffnete Augenlieder, wohl gebildete 
Augenbraͤume; 


— ————ßꝛ—;s8ĩ 1 
9) Plouquet, a. O. S. 74. 


7 ar 


) Plouquet, a, O. S. 24. 5 \ 


N 
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10) gut vor ſich gehende Handlungen eines neus 
gebehrnen Kindes; hieher geboͤrt die Entleerung des 
Darmkothes und des Harns; leichtes Saugen; ſtarke 
Bewegung der Glieder; Verlangen nach dargereichter 
Speiſe; munteres umherſehen mit eroͤffneten Augen; 
ſtarkes Schreyen. \ 

Die erſten zwey Zeichen, ſammt dem fleifchigten 
Körperbau, find unter allen die ſicherſten Zeichen eines 
reifen Kindes. 


Zeichen eines zu fruͤhzeitig gebohrnen 
Bindes. 


Ju fruͤhzeitig gebohren, nennt man ein Kind, 
welches im 7ten, Sten, oder um die Hälfte des gten 
Sommermonats gebohren wird. 


In rechtlicher Bedeutung wird eine fiebenmonats 
liche, achtmonatliche und bis zur Haͤlfte des neunten 
Monats gekommene Leibesfrucht auch lebend (Vitalis) 
genannt, weil eine ſolche Frucht lebend bleiben kann. 


Diefe Feichen werden erfordert, 
I) wenn die Mutter ein reifes Kind an dle Stels 
le eines unreifen unterzuſchieben ſucht; 
2) wenn der Vater ein unreifes Kind für ein reis 


ſes hält, und an der Keuſchheit feiner Gemahlin zweifelt. ö 


A 1) 


FERNER IE 


zu fruͤhzeitig gebohrnen Kindes. III 
1) Die Schwere des Boͤrpers einer zeitigen 
Frucht, beträgt gemeiniglich ſechs Pfunde, bey einer 
zu frühzeitig gebohrnen; *) hingegen findet man fie ges 
woͤhnlich unter fünf Pfunden, oder zwiſchen fünf und 
ein halb Pfund. Eine Frucht alſo, welches ſechs Pfuns 
de, oder daruͤber ſchwer iſt, iſt eine zeitige Frucht 5 
welche aber nicht ſo ſchwer iſt, vorzuͤglich, wenn uͤber 
ein halbes Pfund von ſechs Pfunden fehlt, iſt noch nicht 
zeitig.) 


Die Länge elner reifen Frucht muß wenigſtens 
einen Schuh und zehn Zoll betragen. Wenn alſo die 
Länge noch nicht einem Schuhe gleich kommt, ſo ſcheint 
eine ſolche Frucht unreif zu ſeyn. *“) 

3% Die Nabelſchnur iſt bey einer reifen Frucht 
dicker, bey einer zu fruͤhzeitigen gebohrnen aber duͤn⸗ 

ner, 
— — . 8 

S. Herrn Rickmanns Dif. de partu legitimo , refpond. CI. 
DOPPELMARR fie iſt in Herrn Gruners Deleäu D. med. 
Ienenſium, Altenburg 1779. Vol. I. p. 1. zu finden. 

) Die Schwere des Koͤrpers einer ſiebenmonatlichen Frucht Bes 
tragt zuweilen 3 Ifa oder Z 1a Pfunde; S. Herrn Steins Be⸗ 
ſchreibung eines Baromacrometers und eines Cephalometers 
ꝛc. Kaſſel 1775. f 

%) Man bemerkt in Abſicht auf das Maaß der Laͤuge zwiſchen 
reifen und zu fruͤhzeitig gebohrnen Leibesfruͤchten keinen fp 
groſſen Unterſchied, ale in Abſicht auf das Maaß nach der 
Schwere; weil es ſcheint, daß der Körper in hen letztern Mo⸗ 
naten der Schwangerſchaſt mehr an der Dicke, als an der Lan 


ge zune me: S. Herrn Roͤderer, Di.. de temporum in gras 
viditate, et parti aeftimatione, P. : XIV. n. 5. Er 
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ner, und oͤfters iſt in der Nachgeburt ein Fehler zu⸗ 
gegen. 

4) Eine reife Frucht hat meiſten Haare auf dem 
Kopfe; bey einer zu fruͤhzeitig gebohrnen ſind die Haa⸗ 
re ſehr fein, weißlicht, oder gelblicht, und glaͤnzend. 

5) Eine reife Frucht hat an den Fuͤſſen und an 
den Haͤnden laͤngere und ſchon hart gewordene Naͤgel; 
bey einer zu fruͤhzeitig gebohrnen find fie kuͤrzer, und 
weicher. 

6) Der Sodenſack iſt bey einer zu fruͤhzeitig ge 
bohrnen männlichen Frucht meiſtens leer von Hoden; 
bey einer weiblichen find die Schaamlippen ſtark anges 
ſchwollen. | 

7) Die Fontanelle, oder der rautenfoͤrmige un⸗ 
verſchloſſene Zwiſchenraum am Scheitel, iſt bey einer 
zu frühzeitig gebohrnen Frucht weiter auseinander ent⸗ 
fernt, und die Seiteuwandknochen ſchlieſſen nach der 
Laͤnge der Pfeilnath nicht fo genau. 

8) Das Pberhaͤutchen iſt bey einer zu fruͤbzeitig 
gebohrnen Frucht ſehr zart, und die Farbe deſſelben iſt 
nicht, wie bey einer reifen Frucht, weißlicht, ſondern 
roͤthlicht. ö 

9) Die Gbrlaͤppchen und die Cippen des Mundes 
find bey einer zu frübseitig gebohrnen Frucht eis 
nem Stuͤcke blutigen Fleiſche aͤhnlich, und die Ohren 
ſind duͤun. 
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10) Die Augenlieder ſind bey einer ſolchen Frucht 
nur zum Theile eroͤffnet, und die Augenbraͤme ſehr ſein. 

II) Bey einer zu frühzeitig gebohrnen Frucht iſt 
eine Unthaͤtigkeit in der Verrichtung, der einer reifen 
Frucht zukommenden Handlungen zugegen. Denn eine 
reife Frucht entleeret ſich bald nach der Geburt vom Darm⸗ 
kothe und vom Harn: ſie beweget die Glieder vollkom⸗ 
men; ſie ſauget an den Bruͤſten, und zeiget ein Ver⸗ 
langen nach der ihr angemeſſenen, dargereichten, Speiſe; 
fie eroffnet oͤſters die Augen, ſieht munter umher, und 
ſchreiet mit einer hinreichend ſtarken Stimme. 


Eine zu fruͤhzeitige Frucht hingegen iſt ſchwach; ſie 
bewezet die Glieder kaum, oder nur ſchwach; fie kann 
nur ſehr ſchwer, oder gar nicht, die Bruſtwaͤrzchen mit 
ihren Lippen faſſen, und die Milch aus den Pruͤſten 
ſaugen; ſie zeiget kein Verlangen nach dargereichter 
Speiſe, ſchlaͤft faſt immer, kann auch die Kälte der fie 
umgebenden Luft nicht ertragen ꝛc. 


Es kann aber zuweilen geſchehen, daß eine reich⸗ 
licher ernaͤhrte Leibesfrucht noch vor dem neunten Mo⸗ 
nate reif und vollkommen gebohren werde; wie dieß die 
Erfahrung gelehret hat.) 

Erſt · 


Zr ee EN 
) Herr Iaj Motte Liv, I. chap. 27 28 kannte eine junge ver⸗ 
ehligte Weibsperiond, die im ſtebenten Monate ein munters, 
reifes Soͤhnchen gebahr; wegen welcher Urſache auch der Ehe⸗ 

2 mann 
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Erſtgebaͤhrende werden nicht ſelten um einen gan⸗ 
zen, oder halben Monat früher entbunden; wie dieß 
auch bey denjenigen geſchieht, welche mit Zwillingen 
ſchwanger gehen.) 


Zeichen eines unreifen, oder nicht fortzu⸗ 
leben faͤhigen Kindes. 


Eine vor dem Anfange des ſiebenten Sonnenmonats 
gebohrne Frucht nennt man unreif, oder unausgebildet. 


In gerichtlicher Bedeutung nennt man ſie nicht 
lebend, ungeachtet ſie lebend gebohren wird; weil ei⸗ 
ne ſolche Frucht nicht lebend bleiben kann. **) 
i Weil 
— — 

mann an ihrer Keuſchheit zweifelte. Da er aber von neu m 
ſich mit ihr begattete, fo wurde fie wieder im ſiebenten Mo—⸗ 
nate nachher von einem ebenfalls friſchen und reifen Knaben, 
zu ihrer eigenen und ihres Gemahls vollkommenen Befrieriz 
gung entbunden. Beyde Kinder ſind erwachſen, und in der 
Folge Soldaten geworden. Dieſer in der Hebammenkunſt ſehr 
berühmte Verfaſſer ſetzt noch hinzu, daß die Tochter dieſer 
Mutter ebenfalls immer im ſiebenten Monate entbunden wuͤr— 
den, Ob /. 77. p. 11g, daß alſo eine ſiebenmonatliche veife Ge⸗ 
burt dieſer Familie eigenthuͤmlich geweſen zu ſeyn ſcheint. Es 
bezeuget auch der Sreyherr van Swieten, er habe einige 
muntere und ſtarke Juͤnglinge gekannt, von welchen er ficher 
wiſſen konnte, daß fie im ſiebenten Monate geböhren worden 
wären, Commentar. T. IV, p. 516. 


) 5, Steins Theoret. Anleit. zur Geburtshilfe, S. 20. 


% S. Herrn Zoin, Memoire fur la vitalite des enfans. Paris 
1765 und die Novos Commentarios foc. reg. Göttingenfis. T. 
III, wie auch Herrn Wrisberg de vita fxtuum humanorum die 
Jadıcandas 
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Weil eine unreife Frucht der vaͤterlichen oder miüte 
terlichen Erbſchaſt unfähig iſt, und 


weil Muͤtter eine unreife oder nicht zu leben faͤhige 
Frucht öfters für eine zu frühzeitig gebohrne oder lebhaf⸗ 
te angeben, fo find die Zeichen der Unreifheit einem ges 
richtlichen Arzte und Wundarzte zu wiſſen noͤthig. 


Die Zeichen einer unans gebildeten, oder einer un⸗ 
reifen Frucht, werden am beften von der Länge und 
Schwere des Koͤrpers derſelben abgeleitet. 

1) Vor dem zwanzigſten Tage iſt eine Leibesfrucht 
noch nicht ſichtbar; am vierzigſten Tage hat ſie die 
Lange eines halben Zolles; im zweyten Monate koͤmmt 
ſie an der Laͤnge noch nicht einem ganzen, im dritten 
aber einem ganzen Zolle gleich, im vierten Monate 
iſt fie ſchon über vier Zolle lang. *) 

2) Wenn die Schwere noch unter 3 Pfunden iſt, 
zeiget es eine unreife Frucht an.) 


H 2 30 


) Plonquet, a. O. S. 55. u, f. Die Länge einer dreymonatli— 
chen Frucht wird von verſchiedenen Schriftſtellern verſchieden 
angegeben: Buͤffon ſetzt ſie auf 6 Zolle, Levret auf 2 Zolle, 
Burton auf 1½/ Zoll, Smelie auf 1 Zoll. S. des Herrn von 
Haller, Elementa Phyfiologiae T. VIII. $. XLII. p. 371: 


*) In Abſicht auf die Schwere find die Schriſtſleller wieder nicht 
einſtimmig: Herr Smelie ſchaͤtzt fie bey einer dreymonatlichen 
Frucht zwiſchen 2 oder 3 Unzen; Mauriceau nimmt fie,auf 
3 Unzen an. Man ſieht alſo aus dieſen, wie mangelhaft und 
unvollkommen die Kenntniß des Zuſtandes einer Frucht durch 

dis 
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3) Eine unreife Geburt erfolgt meiſtens mit einem 
vorhergehenden Gebaͤhrmutterblutſturze. 5 ö 
4) Die Nachgeburt iſt meiſtens kleiner, und blei⸗ 
bet oͤfters zuruck. 
5) Endlich find alle Zeichen der Unreifheit an al⸗ 
len Theilen des Koͤrpers ſehr kennbar zugegen, 


Zeichen eines uͤberzeitig gebohrnen Kindes. 


Zuweilen koͤmmt beym Gerichte die Frage vor, 
ob ein überzeitig gebohrnes Kind, welches nnch dem 
Tode, oder längerer Abweſenheit, eines Ehemannes von 
feiner Gattinn zur Welt kam, fuͤr rechtmaͤßßig zu erken⸗ 
nen ſey. F. 

Uiberzeitig ( [erotinus ) nennt man eine Geburt, 
welche nach dem neunten Sonnenmonate der Schwan⸗ 


gerſchaft erfolgt. 


Eine uͤberzeitige Geburt kann man in die aͤchte, 

in die vermeintliche, und in die vorgebliche eintheilen. 

1) Aechte uͤberzeitige Geburt: daß die Ge 

burtszeit um eine oder zwo Wochen, ja auch bis zum 

Ende des zehnten Monats verlaͤngert werden koͤnne, iſt 

glaublich, und es ſcheinen es auch einige Bemerkun⸗ 
gen 

die erften ſechs Monate in Abſicht auf die Länge und Schwere 
bis itzt noch immer if, G. Nova Ack. N. C. T., EI. p. 160. 
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gen zu befräftigen. *) Aus dieſem Grunde erklaͤren auch 
die Rechte, um in dieſem Falle den Wittwen guͤuftig 
zu ſtyn, ein zum Anfange des eilften Sonnenmonats 
gebohrnes Kind noch für rechtmaͤßig. 


Geburten hingegen, die im eilften, zwoͤlften, 
oder dreyzehnten Sonnenmonate nach dem Tode, oder 
der Abweſenheit, oder der Eheſcheldung, eines Eheman⸗ 
nes geſchehen, werden billig fuͤr unrechtmaͤßig erklaͤrt. 


Die Zeichen einer zehn ⸗oder eilfmonatlichen 
Schwangerſchaft, pflegt man 

1) aus der deutlichen, über 6 oder 7 Monate 
vor der Geburt gefuͤhlten, Bewegung der Frucht zu 
bturtheilen: 

2) wenn man ſicher iſt, daß nach dem neunten 
Monate der Schwangerſchaft die Geburtswehen durch 
einige Stunden angehalten, und dann wieder nachge⸗ 
laffen haben. f 

3) Wenn der Körperbau des Kindes ſchon ſtaͤrker 
und fleiſchigter (als gewöhnlich ) zu ſeyn ſcheint. 


2) Vermeintliche uͤberzeitige Geburt: zus 
weilen glauben Welbsperſonen, denen durch einen oder 
H 3 zween 


„) S. Herrn Gahns Diff. de partu ſerotino „ Upfaliae 1770. S. 
5. und Epiflol. ab eruditis viris ad HALLERUM Jeriptarum 
Vol. 2 Ep. 10. 
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zween Monate vor der Empfaͤngniß das Monatliche weg⸗ 
geblieben iſt, im erſten Monate der Schwangerſchaft, 
ſie waͤren ſchon ſeit zween oder drey Monaten ſchwan⸗ 
ger. Bey anderen Schwangeren bewegt ſich die Frucht 
beynahe um einen Monat früher, als ſonſt. Dieſe deu: 
ten daun, aus einer irrigen Schwangerſchaftberechnung, 
daß eine überzeitige Geburt im Anzuge wäre, 


3) Vorgebliche uͤberzeitige Geburt: zuwei⸗ 
len find einige Weibsperſonen, in der Abficht irgend eine 
Erbſchaft zu erhaſchen, oder einen unerlaubten Liebeshan⸗ 
del geheim zu halten, ſo argliſtig, daß, wenn ſie einen 
oder zween, oder auch mehrere Monate nach der Ent⸗ 
fernung, oder dem Tode ihres Ehemannes, unrechtmaͤſ⸗ 
ſig ſchwanger find, fie luͤgenhaft ausſagen, die Hinweg⸗ 
bleibung des Monatlichen, und die aufaugende Bewe⸗ 
gung der Frucht waͤre ſchon durch ſo viele Monate zu⸗ 
gegen; um auf dieſe Art eine zehn- oder eilfmonatliche 
oder noch ſpaͤter erfolgende Geburt vorgeben zu koͤnnen. 


Die Zeichen einer vorgeblichen uͤberzeitigen 
Geburt folgert man *) 

1) wenn eine Gattin in den erſten Monaten nach 
dem Tode, oder der Entfernung des Gemahls, ſchwan⸗ 
ger zu ſeyn verneinet hat; 

2) 


nn! 
e) Herr Gahn, a. O. S. 39. 
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2) wenn fie zum Anfange der Schwangerſchaft 
weder ſchwach, noch blaß, noch mit Erbrechen, oder 
Ohnmaͤchten behaftet war, und das Monatliche richtig 
floß; 

3) wenn fie im neunten Monate nach dem Hin⸗ 
ſcheiden ihres Gattens keine Geburtswehen fuͤhlte: 

4) wenn die Geburt leicht vor ſich gieng, und die 
Frucht nicht ſchwerer und langer, als gewoͤhnlich, war. 

5) Wenn uͤberdieß die Wittwe heimlicher Weiſe zu 
neuen Liebeshandlungen eilt, oder irgend andere, vom 
Richter weiter zu unterſuchende Spuren eines zuͤgekoſen 
Lebens zugegen ſind; ſo kann man die vorgebliche uͤber⸗ 
zeitige Geburt noch ſicherer für unrechtmaͤßig erklaͤren. 


Zeichen eines untergeſchobenen Kindes. 


Unfruchtbare Weibsperſonen ſtellen ſich manch⸗ 
mal, um in den Beſitz einer Erbſchaft zu kommen, 
durch neun Monate an, als waͤren ſie ſchwanger, am 
Ende, als kaͤmen ſie in das Kindbett, und ſchieben den 
Anverwandten, und dem Gatten ein fremdes Kind fuͤr 
ihr eigenes unter.) 


Es geben auch zuweilen auf dem Lande wohnende 
Saͤugammen ihr eigenes Kind an die Stelle des zum 
Stillen empfangenen, den Eltern zuräd, **) 

24 Daß 


„ Bloncquet, a. O. S. 1085. und 119, 


) Herrn Sranks mediziniſche Polizey, 2 Th. S. 384. 
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Daß ein Kind untergeſchoben fey, erkennt man, 
wenn 
1) in der Mutter die Zeichen einer kurz vorher⸗ 
gegangenen Geburt vermißt werden; 

2) wenn man bey dem Kinde, welches eben ges 
bohren worden zu ſeyn angegeben wird, den Nabel 
ſchon verwachſen findet. 


Zeichen eines neugebohrnen Kindes ſind: 

x) das Gewicht von 6 Pfunden; die Caͤnge von 
18 oder 20 Zollen; ; | 

2) die Koͤthe des ganzen Körpers, die man durch 
zween oder drey Tage bemerkt; hierauf wird der ganze 
Körper gelb, und endlich binnen 2 oder 3 Tagen na⸗ 
tuͤrlich gefaͤrbet. 

3) In den erſten Tagen blinzet das Kind mit den 
Augenliedern, wenn man mit der Hand hinzufaͤhrt. 

4) Die noch anhaͤngende Tabelſchnur iſt weich 
und durchfichtig ; am zweyten oder dritten Tage trocknet 
fie aus, und am fünften oder ſechſten faͤllt fie meiſtens ab. a 

5) Die dem Vater nicht aͤhnliche Geſichtsbildung 
beweiſet hier nichts: wenn aber eine weiſſe Weibe per⸗ 
ſon von einem ſchwarzen Mohren beſchwaͤngert worden 
waͤre, ſo wuͤrde die braune Farbe des Kindes vieles 
erläutern. 


Entſluͤnde hingegen die Vermuthung eines unterge⸗ 


ſchobenen Kindes erft nach mehreren Wochen, oder Mo⸗ 


naten, 
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naten, ſo kann man aus dem Kinde nichts ſicheres zur 
Aufklärung erhalten, bey der unfruchtbaren Mutter fins 
det man aber die Zeichen der niemals vorhergegangenen 
Geburt. 2 

Sollte endlich eine Weibsperſon, die wirklich ge⸗ 
bohren hat, bald an die Stelle eines Maͤdchens, oder 
todten Kindes, ein Knaͤbchen, oder ein auch kurz vors 
her gebohrnes lebendes Kind unterſchieben, ſo wird durch 
die Unterſuchung nichts entwickelt. 


Daß der Teufel einer Mutter ihr Kind raaben, 
und ein anderes unterſchieben koͤnne, gehoͤrt mit unter 
die Spinnrockenmaͤrchen.) 


Zeichen eines durch einelliberſchwaͤngerung 
empfangenen Kindes. 


Eine von dem verſtorbenen Gatten beſchwaͤngerte, 
und ſich nun mit einem andern vereheligende, oder eis 
ne überſchwaͤngerte nach dem Tode ihres Ehemannes 
gebaͤhrende Weibsperſon koͤnnte zur Unterſuchung der 
Zeichen eines durch eine Uiberſchwaͤngernug empfangenen 
Kindes Gelegenheit geben; wenn die Frage beym Ge, 
richte vorkaͤme, welchem Gatten man dleſes oder jenes 
Kind zueignen ſollte. 

9 5 Die 


5 S. Herrn Heiſters P infantes pro fubpofitis a diabolo fig 
‚ bitos, vulgo Wechfelpälge ui: rachiticos, Helmſt. 1725. 
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Die Beſchwaͤngerung einer ſchwangern Welbsper⸗ 


fon nennt man eine Uiberſchwaͤngerung, oder eine 
Uiberfruchtung.) 


Die ſcheint moͤglich zu ſeyn, wenn eine Weibs⸗ 
perſon eine gedoppelte, oder eine durch eine haͤutige 
Zwifchenwand in zwey Faͤcher getheilte Gebaͤhrmutter 
bat; oder wenn eine Schwangerſchaft auſſer der Ge⸗ 
baͤhrmutter, und zugleich eine andere in derſelben zu⸗ 
gegen waͤre. 


Die Zeichen einer Uiberſchwaͤngerung find, wenn 
ein Weib einige Monate nach der Seburt eines reifen 
Kindes wieder von einer andern, ebenfalls reifen Frucht 
entbunden wird. 


Wenn in der Zwiſchenzeit zwiſchen zwoen Geburten 
reifer Kinder Zeichen einer Schwangerſchaft zugegen waren. 


Auf dieſe Art mußte man durch die Berechnung 
der Zeit entſcheiden, welchem Gatten ein jedes Kind 
zuzueignen ſey. 


Jeichen des Erſtgebohrnen unter Zwillin⸗ 
gen. 


Weil bey groſſen Herren dem Erſtgebohrnen ein 
beſonders Vorrecht zukommt; fo iſt genau Acht zu ha⸗ 
ben, 


„) Herrn von Haller's, Elem. Phyfiol. T. PIII. p. 164 und Herru 
Ploncquet, a. O. S. 100. 
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ben, welches Kind bey einer Seburt von zwey, drey 
oder vier Kindern das Erſte ſey. 


Welches Kind alſo zuerſt aus der Gebaͤhrmutter 
koͤmmt, oder durch die Wendung zuerſt herausgezogen 
wird, dieſes iſt alſogleich zu bezeichnen: wenn aber die⸗ 
fe Bezeichnung nicht geſchehen iſt, fo kann man nichts 
gewiſſes beſtimmen; denn weder aus der gröfferen Staͤr⸗ 
ke und den Kraͤften des Koͤrpers, oder des Geiſtes, noch 
aus andern Zelchen laͤßt ſich zuverlaͤſſig angeben, wel⸗ 
ches Kind das Erſtgebohrne ſey. 


Beym Raiſerſchnitte fallt das Recht der Erfige 
burt auf dasjenige, welches zuerſt dem Wundarzte in 
die Haͤnde koͤmmt. 


Zeichen einer vorgeblichen Schwaͤnger⸗ 
ſchaft. 


Schwanger zu ſtyn geben vor 
| ) verebligte Weibsperſonen, die keine Kinder 
baben; damit fie ihrem Ehemanne ein fremdes Kind 
fuͤr ihr eigenes unterſchieben, oder damit fie nach dem 
Abflerben deſſelben, mittels des Kindes, zur Eibfchaft 
gelangen koͤnnen: 
| 2) Suren; um von ihren Liebhabern Geld zu Er⸗ 
naͤhrung des Kindes zu erzwingen; 
3) Bettelweiber; um deſto leichter Allmoſen zu 
bekommen; 


4) 
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4) Weiber, die von ihren Ehemaͤnnern, oder an⸗ 
dern, Schlaͤge bekommen haben, um dieſe in die Be⸗ 
ſtrafung zu bringen: 

5) endlich Weibsperſonen, die zur Tortur, zur 
Lebensſtrafe, oder zu irgend einer koͤrperlichen Strafe 
verdammt ſind, um auf dieſe Urt Zeit au gewinnen, 
ver Strafe zu entgehen, 


Solche Weibsperſonen pflegen ihr Monatliches ges 
heim zu halten; mit Kiſſen die Gegend des Unterleibes 
aufzutreiben, ſich ein kuͤnſtliches Erbrechen zu erregen, 
und Eckel, und Schwangerſchaftgeluͤſte, Zahnſchmerzen, 
Speichelfluß und augeſchwollene Beine betruͤglich vor⸗ 
zugeben. 


Die Zeichen einer vorgeblichen Schwangerſchaft 
ſind, wenn nach der Ausſage einer Weibsperſon, ſchon 


vie Hälfte der Zeit der Schwangerſchaft vorüber iſt, 


folgende: 

1) den Gebaͤbrmuttermund findet man, bey der 
Befuͤhlung mit dem Finger, feſt, in eine Spitze ge⸗ 
hend, und mit einer Querritze eroͤffnet. 


2) Wenn der Bauch mit der kalten Hand unter⸗ 


ſucht wird, ſo bemerkt man keine Bewegung der Frucht. 
3) Der Bauch iſt uͤber den Schaamknochen nicht 
angeſchwoſlen. 


4) 


2c 
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4) Noch beſſer wird die Verſtellung keunbar, wenn 
das Alter unſchicklich lſt, oder wenn andere Zeichen 
der Unfruchtbarkeit zugleich ſich vorfinden. 


Zeichen einer geheim gehaltenen Schwan ⸗ 
gerſchaft. 


Die Schwangerſchaft pflegen geheim zu halten 

1) durch unerlaubten Beyſchlaf ſchwangere Maͤgd⸗ 
chen und Wittwen, um nicht als Huren beſchaͤmt zu 
werden; 5 

2) vereheligte Weibsperſonen, die ſchwanger ge⸗ 
worden ſind, ungeachtet ihre Ehemaͤnner abweſend. 
oder unvermoͤgend waren, um der auf den Ehebruch 
geſetzten Strafe zu entgehen, 

3) endlich muͤſſen zur Todes ſtrafe, zur Tortur, 
oder elner andern koͤrperlichen Zuͤchtigung verdammte 
Weibsperſonen beym Kriminalgerichte vor der Vollzie⸗ 
hung des Urtheils befichtiget werden, ob fie nicht etwa 
ſchwanger ſind, ungeachtet ſie die Schwangerſchaft laͤug⸗ 

neten; damit nicht auch das Kind ums Leben komme. 


Die Zeichen der Schwangerſchaft werden in ſiche⸗ 
re und unſichere eingetheilt: 
Sichere, oder zuverlaͤßige Zeichen find folgende 
vier, die aber alle zugleich zugegen ſeyn muͤſſen: 
10 
„) Denn zur Zeit Bartholins wurde ein mit Zwillingen e 
geres Weib gufgehangen. 
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1) der Bauch ik über den Schaamknochen ange⸗ 
ſchwollen, und zugleich 

2) der Gebaͤhrmuttermund rund, dick und weich: 

3) die Kitze des Gebaͤhrmuttermundes iſt aus 
der Quergeſtalt in eine Ringfoͤrmige entweder vollkom⸗ 
men, oder zum Theile zuſammengezogen; * 

4) man kaun die deutliche Bewegung der Frucht 
in dem angeſchwollenen Bauche mittels der aufgelegten 
Hand unterſcheiden. 


Unſichere, oder unzuverlaͤßige Zeichen der Echwan⸗ 
gerſchaft find: Erbrechen in der Fruͤtze, Zahnſchmerzen, 
Schwangerſchaftgeluͤſte, Ausbleiben des Monatlichen, 
Anſchwellen der Bruͤſte, u. ſ. w. wenn dieſe Zufaͤlle als 
lein, und nicht zugleich mit den ſicheren Zeichen der 
Schwangerſchaft vergeſellſchaftet find, fo banalen ſie 
nichts. 


Weil aber die zuverlaͤßigen Zeichen der Schwan⸗ 
gerſchaft vor dem Ende des fünften Monats derſelben 
noch ſehr dunkel find: fo ſoll der gerichtliche Arzt vor 
dem ſechſten Monate uͤber die Gewißheit einer Schwan⸗ 
gerſchaft nichts entſchelden. 


Wey Weibs perſonen hingegen, die zur Lebeusſtra⸗ 
fe, oder irgend einer koͤrperlichen Zuͤchtigung verurthei⸗ 
let find, muß man den ganzen Verlauf der Schwau⸗ 
gerſchaft abwarten, wenn nur die gerlngſten Anzeigen 
davon zugegen ſeyn ſollten. Die 
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Die Zeichen der erſten Schwangerſchaft, wenn 
der Richter ſie zu wiſſen noͤthig haͤtte, folgert man 

aus der Abweſenheit der Zeichen einer vormals ge⸗ 
ſchehenen Entbindung: folglich 

1) aus der Gegenwart des . an den 
Schaamlippen, und 

2) aus der in dle kreis foͤrmige Muͤndung zuſam⸗ 
mengezogenen und vollkommen verſchloſſenen Guer⸗ 
ritze des Gebaͤhrmuttermundes; 

3) aus der Düͤnnheit des Gebaͤhrmutterhalſes, 
der den Kopf des Kindes gegen das Ende der Schwan⸗ 
gerſchaft gleich einem haͤutigten Sacke umgiebt: denn 
dieſen Sack findet man bey wiederholten Schwanger⸗ 
ſchaften dicker; die Xitze des Gebaͤhrmuttermundes 
hingegen wird zwar bey der zwoten, und einer oͤftern 
Schwangerſchaft in einen Ring zuſammengezogen, aber 
nicht ſo genau verſchloſſen, wie bey der erſten Schwan⸗ 
gerſchaft. ) | 


Die geheim gehaltene Schwangerſchaft unter dem 
Vorwonde eines gegebenen Ciebestrankes oder einer in 


die Ferne geſchehene Beſchwaͤngerung, oder eines die 


Stelle einer Manns perſon vertretenden Tenfels, die 
man vormals für möglich hielt, gehört unter die Maͤr⸗ 
chen. Auch die Beſchwaͤngerung einer feſt ſchlafenden 
Weibsperſon ſcheint nicht möglich zu ſeyn. 
N N Jei⸗ 


) S. Herrn Prof. Stein' > theoretiſche Einleitung zur Geburts⸗ 
Filſe, S. 54 
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Zeichen einer vorhergegangenen Geburt, 
Dieſe Zeichen hat man zu wiſſen noͤthig, wenn 
1) Weibsperſonen wegen der Geburt eines unrecht⸗ 
maͤßigen, oder 
2) — untergeſchobenen Kindes, oder 
3) — wegen eines Kindermordes, oder einer 
verurſachten Fruchtabtreibung, oder der 
eee eines Kindes verdaͤchtig find 


Die Zeichen einer vor 3 oder 4 Tagen abe 
nen Geburt find *) 
1) eine weiche Geſchwulſt der aͤußern Seburts⸗ 
theile , 
2) eine weite Ausdehnung der Gebährmutters 
ſcheide: 
3) der Ausfluß einer blutigen oder flame, 
ſauer riechenden Kindbettreinigung. 
4) ein weicher, etwas eroͤffneter, am Rande der 
Schaamlippen ungleicher Gebaͤhrmuttermund: 
5) ein runzlichter und ſchlapper Bauch; 
6) angeſchwollene Bruͤſte, in welchen Milch aus 
gegen iſt: 
7) dicke Bruſtwaͤrzchen und ein dunkler gefärbter 
Kreis (Hof) um die ſelben: 
8) welßlichte und glänzende Streifen am Bauch; 
9) krampfuaͤderigte Flecken an den Beinen; 
10) 


5) Herrn moͤllers Di. exhibens eriteria partus olim enixi dia- 
gnoſtie a. Götling. 1771. 
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10) Die ene des Baͤndchens an den 
Schaamlippen. 


Die Zeichen einer ſchon lange vorhergegangenen 
Geburt find folgende drey: die man aber auch zuſam⸗ 
men bereiniget vorfinden muß: 

1) die Abweſenheit des Baͤndchens an den Schaam⸗ 
lippen: 

2) die Ungleichheit des Gebaͤbrmuttermundes: 

3) die gelben Eyerhuͤlſen im Eyerfiode, wenn 
nach dem Tode der Koͤrper unterſucht werden ſollte. 


Die übrigen angeführten Zeichen verſchwinden aber 
binnen einigen Wochen nach der Geburt nach und nach 
vollkommen. 


Von einer vorhergegangenen Geburt einer unaus· 
gebildeten Frucht oder aus der Höhle der Gebaͤhr⸗ 
mutter getriebenen kleinen Mola, durch die weder das 
Baͤudchen an den Schaamlippen, noch der Gebaͤhrmut⸗ 
termund zerriſſen wird, giebt es keine zuverlaͤßigen 


Zeichen. 


Zeichen einer vorgeblichen Geburt. 


Weibsperſonen, die durch neun Monate ſchwan⸗ 
ger zu ſeyn faͤlſchlich vorgaben, ſtellen ſich am Ende, 
wann fie ihr Monatliches haben, an, als wenn fie 


J nun 


130 Zeichen der Geburt 


nun entbunden würden, ſchieben heimlich ein fremdes 
Kind unter, und beobachten dann die Zeit der Wochen. 


Man kann aber eine Welbsperſon, die das Mo⸗ 
natliche hat, von einer Kindbetterinn durch die Abwe⸗ 
fenheit eben geſagter Zeichen der vorher gegangenen Ges 
burt an den Geburtstheilen, und an den Bruͤſten, ums 
terſcheiden. 


Jeichen der Geburt einer Mola. 


Im buͤrgerlichen Rechte koͤmmt die Frage vor, ob 
man über die Keufchbeit eines Weibes, das eine Mola 
gebohren hat, zweifeln dürfe, 


Es ſagen uͤberdieß Welber, die wegen verurſach⸗ 
ter Fruchtabtreibung angeklagt werden, gemeiniglich, 
es wäre nur eine Mola geweſen; es hat folglich ein 
gerichtlicher Arzt die Zeichen der Geburt einer Mola zu 
wiſſen noͤthig. 


Eine Mola ) iſt eine feſte, aus der Gebaͤhrmut⸗ 
ter getriebene, Maſſe. Gattungen ſind: 


„) Insgemein, darum aber doch nicht weniger uneigentbämlich , 
ein Mondkind, ein Monatkind, oder gar ein Mondkalb, — 
Einige ſetzen an die Stelle dieſer, aus der alten Schule hers 
genommenen Benennungen ein Muttergewaͤchs: es giebt aber 
in der Gebaͤhrmutter Polypen, und andere Gewaͤchſe, die fo 
wenig eine Mola, als ein Gebaͤhrmuttervorfall find: Ich 
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1) eine fruͤchthaͤltige Mola; fie ift einer 
fleiſchigtſchwaͤmmichten Maſſe ahnlich, an deren unterm 
Theile eine kleine Blaſe ſitzt, die eine Feuchtigkeit, und 
eine kleine Leibesfrucht enthält. 


Bey elner fruchthaͤltigen Mola iſt kein Zweifel über 
die vorhergegangene Begattung uͤbrig. 

2) Nicht fruchthaͤltige Mola; die entweder 
aus einer ſchwaͤmmichten, oder waſſerblaͤſichten Maſ⸗ 
fe, oder einer mit Waſſer gefüllten Biafe beſleht. 
Der Urſprung dieſer Molen kanu ein beſchwaͤngertes Ey⸗ 
chen gewefen ſeyn, welches nach verſtordener und durch 
die Faͤulniß aufgelöfeter Frucht in eine Mola ausgeartet 
iſt; es kann aber auch 


ein von der letzt vorher gegangenen Geburt zuruͤck 

gebliebeues Stuͤckchen des Mutterkuchens, ) oder 

ein ausgearterer, und von ſich ſelbſt los gewordener 

Gebaͤbrmutterpolyp ſeyn; denn es glebt weiche Poly⸗ 

pen, die keinen Stengel haben. Es vermeint endlich 

ein ſehr berühmter Schriftſteller, **) daß ein nicht be⸗ 
F J 2 lebtes 


habe deshalb fuͤr beſſer gefunden, mit Andern das Wort Mola 
unverändert zu laſſen, bis etwa in der Folge eine bezeichne 
rende Benennung aufgefunden wird. 


) Morgagni von dem Sitze und Urſachen der Krankheiten 
28. Brief S. 1690. 


„) Herr Walter Betrachtungen Über die Geburtstheile des weih⸗ 
lichen Geſchlechts, Berlin 1776. 
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lebtes Eychen aus einer geilen Einbildung, ohne Des 
gattung mit einem Manne, von dem Eyerſtocke in die 
Gebaͤhrmutterhoͤhle gelangen, und dariun in eine Mola 
ausarten koͤnne. 

3) Blutmola (mola fanguinea) es ik eiue 
birnfdrmige Maſſe, von welcher der Grund und der Körper 
dicht, roth, und mit einer unaͤchten, aus dem klebrich⸗ 
ten Theile des Blutes entſtandenen Haut eingehuͤllet; 
die 5 aber weich iſt. “) 


Diese Gattung 00 von dem zuruͤckgehaltenen 
und durch die in die Gebaͤhrmutter eingedrungene Luft 
gelieferten Blute der monatlichen Reinigung: es iſt 
folglich möglich, daß auch keuſche Jungfrauen und Witt⸗ 
wen, ohne irgend eine Begattung, ſolche Molen ge⸗ 
baͤhren können. 


Man fieht nun, wie behutſam ein gerichtlicher 
Arzt und Wundarzt bey der Unterſuchung einer Mola 
zu Werke gehen muͤſſe, damit nicht aus unbehutſamer 
Uibereilung reine Jungfrauen, oder keuſche Wittwen, 
einer zuͤgelloſen Auffuͤhrung beſchuldiget werden. 

Jei⸗ 
„) Diefe Molen werden im lauen Waſſer nicht aufgeldſet, weil 
fie größten Theild aus dem klebrichten Theile des Blutes bes 
ſtehen, der im Waſſer unaufldsich iſt. Es wird auch ein Blut⸗ 


klupen wegen dieſes Theiles in Waſſer von ſich ſelbſt nicht auf 
gelbſel. 


ge) Sreyherr van Swieten, Comment, T. IV. p. 609. und Auiſch 
2 


oOhſerv. anat. chirurg, No. SB. p. 54 


* 
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Zeichen einer verletzten Jungfrauſchaft. 


Ein gerichtlicher Arzt hat die Kenntniß einer ver⸗ 
letzten, oder reinen Jungfrauſchaft zu wiſſen noͤthig, 

1) wenn eine vereheligte Weibsperſon ihren Gatten 
eines vollkommenen Unvermoͤgens beſchuldiget, und die 
Eheſcheidung verlanget; 

2) wenn ein Braͤntigam vermuthet, daß die Jung⸗ 
fraufchaft feiner Braut ſchon vor der Trauung verletzt 
worden ſey, und aus dieſem Grunde ſich weigert, die 
verſprochene Heyrath zu vollziehen; 

3) wenn eine reine Jungfrau ſich vor dem Gerich⸗ 
te über die ehreverletzende Anſchuldigung der Unkeuſchheit 
zu vertheldigen ſucht; 

4) wenn endlich ein Genies Mädchen vor 
dem Gerichte für eine vollkommen reine Jungfrau gehals 
ten zu werden artlanget, 


Die Jungfrauſchaſt wird in vier . einge⸗ 
theilt; ſie iſt 

2) moraliſch, 

2) verletzt, 

4 vorgeblich. 

1) Die phyſiſche Jungfrauſchaft iſt ein un, 
verletzter und durchaus vollkommener Zuſtand der Geburts⸗ 
theile bey einem Maͤdchen; bey welchem alſo erfordert 
wird, daß er weder durch die Begattung, noch durch 

3 eine 
. 


1 
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eine Krankheit, oder durch was immer fuͤr eine andere 


Urſache, verletzt, oder veraͤndert ſey. 


Die Zeichen der phyſiſchen, oder vollkommenen 
Jungfrauſchaft find: 


I) die groͤſſeren Schaamlippen ſind ſtark hervor, 


ragend, etwas hart anzufuͤhlen, und bedecken die inne⸗ 
ren kleinen Schaamlippen: 

2) die inneren Schaamlippen find duͤnn, roſen⸗ 
roth, und vor den gröfferen nicht vorragend: 

3) das Schaamlippenbaͤndchen iſt angeſpannt, 
und nicht erſchlappet; 

4) die Deffnung der Gebaͤhrmutterſcheide iſt 
enge, und die Scheide ſelbſt ſehr runzlicht: 

5) das vorzäglichſte Kennzeichen iſt der, mit 
den übrigen eben geſagten Zeichen verbundene, unver 
letzte Zufland des Jungferhaͤutchens. ) 

6) Enolich pflegt die erſte Begattung einigermaſ⸗ 
fen. ſchmerzhaft, und melſtens etwas blutend zu ſeyn. 

8 2) 


„ Das Jungferhaͤutchen (Schaamhaͤutchen) ifi ein meiſtens ereis⸗ 
förmiges, unter der Harnröhre aber etwas fehlendes Haͤutchen 
welches die Muͤndung der Scheide gleich einer Klappe ſchließt, 
und iu ber Frucht, und einer vollkommen reinen Jungfrau 
immer zugegen eil man dasſelbe nur bey dem Menſchen, 
aber bey keinem andern Thiere vorfindrt, fo laßt ſich kaum 
zweifeln, daß dieſes Theilchen dem Menſchen auch in ſittlicher 
Abſicht gegeben ſey, damit man mittels dieſes Zeichens ges 
ſchehene Entlungferung erkennen , und eine reine Jungfrau 
auch ihren Ehrenvorzus dadurch behaupten konne. S. Herrn 
von Sallers Elem. Phyfiol. T. VII. lib. XXVII. g. 26. 
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2) Die moraliſche Jungfrauſchaft iA ein nicht 
durch die Begattung, ſondern durch eine andere, inner⸗ 
liche oder aͤußerliche Urſache veraͤnderter, oder verletzter 
Zuſtand der Geburtstheile bey einer Jungfrau. 


Alſo wird die Scheide, ſammt den Schaamlippen, 
durch einen angeerbten, oder bleichſuchtartigen weiſſen 
Fluß ſchlapp gemacht, das Jungferhaͤutchen aber nicht 
verletzt. | 


Alſo kann auch durch eine ſtarke Guetſchung, oder 
durch oͤfters Befuͤblen der Geburtstheile mit den Fin⸗ 
gern, oder durch allzuſtarkes Auseinanderſperren der 
Schenkel, endlich durch einen gewaltſamen Gebaͤhrmut⸗ 
tervorfall, oder durch Geſchwuͤre in der Mündung der 
Schelde, das Jungferhaͤutchen zerſtoͤret werden. 


Die Zeichen einer moraliſchen Jungfrauſchaft 
muͤſſen aber aus der mit dem Zuſtande, oder der Bez 
ſchaffenheit der übrigen Geburtstheile verglichenen, ge⸗ 
genwaͤrtigen, oder vorher gegangenen, Krankheit beur⸗ 
theilt werden. a 

4) Die verletzte Jungfrauſchaft iſt ein durch 
die Begattung verletzter und veraͤnderter Zuſtand der Ge⸗ 
burtsthelle bey einer Weibaperſon. 


Die Zeichen einer durch oͤftere Begattung verletz⸗ 
ten Jungfrauſchaft find: 
34 1 
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1) dle groͤſſeren Schaamlippen find ſchlapper und 
weiter von einander entfernt: 

2) die inneren Schaamlippen find mehr vorra⸗ 
gend, und dunkler roth: 

3) das Schaamsüngelchen ſteht mehr empor und 
iſt mit der Vorhaut bedeckt: 

4) die Scheide iſt weiter, und weniger runzlicht: 

5) das Juagferhaͤutchen ſeblt: des befiiinmt das 
Hauptkene zeichen der verletzten Jungfrauſchaft; oder wenn 

6) das Jungferhaͤutchen ſammt den Zeichen einer 
Entjungferung, ober einer Schwangerſchaft, juger 
gen ift. ) 

4) Die vorgebliche Jungfrauſchaft iſt dieje⸗ 
nige, welche durch zuſammeuzietende Arzueymmtel zuwege 
gebracht wird; dieſe erkeunt man durch genaue Unter⸗ 
ſuchung, nach ausgewaſcheuen Geburtstheilen. 


Jeichen einer Nothzuͤchtigung. 


Eine gewaltſame Uiberwaͤltigung zum Beyſchlafe eis 
ner nicht mit einſtimmenden Jungfrau, einer veregelig« 
ten 


®) Ein fo feſtes oder fo ſchlappes Jungferhaͤutchen, daß es durch 
die Begattung nicht zerriſſen wird, iſt ein kranthafter und 
ſehr ſeltener Zufall; folglich wird der allgemeine Satz dadurch 
nicht umgeſtoſſen. Man hat anf dieſe Art ſchon ſeldſt bey 
Schwangeren daſſelbe unzerrißen gefunden. Es giebt auch haͤu⸗ 
tige Zuſammenwachſungen ter Scheide, die dieſes Häuschen 
vorſtellen, ein Beyſpiel eines ſoſchen unaͤchten, ſeloſt nach der 
Geburt erzeugten Jungferhaͤutcens erzaͤnlt Herr Walter, Be⸗ 
trachtungen Über die Geburtsttzeile des weiblichen Geſchlechts, 
Berlin 1776. S. II, und 13. 
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ten Weibsperſon, oder einer Wütwe, nennt man eine 
Nothzuͤchtigung. 5 


Da eme ſolche Handlung im natürlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Rechte verboten wird; fo verlanget man zu⸗ 
weilen den Ausſpruch des gerichtlichen Arztes und Wund⸗ 
arztes über die Wahrheit der Thatſache. 5 


Man thellet die Nothzuͤchtigung in die vollkomme⸗ 
ne, in die unvollkommene, und in die vorgebliche ein. 

1) Eine vollkome ne, oder ausgefuͤhrte Noth⸗ 
zuͤchtigung, welche geſchieht, wenn der Saame aus 
dem in die weibliche Gebaͤhrmutterſcheide geſchobenen 
männlichen Gliede ausgelaſſen wird, ift nur bey wahn⸗ 
ſinnigen, ohnmaͤchtigen, durch Wein und Mohnſaft be⸗ 
taͤubten, oder feſt ſchlafenden Weibsperſonen, oder wenn 
mehrere dabey Hilfe leiſten, moͤglich. 


Zeichen einer vollkommenen Tothzuͤchtigung 
findet man nur bey noch zarten Maͤdchen, aber nicht 
bey ſchon ziemlich erwachſenen Jungfrauen, oder vers 
ehelichten Welbsperſonen: es find auch bey kleinen Maͤd⸗ 
chen dieſe Zeichen gleich nach geſchehener Gewaltthaͤtig⸗ 
keit zu unterſuchen, denn ſpaͤter verſchwinden fie allmaͤh ⸗ 
lig. Hieher gehört alfo 

1) die Zerreiſſung des Jungferhaͤutchens, ohne 
eine vollſtaͤndige Hinwegrelbung deſſelben; 

J 5. 2) 
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2) eine Spaltung des Mittelfleiſches am After, 
die man zuweilen bemerkt; 

3) eine blutige, entzuͤndungs artig angeſchwollene, 
Schaam; blutige Flecken im Hemde. 

2) Unvollkommene, oder vorgehabte Noth⸗ 
zuchtigung; wenn nämlich das maͤnnliche Glied nicht 
in die Scheide felbft gebracht „ fondern nur von auſſen 
an dieſelbe angerieben wird. 


Die Zeichen find eine blutige, etwas aufgetrlebe⸗ 
ne Schaam; zuwellen blutige Flecken im Hemde; das 
Jungferhaͤutchen iſt aber unzerſtoͤrt. ) 

3) Eine borgebliche Nothzuͤchtigung: ſchon 
lange entjungferte Mädchen machen fich zuweilen die 
Schaamhoͤhle durch ſcharfe Medikamente blutig, und 
entzuͤndet, damit fie nachher Jemanden wegen einer an 
ihnen ausgeuͤbten Nothzuͤchtigung anklagen konnen. 


Den Betrug entdeckt man, wenn nach geheil⸗ 
ter Geſchwulſt der Schaamtheile, Zeichen einer ſchon 
ſtark verletzten Jungfrauſchaft entdeckt werden. 

Jei⸗ 


„Ich bekam ein eilfjaͤhriges Mädchen zu unterſuchen, welches 
ein Jüngling von zwanzig Jahren bey den Beinen in die Hoͤ⸗ 
he gehalten hatte, damit es ein anderer Nothzüchtigen konnte. 
Ich fand die Schaam blutig, und im Hemde blutige Flecken, 
das Jungferhaͤutchen war aber vollkommen unverletzt: aus dies 
fer Urſache erklärte ich auch dieſe Nothziichtigung für vorgehabt. 
Das Briten der Schaam kam nur von der Aureibung an dlieſelbe. 


\ 
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Hieher kann man die Nnabenſchaͤndung oder je⸗ 
ne aͤußerſt ſchaͤndliche Nothzüchtigung ſetzen, die eine 
Manntperfon an elner andern begeht. Der dieſes ab» 
ſcheuvole Laſter ausuͤbet, wird ein Anabenfchänder , 
(Padicator) und der es an ſich unternehmen laͤßt, 
ein Weichling, (Cinzedus) oder, wenn es eine Weide: 
pr ſon iſt, eine Weichlinginn (Cinzeda) genannt. *) 


Die Zeichen der Nnabenſchaͤndung, die von den 
Kraukheiten des maͤnnlichen Gliedes, und eines Weichlings, 
die von den Krankheiten des Afters und des Mafls 
darms gefolgert werden, ſind ſehr betruͤglich, weil die 
Krankheiten dieſer Theile, naͤmlich die Hautaufſchuͤr⸗ 
fung, der Fratt, die Entzuͤndung, der Maſtdarmvor⸗ 
ſall, die Schrunden, oder Auswuͤchſe um den After 
bey einem Weichling, und bie Kryſtallblaͤschen, die 
Vorhautverengerung oder der ſpauiſche Kragen, bey ei» 
nem Kuabenſchaͤnder, auch von andern Krankheiten ihr 
Entſtehen daben koͤnnen. 


Die Zeichen der Begattung mit einem Thiere 
find noch weniger deutlich, als bey der Knabenſchaͤn ⸗ 
dung. Beyde Laſter laſſen ſich alſo, wenn man den 

Verbre⸗ 


*) H. Stoltenberg's Diff, in paedicatorem noxium, & infeflum 
reipublicae civem , Trajedi ad Viatrum 1775. 
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Verbrecher nicht auf friſcher That erwiſcht, aus phyſi⸗ 
ſchen Kennzeichen kaum beftimmen, . 


Zeichen des Alters. 


Das Alter eines Menſchen iſt noͤthig zu unterſu⸗ 
chen, *) 

1) wenn man ein Kind auf freyer Straſſe ausge⸗ 
ſetzt, oder ein anders nach dem Tode der Eltern zuruͤck⸗ 
gelaſſen findet, welches ſein Alter nicht angeben kann: 

2) wenn ein ſeines Alters unwiſſender Juͤngling 
eine Erbſchaft antreten, oder in ein Kloſter gehen will; 
denn zu dieſen Abſichten wird erfordert, daß er ſchon 
majorenn ſey: 

3) wenn eln Juͤngling, oder ein Maͤdchen, die 
ihr Alter nicht wiſſen, ſich verehelichen wollen; denn 
hierzu muͤſſen fie mannbar ſeyn: 

4) wenn man den Todtenkoͤrper irgend eines Uns 
bekannten findet: 

5) wenn man aus der Abweſenheit einer Perſon 
entſcheiden ſoll, ob dieſelbe noch für lebend, oder ſchon 
fuͤr todt zu halten ſey. 


Das Alter eines Menſchen pflegt ſich ſelten uͤber 
70 Jahre zu erſtrecken, allein es kann auch bis auf Too 
Jahre 


) H. Ploucquet, vom menſchlichen Alter, und den davon aba 
hangenden Rechten, Tübingen 1729. 
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Jahre und darüber, währen: folglich kann man einen 
Menſchen, der nicht über dieſes Alter eh fl, 
auch nicht für todt halten. 


Die gewoͤhnliche Dauer des menſchlichen Lebens 
wird in ſieben Jeitraͤume eingetheilt: a 

1) das Kindesalter erſtreckt ſich von der Geburt 
bis zum ſiebenten Jahre; oder von der Geburt bis 


zum Zahnwechſel. 


Zeichen: ein bald nach der Geburt ausgeſetztes 
Kind er kennt man, weil die Nabelſchnur entweder noch 
nicht abgefallen, oder der Nabel doch nicht verwachſen 
iſt. Im Koͤrper eines ſolchen Kindes iſt das eyrunde 
Loch in der Scheidewand der Herzohren ſowohl, als die 
Nabelgefaͤße, noch zugegen. Bey einem Kinde von ſechs 
oder ſieben Monaten brechen die erſten Zaͤhne hervor: 
im zweyten oder dritten Jahre iſt das erſte Zahnen vor⸗ 
uͤber. Nach dem erſten Jahre faͤngt ein Kind zu reden, 
im zweyten zu gehen an. 

2) Das Knabenalter, währt vom 7. bis zum 
14. Jahre; oder vom zweyten Zahnen bis zur Mann⸗ 
barkeit. Man erkeunt es folglich aus dem Zahnwech⸗ 
ſeln; denn die zwoten Zähne brechen vom neunten bis 
zum dreyzehnten Jahre hervor. 

3) Das Juͤnglingsalter reicht vom 14. bis zum 
2 1. Jahre; oder von der Mannbarkeit bis zum Her⸗ 
vorkommen des Vartes. Zei⸗ 


en 
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Zeichen eines mann baren Jͤnglings ſind: die 
hervorkelmenden Haare um die Geburtstheile; eine tiefe 
re Stimme; bervorfproffender Bart, Steifwerdung des 
maͤnnlichen Gliedes; naͤchtlicher Abgang des Saumens; - 
Wolluſtreitze. 

4 

Zeichen eines mannbaren Maͤdchens find: Ver⸗ 
gröfferung der Bruͤſte, monatliche Reinigung ; Verlan⸗ 
ger nach einem Manne. 

4) Das jugendliche Alter, oder die Jugend, 
vom 21. bis zum 28. Jahre; oder vom Hervorkom⸗ 
men des Bartes is zum Ausbruche der Welsheitszaͤhne: 
man erkennt es folglich am Barte. 

5) Das männliche Alter som 28. bis zum 30. 
Jahre; oder vom Aus bruche der Weisheitszaͤhue bis 
zum Grau werben : man erkennt es an den er 
zaͤhnen. 

6) Das eigenthuͤmliche Alter vom 50. bis zum 
70. Fahre; man erkennt es an den grauen Haaren, 
und an der allmaͤhligen Abnahme der Kraͤfte: bey 
Weibsperſonen bleibet das Monatliche hinweg. 

7) Das abgelebte oder Greisalter waͤbret vom 
70. Jahre bis zum Tode; man erkeunt es an der 
Schwaͤche des Geiſtes und an der Gebrechlichkeit des 
Körpers, wie auch an des den alten Leuten elgenthuͤm⸗ 
lichen Zittern. 


Dieſe 


U 
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Dieſe Zeichen der verſchiedenen Stuffen des Alters 

ſind indeſſen zwar allgemein angenommen, aber doch 

nicht unfehlbar, weil die Veraͤnderungen der Alter nach 

der Verſchiedenbeit des Temperaments, des Klimats, 

des Geſchlechts, 

Gemuͤthsbewegungen, und mehrerer anderer Dinge er> 
ſtaunlich beſchleuniget, oder verzögert werden pflegen. 


der Nahrung, der Krankheiten, der 


Man kaun aber auch bloß aus der Caͤnge des Körpers 
das Alter nicht ſicher beſtimmen. ) Insgemein giebt 
man folgendes Maapverhältmiß a an: E 


Die Laͤnge eines N Kindes 18 3 


SER. 


einjährigen Kindes 22 2 . 
1ejährigen Knab 443 — 
1 Fiaͤhrigen Juͤngl. 575 — 
25jährigen Juͤngl. 64 — 


Zeichen einer vorgeblichen Krankheit. 


Krank zu ſeyn geben vor, ) 
1) Bettler, damit fie durch difentliche, oder von 
Privatperſonen mitgetheilte Almoſen ernähret werden: 


2) 


) S. des Herrn von Haller, Elem, Phyfiol, T. VIII. 4 818. 
nach der deutfch, Ausg. und Mem. des Savans etrangers, T. 


II. p. 57% 


„%) S. Herrn Ganſen's Dif. de fimulatis morbie, & quomode 
% dignoscere liegat, Götting, 1769. 
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2) Muͤſſiggaͤnger, welche die Arbeit ſcheuen, 
oder von einem ihren verhaßten Dienſte befreyet wer⸗ 
den wollen: 

3) Juͤnglinge, die Soldaten werden ſollen, und 
Soldaten, die des Krlegesdienſtes entlaſſen zu werden 
wuͤnſchen: ö 

4) zur Tortur, einer Cebensſtrafe, oder einer 
andern koͤr per lichen Sächtigung Veraortheilte; oder 
perſonen, die zu einer beſtimmten Zeit vor dem Gerichte 
erfcheinen ſollen. f 
5 5) Von anderen Verletzte vergroͤſſern zuwellen 

den zugcfügten Schaden ‚ damit fie ein um fo groͤſſeres 
Strafgeld bekommen: 

6) Guackſalber und Afteraͤrzte geben oft kleine 
Krankheiten für groͤſſere an, um eine deſto gröffere Bes 
zahlung fuͤr die Heilung fodern zu koͤnnen: 

7) Fanatiker und Betrüger geben endlich Krank⸗ 
heiten vor, damit ſie in der Folge ſagen koͤnnen, daß 
eine wunderthaͤtige Heilung an ihnen gefcheben ſey. 

Krankheiten, die am gewoͤhnlichſten faͤlſchlich 
vorgegeben werden, find folgende: 

1) Geſchwuͤre an den Beinen; Vetruͤger ma⸗ 


chen ſich dieſelben durch ſcharfe Pflanzen, oder aufgeleg⸗ 


te Blaſenpflaſter; man erkennt fie aber, weill fie keine 

harten Raͤuder haben, und leicht wieder geheilet werden. 

2) Der Waſſerkopf; fie machen dem Kinde eine 

kleine Wunde unter den Haaren an irgend einem Theile 
des 


Pr 
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des Kopfes, blaſen mittelſt eines Roͤhrchens, Luft in 
das fächerförmige Gewebe, und verſtopfen mit einem 
feft klebendem Pflaſter die gemachte O ffnung: man ent⸗ 
deckt den Betrug, wenn man das Pflafier findet und 
hinweg nimmt. *) 

3) Der Hodenſackbruch: ſie ſtellen ihn durch 
einen au den Hodeuſack gehang enen Magen eines Lam⸗ 
mes, oder eine angehangene Ochſenblaſe vor. 

4) Der Maſtdarm⸗ oder der Gebaͤhrmutter⸗ 
vorfall: fie vefeſtigen einen Ochſendarm, den ſie vorher 
mit einem in Milch und Blut geiauchten Schwamm 
füllen, an den Afler, oder die Gebaͤhrmutterſcheide. 

5) Die Höͤckerigkeit, die durch Kiffen, welche 
unter den Kleidern an dem Ruͤcken befeſtiget werden, 
erdichtet wird, kann man, wenn der Körper entbloͤßt 
wird, leicht entdecken 

6) Das Hinken, man erkennt es, wenn an den 
Geleuken der untern Glieder kein Fehler gefunden wird, 


ee I RN EEE IT ET TE _ ir, Eh ES TERN 
*) Sauvages, Nofolog. method. T. II. p. 497 führt folgendes 
Beyſpiel an. Ein Bettler zu Paris machte, in der Abſicht, 
fein noch ſaugendes Kind als eine Mißgeburt für Geld ſeben zu 
laſſen, an den Scheitel deſſelnen eine kleine, in die Haut, und 
die darunter liegende Muskeln eindringende Oeffnung, blies 
durch ein Roͤhrchen taͤntich Luft in dieſelbe, trieb, binnen eiz 
nigen Monaten, durch 'dieſe wiederholte Operation, den Kopf 
ind eine ſchreckbare Größe auf, und reiſete durch ganz Frank- 
reich von einer Stadt zur andern umher, dieſes Kind zu zei— 
gen. Dieſen laſterhaften Pater hat das parıfildie Stadtgericht 
mit dem Tode beſtrafſt. Paxaus berichtet, daB ebenfalls ein 
Bettler in einer ahnlichen Absicht, einen kuͤnſllichen Hodenbeuz⸗ 
telluftbruch (Eneumatocele) gemacht' habe. 
0 K 
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und durch genaue Aufmerkſamkeit, ob der vermeinte 
Hinkende auch, wenn er ſich nicht unter den Leuten 
befindet, hinke. Einige wußten ſogar zu dieſem Ende 
unaͤchte, aus Holz verfertigte, Arme und Beine unters 
zuſchieben.) 

7) Die blaſſe Farbe des Angeſichts wird mit 
einem Anſtriche aus Haarpuder, der mit einem kleinen 
Theile Tutie, oder Kohlſtaube vermiſcht iſt, gemacht: 
den Betrug entdeckt man durch das Abwiſchen, oder 
Abwaſchen des Angeſichts. 

8) Die Gelbſucht erdichten ſie mittelſt des Saf⸗ 
tes der Gilbwurzel, oder des im Waſſer abgerührten 
Safrans, womit ſie das Angeſicht und die Oberflaͤche 
des Körpers beſtreichen. Das Abwaſchen des Koͤrpers, 
die nicht gelb gefaͤrbte weiße Augenhaut, und die na⸗ 
tuͤrliche Farbe des Harns, entdecken den Betrug leicht. 

9) Die Austreibung eines Steins: ſie ſchie⸗ 
ben Heine Kiefels oder Mauerſteine (Moͤrtelfluͤckchen) in die 
Harnroͤhre, oder in die Sebaͤhrmutterſcheide, oder le⸗ 
gen ſie in den Nachttopf, und ſchreyen, wenn mehrere 
Perſonen zugegen ſind, waͤhrendem Harnen ſtark, als 
wenn fie von Schmerzen dazu gezwungen wuͤrden.) 

Die 


) Kamerarius , loge memorabilium Medicinae Cent, X. fe&. 62. 


%) Recuei! pour ſervir d’eclairciffement detail! fur la maladie 
de la lle d'un tireur des pierres du village de S. Geosmes 
pres Langres, par M. Morand, Paris 1784. 
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Die Betruͤgerey erkennt man, weil ſolche Steine 
nicht tyieriſcher, ſondern mineraliſcher Natur ſind. “) 

10) Die Austreibung fremdartiger Koͤrper 
durchs Erbrechen, oder den Stuhlgang; Perſo⸗ 
nen, welche Kieſelſteine, eiſerne Nägel, Froͤſche, Eis 
dechſen, oder Glaͤſer von ſich geben, ſind fuͤr Betruͤger 
zu erklaͤren, weil ſolche Dinge in unſerm Koͤrper nicht 

erzeuget werden Tonnen, ſondern nur von außen hinein⸗ 
gebracht werben. 

11) Vorgebliche Falſucht; ; mit in den Mund 
genommener Seife machen ſie einen Schaum, und durch 
kuͤnßlich ⸗freywillige Bewegungen bringen fie erdichtete 
Zuͤckungen zuwege, bey ſolchen Betruͤgern wird aber der 
Stern im Auge nicht erweitert, und wenn man ein 
gluͤhendes Eiſen an ein Glied hält, fo ziehen fie es zuruͤck. 

12) Vorgebliche Tollſinnigkeit: ſehr ſchwer 
haͤlt es, wenn ein gerichtlicher Arzt ſein Urtheil uͤber 
den gefunden oder verletzten Zuſtand der Vernunft einer 
Perſon faͤllen ſoll; oder wenn es darauf ankommt „das 
Unterſcheidungskennzeichen anzugeben, ob der Verbrecher 
zu der Zeit, da er irgend ein Laſter begangen hat, bey 
geſunder Vernunft geweſen ſey. 


Die Tollſinnigkeit, die Melancholie, oder Milz: 
ſucht und die Bloͤdſinnigkeit, welche immer anhaltend, 
K 2 in 


*) 5 Scheele und 5. Bergmann, die unrer die beruͤhmteſten 
Scheidekünſtler unſers Zeitalters gehdren, haben erwieſen, daß 
die Harnſteine aus dem thieriſchen Leime und der Harnſtein— 
fäure beſtehen, und kaum ten hunderten Theil Erde enthalten. 
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in einem flarfen Grade zugegen ift, und fich auf alle 
Gegenſtaͤnde verbreitet, kann man zwar leicht aus der 
melancholiſchen oder choleriſchen Veſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers, und den zornigen wilden Blicken der Augen un⸗ 
terſcheiden. Solche Perſonen handeln mit Worten und 
Thaten wider die Vernunft: fie find ohne Schaam, oh⸗ 
ne Hoffnung, ohne Freude, ohne Furcht, wenn auch 
hinreichende Urſachen zugegen ſeyn ſollten: ſte ſind aber 
auch wieder ohne alle Urſache traurig, oder froͤhlich, oder 
furchtſam, oder kuͤhn und verwegen. Sie verſuchen es, 
an ſich ſelbſt, oder an andere gewaltſame Hand anzules 
gen; ſie reißen ſich die Haare aus; zerreißen die Klei⸗ 
dung, und ertragen die ſtaͤrkſte Kälte, die laͤugſte Schlaf⸗ 
loſigkeit und zuweilen auch eine lange Enthaltſamkeit von 
Nahrungsmitteln, ohne Verluſt an Kraͤften. 

Aber die Tollſinnigkeit, die Melancholie, oder die 
Bloͤdſinnigkeit, welche zu beſtimmten oder unbeſtimm⸗ 
ten Feitraͤumen wieder koͤmmt, nur ſchwach auf die 
Vernunft wirkt, und ſich nur mit einem Gegenſtande 
beſchaͤftiget, wird ſehr ſchwer entdeckt.“) 

Indeſſen wird durch die choleriſche, oder melan⸗ 
choliſche Leibesbeſchaffenheit, die Unierſuchung der vor⸗ 
hergegangenen Urſache, eine vorhergaͤngige ſtarke Ge⸗ 
muͤthsbewegung, oder eine Krankheit, welche die Mes 
0 : a lan⸗ 


* S. Herrn Metzgers gerichtlich medisiniſche Beobachtungen, 
Rönigsberg , zter Jahrgang, S. 142. In dieſem vortrefflis 
chen Werte findet man mehrere ehr; uuͤtzliche Bemerkungen 
Aber den zweifelhaften Zuſtand der Vernunft. 
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lancholie erreget, wie auch durch die Prüfung der Gei⸗ 
ſtes handlungen vor dem vergangenen Verbrechen, die 
Urſache, wegen welcher das Lafter geſchah, u. ſ. w. die 
Sache zum Theile etwas aufzehellet. 


Die vorgebliche Tollfinnigfeie, Melancholie, 
oder Bloͤdſinnigkeit, vermuthet mau, wenn man bey 
dem Verbrecher keine choleriſche, oder melancholiſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Körpers, und vor dem begangenen Bers 
brechen keine melancholiſche Handlung bemerkt, und 
wenn das Laſter mit einer groſſen und hinterliſtigen 
Uiberlegung vollzogen wurde: wenn die beſchuldigten Per⸗ 
fonen die Kalte, die Schlafloſigkeit, uns den Hunger 
nicht ſo geduldig ertragen koͤnnen; u. ſ. w. N 

13) Vorgebliches Fieber: fie pflegen das Ans 
geſicht mit einer rothen Schminke anzufreichen, und 
Durſt und Hitze vorzugeben; man ſagt auch, daß durch 
Bänder, die um die Schlag » und Blutadern angelegt, 
und fefter zuſammen gezogen werden, ja ſogar durch 
eingenommene erhitzende Medikamente, ein Fieber her⸗ 
vorgebracht werden koͤnne. Dieß unterſcheidet man 
durch die Schminke im Angeſichte, die vorgefundenen 
Baͤndchen, und den natuͤrlichen Puls. Starkes und 
ſchnelles Athmen verurſacht wirklich einen ſchnelleren Puls⸗ 
ſd lag.) 6 
K 3 14) 

komme jederzeit ein Sieber, wenn er über einen Ort gehe, 


worunter ſich eine Waſſerquelle befinde. Er verurſachte ſich 
aber 
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14) Vorgebliche Taubheit: man erkennt fie, 
wenn man, ohne Vorwiſſer des Verſtellers, gahe ein 
Geraͤuſch macht: uͤberdieß ſind Taubgebohrne auch ſtumm, 
und geben nur einen Häglichen Laut von ſich. 

15) Vorgeblicher ſchwarzer Staar: man 
erkennt ihn an dem beweglichen und nicht erweiterten 
Stern im Auge; wie auch, wenn der Betrüger, da er 
allein iſt, im Wege befindlichen Gegenfiänden aus weicht. 

16) Vorgebliche Lähmung: man erkennt fie, 
wenn das Glied nicht auch zugleich ks halb ers 
kaltet und ausgezehrt wird. 

17) Vorgeblicher Blutauswurf aus den 
Lungen, durch welchen fie, das aus dem Zabnſteiſche 
gezogene Blut mit Huſten ausſpucken. Andere zerreiden 
immer einen armeniſchen Bolus unter der Zunge und 
machen auf dieſe Art den Speichel roth. 

18) Vorgebliches Blutbrechen: einige ver⸗ 
ſchlingen Ochſenblat, *) oder armeniſchen Bolus, und ges 
ben dieß dann durchs Erbrechen wieder von ſich. 


19) 


aber das Sieber durch ein ſchnelles und ſtarkes Athmen, 
wodurch der Puls über hundert ſich vermehrte. Das in Ge⸗ 
fäßen eingegrabene Waſſer errieth er durch Verabredung mit 
einem andern Betruͤger, der ſelbes vergrub. 

) Ein Maͤdchen, welches man in ein Kloſter gegeben hatte, er— 
brach, in Gegenwart des Arztes, einige Tage eine aroße Meu⸗ 
ge Blut, durch ein ſolches vorgebliches Blutbrechen, damit es 
die Erlaubniß bekaͤme, wieder ans dem Kloſter zu gehen; man 
fand aber am Ende, daß es taͤglich heimlich Ochſenblut, wel— 
ches man ihr verſtohlnerk Weiſe brachte, getrunken hatte. S. 
Sauvages Nofolog. method. T. II. p. 299. 
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19) Vorgebliches Blutharnen: fie vermi⸗ 
ſchen den Harn heimlich mit dem Blute eines Thieres; 
andere geben, wie man ſagt, durch den Genuß der 
Gpuntia einen blutigen Harn von ſich. 

20) Vorgebliche monatliche Reinigung: 
fie machen ſich mit Ochſen⸗ oder andern Blute die Schaam 
und das Hemd blutig; man erkennt den Betrug, wenn 
man die Schaam abwaͤſcht, und dann die Scheide ge⸗ 
nauer unterſucht. 

21) Vorgebliche Bauchwaſſerſucht: ſie wird 
mittelſt an den Bauch befeſtigter ausgeſtopfter Saͤcke er⸗ 
dichtet, folglich auch der Betrug leicht entdeckt.) 

K 4 Beis 


„) In den Az. N. C. Vol II. Tab. J. p. 208. findet man folgen 
de Geſchichte. In Straßburg war ein altes Weib, die man in 
der Jugend, wegen einer Geſchwulſt des Unterteibes, für 
ſchwanger gehalten hatte. In der Folge davon befreyet, ſetzte 
fie doch das Schauſpiel fort, vermehrte allmaͤhlig die Groͤſie der 
vorhergaͤngigen Geſchwulſt durch eine boshafte Nachahmung zu 
ihrem Nutzen, damit fie um fo reichlicheres Aumoſen bekaͤme, 
und im Müßiggange bequem leben koͤnnte, und hintergieng 
auf dieſe Art beynahe die ganze Stadt zdurch neun und dreys 
ßig Jahre; fo daß auch einige Aerzte und Wundaͤrzte voll Bez 
wunderung einer fo erſtaunlichen Geſchwulſt, und Begierde, 
zu entdecken, was dieſelbe endlich fuͤr eine Mißgeburt enthal⸗ 
ten wuͤrde, den Tod dieſes Weibes kaum erwarten konnten. 
Als nun dieſer endlich erfolgte, ſah man bey der Berichtigung 
des Körpers nicht die geringſte Geſchwulſt am Unterleibe, im 
Zimmer fand man aber einen mit abgenutzten Leinwandſtuͤcken 
und Tüchern ausgeſtopften, uͤber 19 Pfunde ſchweren Sack, 
welchen die Betruͤgerinn fo geſchickt an den Bauch zu binden 
wußte, daß ſie dieſe außerordentliche Geſchwulſt, die ſie unter 
dem Vorwande einer durch die Beſichtigung auf keine Weiſe zu 
verletzenden Schaamhaftigkeit immer verborgen hielt, durch fo 
viele Jahre erdichten konute. 
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Zeichen einer geheim gebaltenen Krankheit. 
Krankheiten, welche oͤfters geheim gehalten, ober 
nicht angegeben zu werden pflegen, und welche zu un⸗ 
terſuchen dem gerichtlichen Arzte auftzetragen wird, find 
folgende: 
1) anſteckende Krankheiten, welche die Leute 
verbergen, damit fie nicht in Krankenhauer geſchickt, 
oder von den Zeſunden abgeſondert werden ; 
2) Krankheiten, die von Heyrathsverbindniſſen 
abhalten. ; | 
3) Krankheiten, die Jemanden, einen Dienſt zu 
verwalten, oder ein Amt zu erlangen, untüchtig 
machen. 


Anſteckende Krankheiten, welche die Abſonderung 
der Gefunden von den Kranken erfodern, find; 

1) die Luſtſeuche, man erkennt ſi an den roͤth⸗ 
lichten, zum Toeile kreisfoͤrmigen, etwas hart an ufuͤh⸗ 
lenden lecken, die bey der eingwurzelten Luftſeuche um 
die Schlaͤfe, die Stirne, und die Bruſt hervorbrechen. 
Meiſtens find auch ſpeckigte Geſchwuͤre im Rachen, 
Knochenbeulen, Feigwaͤrzen, Gliederreiſſen und nächtlis 
che Hauptſchmerzen zugegen. N 

2) Die Xraͤtze: man erkennt fie an juckenden 
Eiterblaͤschen, die zwiſchen den Fingern zuerſt ihren 
Sitz nehmen. SER 

3) Der Ansſatz; der aber in unfern Ländern kaum 
vorkommt: man erkennt ihn an ſchwaͤmmichten und ver⸗ 

haͤr⸗ 


* 
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bärteten Beulchen im Angeſichte und uͤber den ganzen 
Körper, | 

4) Die peſt: fie verraͤth ſich durch ein Faulfie⸗ 
ber, bey welchem Beulen in den Achſelhoͤhlen und in 
den Schaamweichen und Brandbeulen ausbrechen. Die 
Uuterſuchung der Angepeſteten geſchieht meiſtens an den 
Graͤnzen der Tuͤrkey: es find auch aus dieſer Urſache 
alldort Cazarethe errichtet, die Guarantanie darinn 
zu halten. i 

5) Das Faulfieber erkennt man an einer grofi 
fen Mattigkeit, an dem Zittern der Haͤnde, au dem 
mit einem ſchwaͤrzlichten zaͤhen Schleime uͤberzogenen Zaͤh⸗ 
nen und Zunge, an der Verwirrung der inneren Sinne, 
an der etwas vermehrten Hitze des Körpers, an den 
Petechten, u. ſ. w. ) 

6) Faulartige Ruhr: man erkennt fie aus der 
aͤußerſt ſtinkenden, zum Theile blutigen „ mit Bauchgrim⸗ 
men verbundenen, vielfältigen Entleerung durch den Af⸗ 
ter 1 bey welcher auch ein Faulfieber zugegen iſt. 

7) Die pocken: man erkennt fie an entzuͤndungs⸗ 
artigen Huͤgelchen, die binnen acht Tagen in Eiterung 
übergeben, endlich in trocknen Schorfen abfallen, und 
etwas tieſere Narben in der Haut zuruͤck laſſen. 

8) Die Maſern, oder Kindsfleden: man er⸗ 
kennt ſie an kleinen, dicht hervorbrechenden, kaum er⸗ 

K 3 ha⸗ 


*) H. Lettſom's mediziniſche Nachrichten von dem allgemeinen 
Diſpenſatorio. Altenb. 1777. S. 6. 
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habenen, und nach dreyen Tagen in ſehr kleinen, kleyenar⸗ 
tigen Schuͤppchen wieder abfallenden Huͤgelchen. 

9) Der Grind, man erkennt ihn an langwühris 
gen, trocknen, gruͤn⸗gelblichten, oder weißlichtsafchs 
färbigen Rauden am behaarten Theile des Kopfes. 


Von den Krankheiten, die von Heyrathsverbin⸗ 
dungen abhalten, S. das Sauptſtuͤck von dem Un⸗ 
vermögen bey Männern, und von der Unfrucht⸗ 
barkeit bey Frauenzimmern. 


Krankheiten, die Jemanden einen Dienſt, oder ein 
Amt zu erlangen oder zu verwalten, untuͤchtig machen, 
z. B. Schwaͤche der Vernunft, ſchweres Gehoͤr, ſchwa⸗ 
ches Geſicht, u. ſ. w. werden durch eine leichte Unter⸗ 
ſuchung entdeckt. 


Die Erſchlappung des Hodenſackes mit einer Blaͤſ⸗ 
fe des Angeſichts und einer krankhaften Schwaͤche, iſt 
ein ziemlich allgemeines Zeichen einer ſchweren Krank- 
heit und des Fiebers. 


Zeichen einer beſchuldigten Krankheit. 


Es werden zuweilen entweder aus Saſſe, oder 
aus politiſchen Abſichten, Leute irgend einer Krankheit 
beſchuldiget. 
| 1) Kinder, die nach der Erbſchaft ihrer Eltern 
beglerig find, geben dieſelben zuweilen vor Gerichte für 
bloͤdſinnig, oder vernunftlos an. 

3 2) 
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2) Anverwandte, die nichts ererbet haben, geben 
manchmal vor, der Erblaſſer waͤre zu der Zeit, da er 
ſeinen letzten Willen aufſetzte, nicht bey Vernunft ge⸗ 
weſen. 

3) Freunde von Selbſtmoͤrdern, Menſchenmoͤr⸗ 
dern, oder eines andern Laſters ſchuldigen Perſonen, 
ſagen, die Verbrecher waͤren ſinnlos geweſen. 

4) Die Lufifenche wird zuwellen Unſchuldigen 
beſchuldiget.) 


Ob eine, Jemanden beſchuldigte Krankheit in der 
That zugegen ſey, oder geweſen ſey, muß von dem 
Arete, oder Wundarzte aus den Unterſcheidungskennzei⸗ 
chen einer jeden beſondern Krankheit entdeckt werden. 


Am dͤfteſten werden Perſonen der periodiſchen 
Tollheit beſchuldiget. Die Zeichen derſelben S. im 
Hauptſt. von den vorgeblichen Krankheiten. 

Die beſchuldigte Beſchwaͤngerung folgert man 
bey einem Manne aus der Zeit des gepflogenen Bey⸗ 
ſchlafs, bey einer Weibsperſon aus den Zeichen der 
Schwangerſchaft. Ob man aber einem Knaben, oder 
einem alten Manne die angeſchuldigte Beſchwaͤngerung 
eines Mädchens zurechnen koͤnne, wenn fie von dem 
geſchehen Beyſchlafe uͤberwieſen werden, erfährt man 
beym erſten gus den Zeichen der Mannbarkeit, und 

beym 


*, S. Herrn Alix Obf. chirurg. ale. TE. p- 63. ein aus einer 
nicht luſtſeuchartigen Vorhautverengerung entſtandener Tripper 
wurde faͤlſchlich für luſtſeuchartig gehalten. 
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beym zweyten aus der noch gegenwärtigen Faͤhigkeit, 
das männliche Glied fteif zu machen.) 

Die beſchuldigte Schwangerſchaft entdeckt 
man aus der Beſchaffenheit des Gebaͤhrmuttermundes, 
und der folgenden Geburt; denn das Anfchmwellen des 
Unterleibes, das Hinwegbleiben des Monatlichen, und 
die in den Bruͤſten gegenwaͤrtige Milch, find unſichere 
Zeichen der Schwangerſchaft, weil ich geſehen habe, 
daß dieſe Zufaͤlle auch blos von der Hemmung der mo⸗ 
natlichen Reinianng entſtanden find. 

Die Beſchuldigung der Geburt wird an den 
Zeichen der vorhergaͤngigen Geburt erkannt. 


Mediziniſch- gerichtliche 
Fragen 
n s Dem Fa e 


der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 


Von der Eheſcheidung uͤberhaupt. 

Der erſte Endzweck des Ebeſtandes iſt die Erzeu⸗ 
gung eines Kindes. Die Nebenabſichten find, die Dams 
piung der Geilheit, und die wechfelfeitige Hilfleiſtung. 

Es 
*) S. Herrn von Saller's Elem Phyfiolog. T. VII. p. 574. ein 
zehnjaͤhriger Knabe hat eine Saͤugamme beſchwaͤugert, und p. 
575. Thomas Parre hat im I2often Jahre feines Alters eine 


£ Frau genommen, und an ihr bis in das ı40fle Jahr die ches 
lige Pflicht vollzogen. R 
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Es erfodern folglich Krankheiten, welche die Er⸗ 
zeugung eines Kindes unumgaͤnglich verhindern, die 
Eheſcheiduug. 


Dieſe Krankheiten muͤſſen aber 

1) unheilbar 

2) vor geſchloſſener Ehe zugegen geweſen, 

15— — — — — gebeim gehalten, oder 
nicht angegeben worden ſeyn. 


Krankheiten hingegen, welche nur die WTebenab⸗ 
ſichten, oder auch zwar den Hauptendzweck, verhin⸗ 
dern, aber erſt waͤhrendem Eheſtande entſtanden, oder 
endlich vor demſelben nicht geheim gehalten worden ſind, 
trennen „ wenigſtens in unſern Laͤndern, die Ehe nicht. 


Die Eheſcheidung erfolget aber 
1) wegen einer unheilbaren Unfruchtbarkeit des 
Weibes. 
2) wegen eines vollkommen, und unheilbaren 
Un vermoͤgens des Mannes. 


Jeichen der Unfruchtbarkeit bey Frauen⸗ 
zimmern. 


Maͤnner, welche Leibeserben zu haben wuͤnſchen, 
oder von Natur ſehr geil ſind, und wegen eines bey 
ihrer Gemahlin vorgefundenen Fehlers die Begattung nicht 
vollziehen koͤnnen, verlangen von dem geiſtlichen Ge⸗ 
richte die Eheſcheldung. 
N Dieſe 
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Dieſe Trennung geſchieht, wenn ſich ein Hinder ⸗ 
niß in Abſicht auf die Begattung, oder auf die Be⸗ 
ſchwaͤngerung findet, welches unheilbar, ſchon vor ge⸗ 
ſchloſſener Ehe zugegen geweſen, und geheim gehalten 
worden iſt. 

1) Die Unfruchtbarkeiten bey Frauenzimmern 
werden eingetheilt 

1) in unheilbare, 

2) in zuweilen heilbare, 
3) in ſicher heilbare, 
4) in relative, 

5) in unbekannte. 

1) Unheilbare Unfruchtharkeiten, wegen wel⸗ 

cher die Eheſcheidung ohne allen Zweifel geſcheben kaun, find: 

1) Krebs an den Geburtstheilen, naͤmlich in der 
Scheide, oder Muͤndung der Gebaͤhrmutter, denn 
die Begattung mit einer ſolchen Perſon waͤre, we⸗ 
gen der Anerbung der Krankheit aͤußerſt gefährlich; 
ſie iſt auch faſt niemal heilbar, und erfodert al⸗ 
ſo eine vollkommene Trennung der Ehe. Ein klei⸗ 
nes Krebsgeſchwuͤr an einer Schaamlippe koͤnnte 
aber noch durchs Meſſer ausgerottet werden. 

2) Eingealteter Ausfluß des Harns aus der Schei⸗ 
de; oder Ausſintern des Harns, welcher durch eine 
Fiſtel aus der Harnblaſe in die Höhle der Gebaͤhr⸗ 
mutterſcheide fließt. Dieſer Zufall ſchreckt von der 
Begattung ab; die Schaͤrfe des Harns verderbet 
den Saamengeiſt, und wenn das Uibel eingealtet 
iſt, ſo wird es faſt niemal geheilet. 
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3) Darmkothentleerung aus der Scheide; oder 

Durchgang des Darmkothes durch eine Oeffnung 
aus dem Mafldarme in die Höhle der Gebaͤhrmut⸗ 
terſcheide. 

4) Zerreißung des ganzen N, naͤmlich 
bis in den Maſtdarm. 

5) Juſammenwachſung der ganzen Scheide, denn 
dieſe kann nicht ſicher durchs Meſſer eröffnet werden. 

6) Mangel der Gebaͤbrmutter; man erkennt ihn 
1) aus dem Mangel der monatlichen Reinigung, 
2) aus der oben nicht eroͤffneten Gebaͤhrmutter⸗ 
ſcheide, 3) aus dem Mangel der Bruͤſte, *) ver 
zuweilen dabey zugegen iſt. 5 

7) Eine Krankheit an den Eyerſtöcken: nämlich eis 
ne Verhaͤrtung, oder eine Waſſerſucht derſelben; 
welche Krankheiten zuweilen durchs Befuͤhlen er⸗ 
kannt werden. 

8) Ein bobes, und geheim gehaltenes Alter. 

2) Zuweilen heilbare Unfruchtbarkeiten: ben 


dieſen ſoll nur eine Trennung in Beziehung anf den Bey⸗ 
ſchlaf geſchehen, damit die zur Heilung erforderliche 
Zeit angewandt werden koͤnne. Sollte aber die Heilung 
binnen dreyen Jahren nicht erfolgen, ſo iſt eine voll⸗ 
kommene Eheſcheidung zu machen. 


1) 


) 8. Herrn Sill's Diff. de utero deficiente , Pragae 1777. 
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1) Ein Vorfall der Gebaͤhrmutter, oder der Scheide; 
denn dieſe Vorfaͤlle werden, wenn fie nicht ſchon 
allzu eingealter find, zuiveilen geheilt. 

2) Ein polyp der Bebäbrmurter, oder der Scheide; 
bey dieſen kann man zuweilen die Ausrottung mits 
telſt des Meſſers machen. 

3) Ein Scheidebruch; auch bey dieſem iſt zuweilen 
die Heilung moͤglich. 

4) Ein Mangel der monatlichen Reinigung; wenn 
dieſer nicht von einem Mangel der Gebaͤbrmutter 
koͤmmt, ſo bringt mau die Heilung manchmal zus 
wege; es giebt auch Frauenzimmer, die niemals 
ihr Monatliches baben, und doch empfangen. 

5) Ein langwoͤhriger Gebaͤhr mutterblutfluß; wenn 
er nicht von einem Krebſe derſelben koͤmmt, wird 
er oͤfters durch den Hebrauch der Zimmettinktur, 
und andere Arzneymittel geheilet. 

6) Ein langwäbriger weiſſer Fuß; mit dieſem 
behaftete Weibsperſonen empfangen zuweilen, mei⸗ 
ſtens aber gebt die Frucht vor der gehörigen Zeit, 
noch unausgebildet, wieder hinweg. Doch erhaͤlt 
man bey Einigen die Heilung. 

7) Ein Schiefſteben der Gebaͤbrmutter: in dieſem 
Falle iſt dei Verſuch zu machen, daß der Ehemann 
zur Begattung eine ſoſche Rage auswaͤhle, die der 
ſchiefſtchenden Gebaͤhrmuttermuͤndung entſpricht. ) 


EEE EEE NET ERDE ... RG 
*) Ein beruͤhmter Arzt hat mir die Beovachtung von einer Weibs- 
perſon erzählt, bey welcher die Gebaͤhrmuttermuͤndung gegen 

N N die 
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8) Die zuſammengewachſene Geffnung der Ge⸗ 
baͤhrmutter. Zuweilen ſinket die Gebaͤhrmutter 
wegen zuruͤckgehaltener monatlicher Reinigung fo 
ſehr in die Schelde herab, daß man die verſchloſ⸗ 
ſene Oeffnung derſelben mit dem Meſſer eröffnen 
kann. ) 

9) Die allzuſtarke Verengerung der Scheide; die 
zwar zuweilen fo ftark iſt, daß das männliche 
Glied auf keine Weiſe in die Scheide gebracht 
werden kann; man weis indeſſen aus Bemerkungen, 
daß ſolche Welboperſonen doch durch eine aͤußerli⸗ 
che Befeuchtung der Geburtstheile mit dem maͤnn⸗ 
lichen Saamen beſchwaͤngert, und die Scheiden 
derſelben manchmal waͤhrend der Schwangerſchaft, 
manchmal auch waͤhrend der Geburt, hinlaͤnglich 
erweitert wurden.) i 

10) 


die Schaamknochen jiiefftehend war: fie wurde durch eine von 
binten gemachte Begattung ihres Ehe manns beſchwaͤngert, und 
gebahr zur gehöriger Zeit glücklich. 


*) Bloch mediziniſche Bemerkungen Berlin 1774. S. 2% 


) Der Sreyherr van Swieten erzählt ‚, Commentar. T. IV. p. 
436. aus der Hiſt de (Acad. de laris, folgenden Fall, bey 
einem Frauenzimmer, welches im ſeasszehnten Jahre des Al— 
ters geheyrathet hatte, war die Gevaͤhrmutterſcheide ſo enge, 
daß man kaum eine Schreibfeder hineinbringen konnte. Um⸗ 
ſonſt hatte ſich ihr junger, rüftigee Ehemann bemuͤhet, den 
Weg weiter zu machen. Nach eilf Jahren findet manſ die Frau 
ſchwanger, ungeachtet die Scheide um kein Haar weiter war, 
als vorhin. Aber um den fuͤuften Monat der Schwan gerſchaft 

N fieng 
L 
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10) Die Verhaͤrtung der Gebaͤhrmutter. 

11) Die Erſchlappung der Gebaͤhrmutter. 

12) Die Feſtigkeit der Gebaͤhrmutter, die man 
aus dem maͤnnlichen Koͤrperbau einer ſolchen Weibs⸗ 
perſon erkennt. 

13) Die allzu ſtarke Keitzbarkeit. 

14) Die Verſchleimung der Gebaͤhrmutter. 

15) Die Waſſerſucht, oder Luftgeſchwulſt der 
Gebaͤhrmutter. 

3) Gewis heilbare Unfruchtbarkeiten: 

1) Ein ganzes, oder allzu zaͤhes Jungferhaͤutchen; 

dieſe Urſache der Unfruchtbarkeit kann durchs Zer⸗ 


ſchneiden ſehr leicht gehoben werden. 
2) 


fieng ſie an, von ſich ſelbſt weiter zu werden, und die Frau 
gebahr endlich zu gehöriger Zeit volldommen glücklich. Eine 
ahnliche, ziemlich fonderkare Geſchichte hat Herr Benevoli 
Differtationi e obſervationi, p. 86. aufgezeichnet: bey einer 
Weibsperſon war die Scheide nach ihrer ganzen Laͤnge ſo enge, 
daß man nur mit vieler Muͤhe eine mittelmaͤſſig dicke Schreib⸗ 
feber in dieſelbe hätte bringen koͤnnen: aus dieſer Urſache ſollte 
die vor dreyen Jahren geſchloſſene Heyrath, weil fie nicht 
vollzogen werden konnte, nach den Gesetzen fir ungültig er⸗ 
klaͤret werden, und ſchon nahete ſich dieſe ganze Sache dem be—⸗ 
ſtimmten Ziele. Der vortrefliche Benevoli ſchob aber ein Mut⸗ 
terzaͤpſchen aus Enzianwurzel in die Scheide, in der Folge nahm 
er andere, dickere, aus zubereiteten Badſchwaͤmmen verfertigte, 
an deſſen Stelle. Nach langer Zeit unterließ dieſe Perſon den 
Gebrauch der Schwaͤmme, und berichtete Herrn Benevoli, fie 
hatte endlich ihre Abſicht erreicht. Einen Fall eines Wiibes, 
welches, ungeachtet einer ſtarken Scheideverengerung, beſchwaͤu⸗ 
gert worden war, habe ich ſelbſt geſehen, und in den Elemen- 
tis artis obftetriciae, Viennae 1781. p. 113. beſchrieben. Dieſe 
dreyi Fälle beweiſen, daß große Behntſamkeit erfordert werde, 
bevor man den Aus ſpruch macht, daß die Vollziehung der ches 
lichen Pflicht wegen allzu groſſer Verengerung der Geburtsthei⸗ 
Is bey einem Frauenzimmer unmöglich ſey. 
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2) Eine kleine Juſammenwachſung der Gebaͤhr⸗ 
mutterſcheide; wenn die Scheide nicht durchaus, 
ſondern nur an einer kleinen Stelle, verwachſen 
iſt, ſo wird durch die Zerſchneidung derſelben Stel⸗ 
le dieſer fehlerhafte Zuſtand gewiß aus dem Wi 
geſchafft. 

3) Allzu lange innere Schaamlippen; wenn dieſe 
die Begartung dem Manne unmoͤglich machen, 
muß man fie durchs Meſſer verkürzen. 

4) Allzu langes Schaamruͤngelchen; man kann es 
durchs Abſchneiden ausro' ten. 

5) Goldadern in der Scheide; durch dieſe wird 
dem Frauenzimmer die Begattung zuwetlen fo 
ſchmerzhaft gemacht, daß es den Mann nicht zu⸗ 
laſſen kann. 

4) Relative Unfruchtbarkeiten. | 

Eine natur ich! Verenge ung der Scheide, in Abs 
ſicht auf eine mit einem al zu dicken männlichen 

Gliede verſehene Manne perſon gehört in dieſe Klaſ⸗ 
ſe; wie auch 

der Widerwiiien vor einer Mfannsperfon. 

5) Unbekannte Unfruchtbarkeiten; dieſe entſte⸗ 
hen von einem in den innerlichen Geburtstheilen verbor⸗ 
genen Fehler, folgeich kann man dieſe Fehler . nicht 
beſtimmen, z. B. 

1) eine vollkommene Verwachſung der Gebaͤhr⸗ 

mutrerböble ; 


12 2) 
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2) eine Verhaͤrtung, oder Mangel der Eyer⸗ 
ſtoͤcke; 

3) eine Verwachſung, oder Verſtopfung, oder 
Mangel der fallopiſchen Trompeten. 


Zeichen des Unvermoͤgens bey Männern. 


Weibsperſonen, welche Leibes erben zu haben wuͤn⸗ 
ſchen, oder mit einem Manne verehligt find, der ſich 
mit ihnen nicht begatten kann, begehren vom geiſtli⸗ 
chen Gerichte eine Eheſcheidung. 


Das Unvermoͤgen, das männliche Glied ſteif zu 
machen, oder den Saamen in die Scheide zu laſſen, 
nennt man überhaupt maͤnnliches Unvermoͤgen. “) 


Es iſt aber dieſe Gattung des Unvermoͤgens vier⸗ 
ſach; 

1) Das Unvermoͤgen, das maͤnnliche Glied ſteif 
zu machen: 

2) — — wenn es auch ſteif IR, in die Schei ⸗ 
de zu bringen; 

3) — — den Saamen gehoͤrig auszulaſſen; 
wenn auch das Glied in die Scheide gebracht wer⸗ 
den kann; 

4) — — einen fruchtbaren Sasmen zu bes 
reiten. 

Man 


„) Ploucquet, uber die Erforderniſſe der Erbfaͤhigkeit der Kin⸗ 
der, S. I. 
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Man theilet endlich die Gattungen des männlichen 
Unvermoͤgens \ 
1) in unheilbare, die von einer unheilbaren Urſa⸗ 
che entſpringen; A 
2) — zuweilen beilbare, deren Urſachen zuweilen 
gehoben werden koͤnnen; 
3). — relative, wenn z. B. das männliche Glied 
zwar für eine Jungfrau, aber nicht für eine Witt⸗ 
we, die ſchon oͤfters gebohren hat, allzu groß if 5 
4) — unbekannte, deren Urſachen durch kein Zei⸗ 
chen erkannt werden. 


Unbeilbares Unvermoͤgen, die ſchon vor geſchloſſener 
Ehe ſich vorfanden, und (eheim gehalten wurden, 
erfordern die Trennung der Ehe. 


Zuweilen heilbare Unvermoͤgen erheiſchen einen Ver⸗ 
ſuch der Heilung, folglich eine Trennung in Ab⸗ 


ſicht auf den Beyſchlaf. 


Ein relatives Unvermoͤgen erfordert die Eheſcheidung 
von einer Jungfrau; eine neue Vereheligung iſt 
aber nur mit einer Wittwe, die ſchon dfters ges 
bohren hat, zu geflatten, 


Bey unbekannten Unvermoͤgen iſt mit dem Ausſpruche 
inne zu halten, 


L 3 Um 
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Unheilbare Unvermoͤgen, daß maͤnnliche Glied 
fteif zu machen, welche die Treunang der Eve 
erfordern, ſind: 

1) eine angebohrne Laͤhmung des männlichen 
Gliedes; 

2) eine Laͤhmung deſſelben vom Alter; 

3) eine unmoͤgliche Steifmachung von Wangel 
des Sa mens, wegen eines Mangels der Hoden, 
den man durch die Beſichtigung des Hoden ſackes 
erkennt; denn Perſonen, bey denen die Hoden im 
Unterleibe verborgen liegen, geben doch einen 
Saamen von ſich. 

4 — — — von einer unheilbaren Krankheit. 


Zuweilen heitbare Unvermoͤgen, das männliche 
Glied ſteif zu machen, die eine Trennung in 
Abſicht auf den Beyſchlaf, und einen Zeitraum zur 

Hellung erfordern, ſind: 

1) eine verlorne Spannkraft, oder eine unvollkom⸗ 
mene Laͤzmung, die man aus der unvollkommenen 
Steifwerbung, und aus der allzu ſchnell erfolgen⸗ 
den Erſchlappung des männlichen Gliedes erkennt. 

2) eine vollkommene, aber friſche verlorne Spann» 
kraft.) N 

5 3) 


©) Herr Chaptal hat einen Juͤngling, der vorhin geil geweſen, 

nun aber ſchon feit einigen Jahren gegen alle Empfindungen der 

Wolluſt unempfinduch war, und das männliche Glied auch nicht 
ſteif 
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3) verlorne Spannkraft von einem Haſſe, oder 
Abſcheu gegen die Gattin. 


Unheilbare Unvermoͤgen, das männliche Glied 
in die Scheide zu bringen, die eine Ehetreunung 
erfordern, ſind: 5 

I) ein Mangel des männlichen Gliedes; ſchon von 
der Geburt an, oder nach irgend einer Krankheit: 

2) — allzu kurzes Glied; 

3) — — dünnes Glied; 

4) — verknoͤchertes, oder ſtallichtes Glied, 

5) — zweyfaches Glied, wo beyde ſteif werden. 


Zuweilen heilbare Unvermoͤgen, das maͤnnliche 
Glied in die Scheide zu bringen, bey denen 
man eine Heilung verſuchen kann, ſind: 

I) ein verborgenes Glied, wegen einer von ſich 
ſelbſt erfolgenden Zuruͤckziehnng; eines Hodenſack⸗ 
bruches, oder flarker Fettigkeit; 5 

L 4 2) 


ſteif machen konnte, durch wiederholtes Eintauchen deſſelben in 
eine Senfſaamenabkochung wieder vollkommen geheilet. — Mit 
der naͤmlichen Abkochung heilte auch Herr Gesner ein dreyf ͤhri— 
ges Unvermögen: S. Gesners Sammtung aus der Arzneyge⸗ 
lahrheit. 5. B. 96: S. — Ebenfalls ein drepjaͤhriges Unver⸗ 
mögen iſt, nach der Bemerkung des Herrn Weikard's, durch 
den innerlichen Gebrauch des Biſams bey einem beynahe acht⸗ 
zigjaͤhrigen Manne gehoben worden; deſſen mediziniſche Schrife 
ten 1. St. S. 44. — Unvermögen von allzu vielem Beyſchlafe, 
oder von der Selbſtbefleckung , haben Andere und Ich durch 
kalte Bäder und Eiſenarzneyen vertrieben. 


\ 4 
168 Zeichen des Unvermoͤgens 


2) ein krumm / oder eee gebogenes 
G ied. 


Relative Unvermoͤgen, das Glied in die Schei⸗ 
de zu bringen, fin“: 
1) ein allzu dickes Glied; 
2) — — langes Glied; 
3) — ſchlangenfoͤrmig gebogenes Glied. 


Unheilbare Unvermoͤgen der gehoͤrigen Aus, 
laſſung des Sagmens. 

1) Ein bekannter Mangel der Saamenauslaſſung 
vom Mangel beyder Hoden — einer chrogiſchen 
Verhaͤrtung, — einem Krebſe — oder einer Aus⸗ 
zehrung derſelben — einem Krampfaderbruche. 

2) Ein unbekannte: Mangel der Saamenauslaſſung; 
von welchem man die Urſache nicot weis; z. B. 
ein Mangel — oder eine Zuſammenziebung — oder 
eine Verſteinerung — oder eine Verhaͤrtung, der 
Saamenblaͤschen: 

Ein Fehler au den Saamengefaͤßen: 

Zuſammen gewachſene Saamenrdyrchen: 

Ruͤckwaͤrts eröffnete Saamenroͤhrchen: 

Ein Fehler beym Anfange der laͤnglichten Hervorra⸗ 
gung am hintern und innern Theile der Harnroͤhre. 


Suweilen heilbare Unvermoͤgen der Saamen⸗ 
auslaſſung ſind: 
eine 
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eine Auslaſſung eines waͤſſerrigten, ſchleimichten , 
tripperartigen, Saamens: 

der Rüdflug des Saamens in die Blaſe, wegen 
eines Geſchwuͤres an dem Saamenblaͤschen: 

eiue feblerhafte, troͤpfelnde, — allzu ſchnelle; — 
allzu langſame — an der Seite erfolgende, — 
fallſuͤchtige, — uͤberſpannte ) Sagmenaus-⸗ 
laſſung. 

Endlich giebt es auch eingebildete, und auch durch 
einen gewiſſen Zeitraum waͤhrende Unvermd gen. 
Die eingebideten, oder vermeintlichen, die mau 

nämlich faͤlſchlich alfo genannt hat, find: 

das Unvermögen von einer Jauberey, welches bloß 
in der Einbildung beſteht. 

Die Eröffnung der Harnroͤhre an der Seite: denn 
mit dieſem Gebrechen koͤnnen doch viele Maͤnner 
zeugen. *) 

Eine nicht allzu kurze Harnröhre 5 

Im Unterleibe verſchloſſene Hoden. 


Nur durch einen gewiſſen Zeitraum waͤh⸗ 


rende Unvermoͤgen, die naͤmlich nicht fortwährend , 
ſondern wieder voruͤber gehend ſind, z. B. 


3 Un 


) Sauvages, Nofologia methodica, T. II. p. 405, und Ploucz 
quet, a. O. 


„ S des Herrn von Haller Anfangsgruͤnde der Phyſiolegie, 7 
B. S. 834. 
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Unvermoͤgen des Steiſwerdens des männlichen Glie⸗ 
des wegen allzu ſtarker Kälte, — Sitze, — Schwaͤ⸗ 
che, — einer innerlichen Krankheit, — Kauſches, — 
Faſten, — Gemuͤthsbewegungen, u. ſ. w. 


Zeichen einer Mißgeburt. 


Eine menſchliche Mißgeburt iſt eine Leibesfrucht, 
derer ganzer Koͤrper, oder doch ein Theil deſſelben, von 
der gewöhnlichen, und natürlichen Geſtalt eines Mens 


ſchen nicht wenig abweicht.) 


Zur Klaſſe der Mißgeburten gehoͤren alſo Kinder 
ohne Kopfe, mit zween Koͤpfen, mit einem halben Ko⸗ 
pfe, mit doppeltem Körper, mit vier Züffen, u. ſ. w. 


Von Menſchen erzeugte Mißgeburten, die ein wah⸗ 
res Thier, z. B. ein Hund, oder eine Katze ꝛc. an ih⸗ 
rem Baue des Koͤrpers, und Geſtalt geweſen zu ſeyn 
vorgegeben werden, gehoͤren unter die Fabeln. 


Es fraͤgt ſich, ob lebendige Mißgeburten eine See⸗ 
le haben ? 
Ob ſte wahre Menſchen ſind? 
Ob ſie ein produkt eines Menſchen, oder 
eines Thieres find? g 
Daß 


) S des Herrn von Saller Operum anatomıc. minor. T. ILL. 
De monftris, Libri Il. p. 3. 
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Daß von Menſchen erzeugte Mißgeburten eine 
menſchliche Seele haben, Iehret der Gebrauch der 


menſchlichen Vernunft, den man bey ſolchen Mißgebur⸗ 
ten bemerkt hat: 


Daß menſchliche Mißgeburten urſpruͤnglich von 
Menſchen abflanımen , 


wird durch die Geburt einer 
Miß geburt von menſchlichen Eltern erwieſen. 


Denn durch keine Bemerkung kann dargethan wer⸗ 
den, daß eine Welbsperſon von irgend einem maͤnnlichen 


Thiere, oder ein weibliches Thier von einer Manns per⸗ 
fon, empfangen habe.) 


Auch pflanzen ſich Thiere eines andern Geſchlechts 
mit einem andern Geſchlechte nicht fort. 


Man ſieht aus dieſem, daß menſchliche Mißgebur⸗ 
ten nicht die Produkte einer thieriſchen, ſondern einer 


menſchlichen Begattung find, folglich auch aller menſch⸗ 
lichen Rechte geniefſen. 


Zeichen eines zweifelhaften Geſchlechts. 


Bey Menſchen eines zweifelhaften Geſchlechts 


liegt es dem gerichtlichen Arzte ob, das Geſchlecht zu 
beftimmen ;_ * 


„, S. des Herrn von Haller Elem. Phyfiol. T. XIII. g. 6. B. 9. 
* S. des Herrn von Haller operum anatom, argum. minor. . 


II. p. 9, Num dentur hermaphrodit! Commentarius — und 


Herrn 
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I) Damit der Pfarrer den gehoͤrigen Namen beym 
Taufen zu geben wiſſe; 

2) damit bey einer zu ſchlieſſenden Vereheligung 
das erforderliche Geſchlecht gewaͤhlt werde: 

3) damit nach geſchloſſener Vereheligung zweener 
Hermaphroditen des naͤmlichen Geſchlechts eine Ehe⸗ 
ſcheidung geſchehen; 

4) damit man ſie zu einer maͤnnlichen oder elner 
weiblichen Beſchaͤftigung anhalten; 

5) dami man ihnen die gehoͤrige Kleidung ge⸗ 
ben koͤnne. 


Es iſt aber ein Hermaphrodit ( ein Zwitter,) ein 
Menſch, der die Geburtstheile von beyden Geſchlech⸗ 
ter entweder wirklich hat, oder zu haben ſcheint: folg⸗ 
lich iſt 

Die Jwitterhaftigkeit eine Mißſtaltung der Ges 
burtstheile, bey welchen ein Theil einem maͤnnlichen 
Gliede, ein anderer einer weiblichen Schaam ähnlich zu 
ſeyn vorgefunden wird. 


1) Es giebt drey verſchiedene Gattungen der Iwitter: 

1) maͤnnliche Jwitter (Hermaphroditus mas- 

culinua, ſeu Androgynus, aut Hypeſpadias; 
die 


Herrn Arnaud's anat. chirurg. Abhandl. Über die Herma⸗ 
phroditen. Strasb. 1277. 
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die, nebft den männlichen Geburtstheilen, noch eine Epale 
te, oder eine laͤnglichte Oeffnung, im Mittel fleiſche haben: 

2) Weibliche Iwitter (Her maphiroditus fe- 
minus, ſeu Androgyna,) die, nebſi den weiblichen 
Geburtstheilen, noch ein ſo ſehr verlaͤngertes Schaam⸗ 
zuͤngelchen haben, daß es einem männlichen Sliede aͤhn⸗ 
lich koͤmmt. N 

3) Aechte Jwitter, die wirklich von beyden Ge⸗ 
ſchlechtern die Geburtstheile haben. 


Zeichen eines männlichen Zwitters, oder eis 
ner wegen der Spalte im Mittelfleiſche verunſtalteten 
Manns perſon, find: 

I) ein groͤſſeres maͤnnliches Glied, welches groͤſ⸗ 
ſere faͤcherichte Koͤrper hat, die mit demſelben in der 
naͤmlichen Richtung laufen, und oben, fo wie unten, 
mit der Vorhaut verſehen iſt. Bey Knaben, die noch 
keine Begattung gemacht haben, befindet ſich dies im⸗ 
mer fo; beym Schaamzuͤngelchen findet man hingegen 
unten nichts einer Vorhaut Aehnliches. 

2) Das Baͤndchen, durch welches die Vorhaut 
mit der Eichel verbunden iſt. 

3) Die Spalte im Mittelfleiſche hat kein Jung⸗ 
ferbaͤutchen; fie iſt weder tief eindringend, noch breit: 
mit einem Sucher koͤmmt man durch dieſe in die Blaſe, 
man ſloͤßt aber auf keinen Gebaͤhrmuttermund. Uiber⸗ 
dieß fuͤhlt man in dieſer Spalte, weder unter der Harn⸗ 

söhre, 
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roͤhre, noch gegen den After, die ungleiche Erhabenheit 
der Scheideſaͤulen. 

4) Die wolluͤſtige Begierde nach Frauenzim⸗ 
mern; die Ausſonderung des Saamens aus dem maͤnn⸗ 
lichen Gliede; die Soden, ſamt den an ihren Knoͤtchen 
durch die Haut kennbaren Saamengefaͤßen. 

5) Ein haarigtes Angeſicht; ein ſtarker Bart; 
Haare um die Oeffnung des Aſters. 

6) Breiteres Maaßverhaͤltniß an den Schultern 
engeres an den Schenkeln. 

7) Keine, oder nur kleine Bruͤſte. 


Zeichen eines weiblichen Zwitters ſind: 
1) ein kleineres Schaamzuͤngelchen; eine hori⸗ 
zontale Lage der ſaͤcherigten Koͤrper uͤber der Schaam 


(die man zwar durchs Befuͤhlen etwas ſchwerer erkennt,) | 


und eine rundlichte Geſtalt; meiſtens iſt kein Harngang 
daran : doch hat man einmal den Harn aus dem 
Schaamzuͤngelchen kommen geſehen. 

2) Sie haben allezeit eine unten unvollkommene 
Vorhaut, und auch kein Baͤndchen an derſelben, ſon⸗ 


dern an deſſen Stelle laufen die inneren Schamlippen 


von dem Schaamzuͤngelchen abwaͤrts, in welche ſich die 
Eichel ſammt der Vorhaut ſpaltet. 

3) Bey einer juͤngeren Weibsperſon ſind auch da 
Jungferhaͤutchen und die zwo Scheideſuaͤnlen an der 
Schaamritze zugegen; inner derſelben laufen zwo Straſ⸗ 

ſen z 
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ſen; die eine fuͤhrt zur Harnblaſe, dieſe iſt kleiner; die 
andere groͤſſer zur Gebaͤhrmutter, von welcher man die 
Muͤndung befuͤblen muß; und hieraus erkennt man 
hauptſaͤchlich eine achte Weibeperfon, 


Wenn ein ſolches Maͤdchen zugleich eine ver⸗ 
ſchloſſene Scheide haͤtte, ſo wird man, wenn daſſe be 
erwachſener iſt, es an der zuruͤckgehaltenen monatlichen 
Neinigung erkennen, welche die Haut ausdehnen wird, 
durch welche die Scheide verſchloſſen if. 

249) Der Körper iſt glatt und weich. 

5) Die Wangen find glatt, und um dem After 
keine Haare: die Bruſtgegend iſt mit erhabenen Brüften 
gezieret. 

6) Das Ausfließen des Monatlichen aus der 
Schaamritze: die wolluͤſtige Begierde nach dem männ« 
lichen Geſchlechte. 

7) Der Mangel der Zoden und der Saamenge⸗ 
faͤße. 

8) Breiteres Maagverhaͤltniß an den Schenkeln 
als an den Schultern. 


Bey zarten Maͤdchen ſind aber dieſe Zeichen noch 
nicht zugegen; folglich hat man den Mangel der Ho» 
den, und die Schaamzuͤngelchenverlaͤngerung ausgenom⸗ 
men, bey denſelben kaum ein Zeichen. 


Zei⸗ 
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Zeichen eines aͤchten Zwitters ſind, wenn mau 
die vorzuͤglichen Geſchlechtstheile bey einer Perſon zus 
ſammen vermiſcht antrift, nämlich die Gebaͤhrmutter, 


und die Eyerſtoͤcke, die Hoden und das männliche 
Glied. 


Denn aus den glaubwuͤrdigſten Beobachtungen 
weis man, daß es nicht durchaus widerſprechend ſey, 
daß ſich zuweilen beyde Geſchlechter in einem Menſchen 
vermiſchen könen. *) 


Aas dieſem ſieht man nun, 
1) daß maͤnn liche FJwitter eine Weiböperfon has 
ben beſchwaͤngern können. 
2) 


*) Der Herr von Haller angef. O. S. 26. und Herr Marret Mem. 
de Acad de Dijon, T. II. hat eine genaue Zergliederung von 
einem Menſchen geliefert, welcher, wie es ſcheint, ein achter 
Zwitter geweſen, und mit einer Hode, einem Saamenblaͤschen, 
einer Scheide, einer Gebaͤhrmutter, einer fallopifchen Trompe⸗ 
te, und einem Eyerſtocke verſehen war. Bey dieſem Zwitter iſt 
alſo die eine Seite männlich , die andere weiblich geweſen, S. 
650. — Herr Petit Mem. de Acad. roy. des ſciene 1720, 
hift. 2. p. 2. liefert die Beſchreibung eines Soldatens, welcher 
Hoden, Nebenhoden, Vorſtehdruͤſen und Saamenblaͤschen im 
Unterleibe; zugleich aber auch eine in die Harnroͤhre ſich off⸗ 
nende Gerährmutter und fallopiſche Trompeten gehabt hatte. — 
Kolumbus de re anat. p. III. hat einen weiblichen Zwitter 
zergliedert, und fang eine Gebaͤhrmutter ſammt ihren Halſe, 
und eine weibliche Harurdhre, anbey aber noch ein maͤnnliches 
Glied, und zwey gedoppelte Saamenauswurfsgänge, von des 
nen an beyden Seiten der eine zur Gebaͤhrmutter der andere 
zum Urſprung, des maͤnnlichen Guedes gieng, fo daß aus 
dem männlichen ede nur der Saame, ohne Harn ausflop: 
voch war kein Hodenſack zugegen. 


* 
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2) Daß weibliche Fwitter ſich mittels ihres (vers 
groͤßerten) Schaamzüngelchens mit einer Weibsperſon 
zwar begatten, dieſe aber nicht beſchwaͤngern, im Ge⸗ 
gentheile von einer andern Mannsperſon ſelbſt beſchwaͤn⸗ 
gert werden koͤunen. 

3) Daf bey aͤchten wittern beydes moͤglich ſey. 

4) Zugleich fließt hieraus die Entwicklung des 
Maͤrchens, wie durch eine chirurgiſche Operation, oder 
durch das Alter, ein Maͤdchen in einen Knaben, und 
ein Knabe in ein Mädchen habe verwandelt werden koͤnnen. 

5) Sieht man endlich, wie granſam und aͤußerſt 
ungerecht jenes Geſetz bey den Alten war, nach wel⸗ 
chem man Menſchen eines zweifelhaften Geſchlechts, die 
von der Natur ſchon ſtreng behandelt waren, zum To⸗ 
de verurtheiltt. 


Zeichen einer Teufelsbeſitzung. 


Einen Menſchen, der einen Teufel im Koͤrper hat, 
oder zu haben angeſchuldiget wird, nennt man einen 
Beſeſſenen, (demoniacus, (u dæmo ne obfeffus, ) 


Es giebt vier Gattungen der Teufelsbeſitzung; 
die aͤchte die vorgebliche, die eingebildete, die an⸗ 
geſchuldigte. 

1) Aechte Teufelsbeſitzung: aus dem heil. 
Evangellum weis man, daß vormals, aus Zulaſſung 

M Spt, 
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Gottes, Meuſchen vom Teufel beſeſſen worden 
ſind. 


Ob aber auch nach dem Tode des Exloͤſers der 
Teufel noch die Gewalt habe, meuſchliche Koͤrper zu be⸗ 
ſitzen, iſt von den Gottesgelehrten zu entfcheiden. **) 


Zeichen, aus welchen man erkennen könnte, daß 
jemand vom Teufel wirklich beſeſſen ſey, werden fol⸗ 
gende angegeben: 5 

1) wenn der Beſeſſene bey der Beſprengung mit 
dem Weihwaſſer, oder Auruffung des Namens Jeſu, 
oder Auflegung einer konſekrirten Hoftle immer, und 
auf eine granfame Art, von Raſerey, oder Zuͤckungen 
befallen wird; ungegchtet er die aufgelegte Sache we⸗ 
der feht, und etwas davon wels: 

2) wenn der Beſeſſene Dinge verrichtet, welche 
die natürlichen Kraͤfte der Menſchen ſowohl, als ans 
derer phyſiſcher Koͤrper, uͤberſleigen. Wenn er 3. B. 
weis, was in der naͤmlichen Stunde, da man ihn bes 
fraͤgt, an verborgenen, oder entfernteren Oertern vor⸗ 

ö gebt, 


) Dieß iſt die Lehre der römiſcher Kirche, doch giebt es Scheift⸗ 
ſteller, welche die im Evangelium angemeldeten Teufelsbeſi⸗ 
zungen fuͤr bloße natuͤrliche Krankheiten angeben. Mead. in 
morbis bıblicis, und Herrn Gruners Comment. de Damoniacis 
ſoſpitatore percuratis lenae 1775. 


e) Der heil. Athanaſius ſagt auf der letzten Seite feines Wers 
kes: „er quo tempore verbum Lei adparuit, pecra hujus- 
modi et ludibria ce[farunt, ** 
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geht, wenn er die Sprachen aller Nationen, die er 
niemals erlernet hat, verſteht, und reden kann, u. ſ. w. 


Ich denke, daß man in der Folge wenig Beſeſ⸗ 
ſene finden wird, wenn gelehrte unerſchrockene Maͤn⸗ 
ner mit der groͤßten Behutſamkeit die Anterfuchung der 
Beſeſſenen machen werden. 


2) Vorgebliche Teufelsbeſitzung: boshafte 
und muͤſſ ge Meuſchen erdichten zuweilen aus Bosheit, 
oder um ein großes Allmoſen zu bekommen, oder aus 


einer frommen Betruͤgerey, oder aus einer andern poli⸗ 


tiſchen Abſicht, daß ſie vom Teufel beſeſſen ſind. 
5 f 

Dieſe Betrüger erlernen heimlich einige Worte aus 
verſchiedenen Sprachen, und machen ſeltſame Konvul⸗ 
ſionen und Geſchrev, wenn fie mit Weihwaſſer, oder 
irgend einer geheiligten Sache, beruͤhret werden. Sie 
erlernen, ohne die Lippen zu bewegen, reden, 25 damit 
der Poͤbel glauben ſollte, der Teufel rede aus ihnen. 
Durch andere Perſonen, die mit den Beſeſſenen heimli⸗ 
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) Herr de la Chapelle, le ventriloque ou l’enpaftromythe, Paris 
1772. Vol. 2. unterſucht die Geſchichte der Bauchredner, Lens 
te, die mit ihnen reden, ſollen vermuthen, die Stimme kaͤme 
aus einer Entfernung von der rechten oder linken Seite, nach 
dem Gutbefinden des Bauchredners. Dieſe Kunſt erfordert eine 
Staͤrke in den Rachenmuskeln, durch die der Bauchredner den- 
ſelben ſchließen, und eine Stimme von ſich geben koͤnne, da 
indeſſen die Luft im hintern Theile des Mundes zuruͤckgehal⸗ 
ten wird. 
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ches Verſtaͤndniß haben, wiſſen fie, was an entfernten 
Orten geſchehe, und auf dieſe Art prophezeyhen ſie zu⸗ 
weilen Fünftige Dinge. Mit ihnen im Verſtaͤndniſſe ſte⸗ 
hende Perſonen erzaͤhlen, daß der Beſeſſene ſchreckliche 
und die Kraͤfte der Natur uͤberſteigende Dinge vollzogen 
babe, und bezeugen dieß manchmal auch durch einen 
Eidſchwur. Die Beſeſſenen verrichten endlich, durch 
verſchledene Kunſtgriffe, vor blönfinnigen Leuten ſeltſa⸗ 
me, aber doch bloß natuͤrliche Kuͤnſte. 


Den Betrug einer ſolchen Teufels beſitzung entdeckt 
man aber leicht, wenn man den Beſeſſenen mit einem 
gemeinen Waſſer beſprenget, oder mit einer nicht kouſe⸗ 
krirten Hoſtie berührt, und er doch Konbulfionen bes 
koͤmmt oder zu raſen anfängt : wenn er angehalten 
wird, zu ſagen, was der Unterſuchende im Sinne ha⸗ 
be, oder eine durch natuͤrliche Kraͤfte unmoͤgliche Sache 
zu verrichten. 


3) Eingebildete Teufelsbeſitzung: Es giebt 
Hypochondriſten, Melancholiſche, Toliſinnige, mit Ge⸗ 
baͤhrmutterzuſtaͤnden behaftete Weibsperſonen, oder Kin⸗ 
der, die mit Wuͤrmen behaftet find, die der Poͤbel für 
befeffen haͤlt, und die auch ſelbſt fo naͤrriſch find, dies 
ſes zu glauben. Dieſe ließen ſich eher foltern, als 
daß fie ſagen ſollten, fie wären nicht beſeſſen. Bey 
dieſen Kranken entdeckt man ſeltſame und oft kaum zu 

era 
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erklaͤrende, durch ſchickliche Arzneyen aber doch zu ver⸗ 
treibende Erſcheinungen.) 


Man entdeckt aber dieſe Gattung der Teufelsbeſi⸗ 
tzung leicht aus den Zeichen der gegenwaͤrtigen Krank⸗ 
heit, und der Abweſenheit der Zeichen der aͤchten Teu⸗ 
felsbeſitzung. 


4) Beſchuldigte Teufelsbeſitzung: Zuwei⸗ 
len wurden wegen eines Fiebers Irreredende, oder wahre 
Tollfinnige, welche entweder nicht zu erklaͤrende, oder 
nur ſehr ſelten vorkommende, Zufaͤlle zeugten, nicht nur 
vom Poͤbel, ſondern auch von leichtglaͤubigen Prieſtern 
und aͤhnlichen Aerzten für Beſeſſene erklaͤrt. Manchmal 
wurden endlich auch aus Haſſe einige Menſchen fuͤr Be⸗ 
ſeſſene angegeben: 

Diefe Gattung entdeckt man, wie dle Vorigen. 


Aechte vom Teufel Beſeſſene, wenn es welche 
giebt, find den Prieſtern, ) vorgebliche den Gefaͤng⸗ 
niſſen, eingebildete dem Tollhauſe zu uͤbergeben. 


Zeichen einer Jauberey. 


Daß es Menſchen gebe, die mittels eines Ver⸗ 
trages, welchen ſie mit dem Teufel machen, uͤberna⸗ 
M 3 tuͤr⸗ 


Sauvages Nofol. method. T. II. p. 262. 


2 Je confeille au diable, fagt Herr von Voltaire, de s'addreſ- 
fer toujours aux faeu Ités de, Theologie, et jamais anx facul- 
tes de Medecine. 
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tuͤrliche Dinge leiſten konnen, hat man nur allzu lange 
geglaubet.) 


Man nennte ſie, wenn es alte Weiber waren, 
Hexen, oder FJauberinnen, die Maͤnner aber Sexen⸗ 
meiſter, oder Zauberer , oder Teufelsbanner ꝛc. 
(Magi. Faſcinatores, aut Prœſtigiatores.) *) 


Die FJauberey kann, fo wie die Teufelsbeſitzung 
in folgende Gattungen eingetheilt werden. 

1) Aechte Zauberey. Ob ein Menſch mit dem 
Teufel, oder dieſer mit jenem, einen Vertrag ingehen 
koͤnne, durch welche der Teufel der ihm verſchriebenen 
Perſon alles leiſten muß, was dieſe befiehlt, moͤgen die 
Gottes zeſehrten aus der H. Schrift, und nach außer 
allen Zweifel geſetzten Thatſachen, entſcheiden. 


Fuͤr Zeichen einer aͤchten Jauberey haͤlt man, 
wenn ein bos hafter Menſch übernatärliche Dinge leiſtet, 
an welcher Gattung man noch itzt mit Rechte zweifelt. 

Das 
) Eberhaͤrd's Abhandl. vom phyſikaliſchen Aberglauben und 


und der Magie Halle 1768. in welcher Herr vou Haen's Werk 
de Magia, Ligſ. 1774. vortrefflich widerlegt wird 


„%) Herr Sauvages Nofol, method. Tom. II, y. 260. Hieher gehd⸗ 
ren jene alten Weiber, die Neuvereheligten die Neßel knuͤpfen, 
(ſie unfaͤhig, oder unfruchtbar) und kleine Kinder krank oder 
geſund machen zu Poͤnnen, glaubten; wie auch die Hirten 
welche ſich und ihre Widder mit laͤcherlichem Gepraͤnge dem 
Teufel verſch eiben, um die urige Heerde von den Wölfen zu 
befreyen, ein flegen es oder niemals zu verlierendes Geldſtück 
(Wechſel geld) zu erhalten. Weſches alles bey den Bezauberten 
und Bezauberern iu der That nichts als leere Poſſen find. 
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Das von ſich ſelbſt erfolgende Schwimmen einer 
in einen Fluß geworfenen Weibsperſon beweiſet ’ m Ab⸗ 
ſicht auf die Zauberey, nichts.) 

2) Vorgebliche Zauberey: einige Betrüger er⸗ 
dichten zuwellen, ſo wie die vorgeblichen Beſeſſenen, 
um von leichtglaͤnbigen Menſchen Seid zu erhaſchen, 
durch verſchiedene nanuͤrlſche Kunſtgriffe, Zauberer zu ſeyn. 

Wieder andere geben vor, und ſtellen ſich an, als 
wären fie bezaubert worden. Sie geben Nadeln, Hans 
re, Slaͤſer, oder andere Dinge, durchs Erbrechen, oder 
den Stuhlgang, oder ein Geſchwuͤr, ) von fich. 


Dieſe Gattung erfodert einen ſcharffinnigen Unter: 
ſucher, um den Detrug zu entdecken. 
M 4 3) 


) Von natürlicher Weife auf dem Waſſer ſchwimmenden Perſo⸗ 
nen. S. die T Transa@. Vol, I. R I. p. 42. Einige 
hatten mit dem Waſſer gleiche Schwere, viele waren auch gez 
ringer. Aus dieſer Urſache ſind auch ſehr viele, ungeachtet 
fie mit zuſammen gebundenen Gliedern ins Waſſer geworfen 
wurten, doch geſchwommen. Caufes celebres T. II. p. 179 und 
180. — Eine ſouderbare Bemerkung hat Herr Pomme p. 29. 
444. aufgezeichnet, daß hyſteriſche Weibsperſonen im Baade 
ſchwimmen, wenn nie eben krampfhafte Anwandlungen haben, 
nach dieſen aber unterſinken. 


„% 5. Herrn Brambilla: Abh. von der Phlegmone und ihren 
Aus gaͤngen, wien 1775. ıfter Theil, S. 179. und Herrn 
Boucher Im Journ. de Medec, T. VI, von einem Maͤdchen 
welcher an vielen Orten aus der Oberflache des Körpers Nas 
deln ausgeſchnitten wurden. — Im Journ. de Medec. T. XLI. 
findet man eine Beobachtung von einer betrügeriſchen Froͤſch⸗ 
geburt. 
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3) Kuͤnſtliche Zauberey: bosbafte Menſchen 
verfertigen aus vernunftverwirrenden, und zugleich ſchlaf⸗ 
machenden Pflanzen verſchiedene Sa ben, mit denen fie 
ſich und andern die Schläfe, oder den After, oder die 
Geburtstheile beftreichen, oder die ſie an dleſen Theilen 
auflegen Die Beſalbten bekommen durch dieſe Salben 
einen tiefen Schlaf, und geile und ſeltſame Traͤume; 
wenn die Wirkung des Giftes voruͤber iſt, ſo erwachen 
fie, und glanben dann feſt, daß ihre Traͤume ſich wirk⸗ 
lich zugetragen haben, ſo, daß ſie die Wahrheit der 
Zauberey durch Eioſchwure, die Ertragung der Folter, 
und ſelbſt der Todesſtrafe, bezeugen. *) 


Durch dieſe Glfte, und durch andere Kunſigriffe, 
verurſachen ſie endlich den Menſchen verſchiedene Krank⸗ 
heiten, die das gemeine Volk dann angehexte oder 
Fauberkrankheiten (morbi falcinati) zu nennen 


pflegt. **) 
Die 


*) Sicher iſt es, ſagt Herr Sauvages Nofol. method. T. II. y. 
260. daß das ausgepreßte und an die Schlaͤfe geſtrichene Oel 
aus dem Saamen des Stechapfels, oder ein daraus verfertig— 
tes und bey der Nacht in den After geſchobenes Stuhtzaͤpfchen, 
bey dazu faͤhigen ſeltſam verwirrte Traͤume verurſache. Eines 
ſolchen Stuhlzaͤpfchens aus Stechapfelſaamen und Talg betienz 
te ſich, wie Gaſſendi erzählt, ein Hirt in der Provence, alle 
Samſtage, wann er zu Bette gieng, und traͤumte hierauf, 
daß er durch den Rauchfang zu einer unreinen Verſammlung 
der Teufen gekommen ſey: und dort einem Bocke, welcher 
Vorſteber davon war, fein Opfer gebracht habe. 


„, Ein loſer Bube miſchte Belladonnawurzel unter den Wein, und 
gab dieſen den Mitgaͤſten beym Mittagmahle zu trinken alle, die 
dar 
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Die kuͤnſtliche Zauberey erkennt man durch die Uns 
terſuchung des Segenſtandes des Verbrechens ( Corpus 
delicti.) 

4) Eingebildete Zauberey: an der Vernunft 
Verruͤckte und Toll innige glauben machmal ſo feſt, be⸗ 
zaubert zu ſeyn, daß fie kein Arzueymittel gebrauchen 
wollen, und auch unter den Schmerzen der Folter noch 
bey der naͤmlichen Ausſage bleiben; man hat ſogar ges 
ſehen, daß fie in den Lebensfirafen, zu denen fie vor⸗ 
mals verurtheit wurden, bis zum letzten Athemzuge 
dieſes behaupteten.) 

5) Beſchuldigte Zauberey: dieſer werden zu⸗ 
weilen geſunde Perſonen aus Ubergiauben , **) oder eis 
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davon getrunken hatten, beramen den Kinnbackenkrampf, ſa⸗ 
hen die Speiſen an, konnten fie aber nicht genießen. S. Herrn 
Gmelins Abhandl. von den giftigen Gewaͤchſen, welche in 
Deutſchland wild wachſen, Ulm 1775. S. 122, u. 213. — 
den naͤmlichen Kinn backenkrampf hat Wepfer, de cicuta aqua- 
. zica, von der Wurzel des Waſſerſchierlings angemerkt. 


*) AZ. med. Berol. Decad. I. Vol. IV. und Ephemerid. N. C. an 


mehreren Stellen. 4 In 


) Likolaus Remigius, geheimer Rath beym Herzoge von Lo— 
ihringen ruͤhmte ſich in feinen drey Büchern de Daemonola- 
tria Francof. 1679. wie über eine, wohl ausgeführte Sache, 
daß im fechsehnten Jahrhunderte bloß in Lothringen binnen 
fünfzehn Jahren 900. Perſonen unter dem Titel der Zaube— 
rey verbrannt wurden. — Der berühmte Pater Spee, ein 
Jeſuit, welcher durch mehrere Jahre den wegen angeſchuldig— 
ter Zauberey zur Lebensſtrafe veruriheiiten Weibern als Beicht⸗ 
vater, fie zum Tode zu bereiten, zugegeben war, ſagte: „Ich 
bekraͤftige dieß mit einem Eide, daß ich bis itzt noch Feine zum 
Scheiterhaufen begleitet habe, von der ich nach Unterſuchung 

aller 
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ner frommen Betruͤgerey, oder irgend einer andern po⸗ 
liiſchen Abficht, fäͤlſchlich beſchuldiget.“) 

Durch genaue Unterſuchung wird dieſe und die 
vorige Gattung leicht entdeckt. ; 


Beichen eines Geſpenſtes. 


Ob die Seelen der Verſtorbenen, oder der Teufel, 
oder audere unkoͤrperliche Weſen dem Menſchen erſchei⸗ 
nen, oder ficht bar werden konnen, ligt den Wottesge⸗ 
lehrten und Seelenforſchern zu erweiſen ob. **) 

N ; Ge⸗ 


aller Uinſtaͤnde vernünftiger Welſe hätte annehmen kon nen, 
daß ſie ſchuldig geweſen ſey; “ S. fein Werkchen unter der 
Aufſchrift: Cautio eriminalis de procejfibus contra ſagas, 
Dub, XX. 


) Beruͤhmt iſt die Geſchichte der Urſulinerinnen von Laudun in 
Poitou, weiche der berühmte Sauvages mit folgenden Wor— 
ter erzählt: „„ Die Mduche dleſer Stadt haßten den Pfarrer, 
Urban Grandier, einen etwas hochmuͤthigen und auf die Vor— 
züge des Geiſtes fowohl, ais des Körpers ſtolzen Mann: fie 
beredeten die Kloſterjungfrauen, vorzugeben, ſie wären vom 
Grandier bezaubert, und durch ihn vom Teuſel beſeſſen wor— 
den. Was konnte unter dem Vorwande der Religion nicht er⸗ 
halten werden? vorzuͤglich, wenn ſich der Neid der Großen 
und der Moͤnche mit der abgewleſeuen Llebe verband, dieſen 
Pfarrer zu ſtürzen? Die Raſerey kam endlich fo weit, daß er 
zum Feuer verdammt wurde, und da ein bodhafter Prieſter, 
von dem er zum Scheiterhaufen begleitet wurde, dieſem Elen⸗ 
zen ein eiſernes, vorhin gluͤhend gemachtes Kruzifix zu kuͤſſen 
vorhielt, der Pfarrer aus Furcht den Mund hinweg wende 
te, ſo beredete derſelbe das Volk, daß dieß ein Zeichen der Teu⸗ 
felsbeſtzung waͤre. 


es) S. Herrn Hennings von Geiftern, und Geiſterſebern, Teips. 
1780. und Abhandl. von den Ahndungen und Viſtonen. 
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Geſpenſter hingegen, die das Produkt eines kuͤnſtli⸗ 
chen Betruges, oder einer verwirrten Einbildung find, 
werden durch genaue Unterſuchung entdeckt. 


Das naͤmliche iſt von den Vampyren (DBlutſaͤu⸗ 
gern) oder Geſpenſtern zu halten, die, dem Vorgeben 
zufolge, Todten, und einigen Lebenden bey der Nacht 
das Blut aus ſaugen follen. *) 


Jeichen eines Wunderwerkes. 


In der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft koͤmmt nicht 
ſelten eine Meldung von wunderthaͤtigen Heilungen 
» der 


) Der Herr von Haller, Opufe. pathol. Laufan. 1768. S. 121. 
fast: „„Ich habe dfters das Blut aus dem Munde an hitzigen 
und Ausſchlagkransbeiten verfiorbenen Perſonen von ſich ſelbſt 
gleichſam hervorquellen geſehen. Dieß iſt der Ueſprung des 
neulich bekannt gewordenen Maͤrchens von den Vampyren, 
welches aus Ungarn vorzuͤglich durch die kaiſerlichen Soldaten 
durch ganz Europa verbreitet worden if, Man hat naͤmlich 
gefunden, daß bey Perſonen, und vorzüglich bey Kindvetterin⸗ 
ner, die an hitzigen Krankheiten verſtorben, und ollzu ge: 
ſchwinde nach dem Tode begraben worden ſind, wie es in 
heißen Laͤudern zu geſchehen pflege, der Mund mit einem 
ſhaͤnmigten Blute bedeckt war: das ubeige hat die Einbildung 
hin zugeſetzt. Ich finde keine andere Urſache, als die Ausdeh⸗ 
nung der in den Lungen enthaltenen elaſtiſchen Luft, die das 
Blut, mit weſchem dieſes Eingeweid am Ende gefaͤhrücherer 
Krankheiten gaͤnzlich uͤberladen wird, nach zerſprengten zar— 
ten Gefaͤßchen, in die Höhe treiket, beynabe fo, wie es bey 
ſchaͤumenden gegohrnen Fluͤßigen zu geſchehen pflegt. — S. 
auch bes Sreyherrn van Swieten Anmerkungen uͤber die Zau— 
berey der Abgeſtorbenen, oder Magıa yaſtnhuma, welche ſehr 
Schöne Anmerkungen des großen Mannes am Ende der Ab: 
handlung des Daſeyns der Geſpenſter, nebſt einem Anhan— 
ge vom Vampyrismus, Augsb, 1768. zu finden Find. 
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der Krankheiten vor; folglich muß ein Arzt die Zeichen 
eines Achten Wunderwerkes unterſuchen.) 


Man kann aber die Wunderwerke in drey Klaſſen 
theilen, namlich in achte, in vermeintliche, und in 
falſche. 

1) Ein aͤchtes Wunderwerk. Die Heilung eis 
ner Krankheit, oder eine andere Thatſache, welche die 
Kraͤfte der Natur uͤberſteiget, nennt man ein Wunder⸗ 
werk. Schwer haͤlt es aber manchmal, zu befiimmin, 
ob eine Thatſache, oder die Heilung irgend einer Krauk⸗ 
heit, die Kraͤfte der Natur uͤberſtelge; weil wur die letz⸗ 
ten Graͤn zen der natuͤrlichen Kräfte noch nicht kennen. 

Bey offenbaren Wunderwerken, wenn z. B. ein 
Krebsgeſchwuͤr in einer einzigen Minute geheilet wuͤrde, 
oder wenn ein Menſch, bey dem in beyden Augen der 
Augapfel verdorben iſt, doch klar ſehe, u. ſ. w. wuͤrde 
aber keln Zweifel uͤbrig bleiben, dieß für ein aͤchtes 
Wunderwerk zu erklaͤren. 

Die Unverweslichkeit des Todtenkoͤrpers allein, 
ohne vorhergaͤngigem helligen Lebens wandel und voli⸗ 
brachten Wundern, die aber in Abſicht auf die Sache 
ſowohl, als auf die Zeugen, unzweifelhaft ſeyn muͤſſen, 
iſt nch kein Zeichen einer Seiligkeit *) 

2) 


„) S. das Werk des Herrn von Haen de miraculis, Francof. 1776. 


„) von der Unverweslichkeit der Körper in der Erde, S. All⸗ 
gemeines Magazin der Natur, Runſt, und Wiſſenſchaften, 
7. Thl. S. 348. 
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2) Ein vermeintliches Wunderwerk iſt eine 
ploͤtzliche, durch natürliche Kräfte bewirkte Heilung eis 
ner von dem Poͤbel, oder einem unweſſenden Arzte, für 
unheilbar, oder toͤdtlich gehaltenen Krankheit. 


Möglich geheilte Taubheit, “) oder ſchwarzer 
Staar, **) oder Stummheit, ) oder gaͤhe verſchwin⸗ 
dende Schmerzen, *) oder lange ertragene Enthal⸗ 

tung vom Eſſeu, ) hat man vielmal für Wunder⸗ 
werke gehalten. 
= Zei⸗ 


) S. Herrn Prof. Trnka's Hiſt. eaphaſeos. Vindob. 1778. p. 165. 


) S. Herrn Behrens de imaginario quodam miraculo in gravi 
oculorum morbo, ejusdemque [pontanea & fortuita fanatione , 
Brunfwvie. 1734. und Herrn Proß Trnka's, Hiſtoria amauro- 
ſeos. Vindob, 1781. y. 667. und 670. 


) S. Herrn Aurran's Diff. elinguis Feminae loguela, Argen- 
torat. 1667. Die Zunge und ſelbſt die Zungenſpeisröhrenmus⸗ 
keln find durch die Pocken zerſtoͤrt worden, ohne daß jedoch die 
Stimme verloren gegangen waͤre. 


) Schreiben von einem Wunder, fo ſich in Rouen zugetra⸗ 
gen, da ein Heiliger ein beſchaͤdigtes Knie im Traume ges 
ſund gemacht haben ſoll, ſ. im Hamburg. Maga. 28. Band, 
2. S. — von einem gewiſſen Manne, welcher viele Jahre 
lang ſtumm geweſen, und endlich durch einen Traum 
wieder zu ſeiner Sprache gekommen, S. Hamburg. Nas 
gas. 6. B. I. St. 95 S. Bon andern vermeintlichen Wun— 
derwerken S. Buchner's Mifeell. phyf med. mathemat. Da 
1730. Erf. 1734. S. 1008, — Ephem, N: €. im Anhange zum 
I. J. 3. Dec. S, 55. — 84. — Breslauer Sammlungen 18. 
Verſ. Okt. 1721. Kl. 4. Art. 2 


ate, Beyſpiele ſehr lange, ohne einem Wunderwevbe ertragener 

Enthaltung von Nahrungsmitteln hat der Herr von Saller 

Elem. Phyfiolog. T. VL. p. 168. gefammelt, — S. auch Herrn 
vol⸗ 
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Zeichen find: 

1) wenn ſich natürliche Kräfte angeben laſſen, uns 
geachtet wir auch durch das Licht, welches ſich itzt 
uͤber die Naturlehre und Arzneywiſſenſchaft verbreitet, 
doch viele Erſcheinungen bey Krankheiten und Heiluns 
gen, noch nicht vollkommen erklaͤren koͤnnen; 

2) wenn die Heilung langſam und unvollkom⸗ 
men vor ſich geht, oder wenn man einen Kuͤckfall ei⸗ 
ner Krankheit bemerkt. 

3) Ein falſches Wunderwerk. Fanatiker ers 
dichten zuweilen, aus frommer Betruͤgerey, oder aus 
Begierde fuͤr Heilige gehalten zu werden, Betrüger aus 
politiſchen Abſichten, Bettler, um ein reichliches All⸗ 
moſen zu bekommen, verſchiedene Wunderwerke. Sie 
verſtellen ſich naͤmlich lange vor den Leuten, als waͤren 
ſie hinkend, oder blind, oder taub, oder ſtumm, und 
ſchreyen alsdann unter falfchen Thraͤnen, in Kirchen, 
oder an andern Öffentlichen Oertern auf, daß fie nun 
plotzlich geheilet worden wären. 


Man erkennt und entdeckt den Betrug dutch eis 
ne genaue Unterſuchung der vorbergängigen Krankheit, 
wie in dem Sauptſt. von den vorgeblichen Krank⸗ 
heiten geſagt worden iſt. 

Jei⸗ 


Voltelens Diatribe mediea, memorabilem feptenuis apafitiae 
historiam exhibens, Lugd. Bat 1277. und eines Ungenann⸗ 
ten Stoff zu Betrachtungen für Naturforſcher. 
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Feichen eines zur Taufe ſchicklichen Sub» 
jekts. 

Weil die Taufe uur einem menſchlichen beſeelten 
Koͤrper mitgethellt wird, ſo iſt die Frage, ob eine un⸗ 
reife Frucht, eine Mißgeburt, oder eine ſcheintodte 
Frucht zu taufen ſey? 

1) Taufe einer unreifen Frucht: das die 
Frucht in dem naͤmlichen Augenblicke, da die Empfaͤngniß 
im weiblichen Epchen geſchieht, auch beſeelet werde, lehrt 
die Phyſiologie. Folglich if dle Taufe zu geben, in 
was immer fuͤr einem Monate uach der Empfaͤngniß ein 
befruchtetes Eychen, in welchem mau eine auch noch dufs 
ſerſt kleine lebeude Frucht vorfindet, aus der Sebaͤhrmut⸗ 
ter getrieben wird. “) 

2) Taufe einer Mißgeburt. Daß in menſch⸗ 
lichen Mißgeburten auch eine menſchliche Seele zugegen 
ſey, ſieht man aus dem Gebrauche der Vernunft, den 
man bey denſelben bemerkt: man fieht alſo, daß auch 
Miß ge burten die Taufe zu geben ſey. 

3) Taufe einer zweenkoͤpfigten und einlei⸗ 
bigten Frucht. Eine Frucht, mit zween Koͤpfen und 
einem Leibe, hat auch zwo Seelen, weil ſie zween 

5 Willen 


— 


— —— — 

*) Herr Cangiamilla erweiſet durch Beyſpiele in feinem Werke: 
Embryologia facra, ſeu de ofheio Sacerdotum 8 Medicorum 
circa aeternam parvulorum in utero exiftentium ſalutem, Pa- 
lermo 1745, daß eire zwaͤnzigtaͤgige Frucht lebend war; daß ei⸗ 
ne Frucht von dreyen Monaten, auf die man nicht Acht ge⸗ 
habt haͤtte, noch am andern Tage gelebt babe, daß auch öfters 
ohne kennbare Lebenszeichen das kleinſte Leben zugegen ſe y, 


— 
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Willen hat, die das Zeichen zwoer Seelen ſind: folglich 
iſt ein jeder Kopf einer ſolchen Frucht ins beſondere zu 
tauſeu.) 

4) Taufe einer zweyleibichten und einkoͤ⸗ 
pfichten Frucht. Bey einer zweyleibichten und eiakoͤ⸗ 
pfichten Frucht bleibet kein Zweifel uͤbrig, daß nur der 
Kopf zu taufen fey. **) 

5) Taufe einer Frucht ohne Kopf, und ei⸗ 
ner halbkoͤpſichten Frucht. Bey einer ſolchen Frucht 
iſt das Gehirn zuweilen entweder im Halſe, oder in der 
Bruſt verborgen; oder es iſt auch etwa nur das Ruͤ⸗ 
ckenmark zum Sitze der Seele, und den Lebensverrich⸗ 
tungen hinreichend. Wenn alſo ein Kind ohne Kopfe 
lebend zur Welt kommt, fo kann man es taufen.). 


6) 


*) Dieß bewies die Geſchichte zwoer zuſammengewachſener Echmwes 
ſtern, die ſich oͤftere miteinander zankten: fie wurden zu Szon y 
in Ungarn gebohren, und lebten durch 21. Jahre aneinander— 
gewachſen. S. Linne's vollſtaͤndiges Naturſyſtem, Kürnb. 
1773. I. Thl. S, 105, 


„) S. des Herrn von Hallers Briefe Über einige Einwuͤrfe noch 
lebender Sreygeiſter wider die Offenbarung, Bern 1775, 
I. Thl. S. 274, „ Allerdings wohnt die Seele an einer eins 
geſchraͤnkten Stelle, einzig im Kopfe, blos die Verletzungen 
und die Krankheiten des Gehirns, wie auch nur eines Theils 
dieſes Gehirns, hindern ihr Denken, ihr Urtheilen, ihre Ge: 
ſchafte: auch das Nuͤckenmark, das doch ein Theil des Gehirns iſt, 
bat keinen Antheil daran, feine Verletzungen benehmen der 
Seele den Verſtand, das Bewußtſeyn, das Gevaͤchtniß nicht, 


) S. des Herrn von Haller, Elem, Phyfiol. T. IV, F. 30. daß 
bey Kindern ohne Kopfe das Gehirn oft unter einer Geſchwulſt 
verborgen liegt. 
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6) Taufe einer Mola. Wenn eine Mola eine 
lebende Frucht enthaͤlt, ſo iſt dieſe zu taufen. Nicht 
beſchwaͤngerte Molen werden aber nicht getauft. 

7) Taufe eines Zwitters. Wenn es ein aͤch⸗ 
ter Zwitter iſt, wird er doch nur einmal getauft, weil 
er nur ein Menſch iſt. Ein zweifelhafter Switter, oder 
ein Kind ohne Geburtstheilen, verändert das Weſent⸗ 
liche der Taufe nicht, denn dieſe beſteht nicht in der 
Mütheilung eines Namens. 

8) Taufe einer ſcheintodten Frucht. Einer 
nach dem Anſcheine todten Frucht iſt die Taufe, wenn 
keine Zeichen einer offenbaren Faͤulniß zugegen find, 
bedingnißweiſe, wenn fie lebend ſeyn follte, zu geben. 

9) Taufe einer noch un Leibe der Mutter 
befindlichen Frucht. Wenn die Frucht noch waͤhrend 
der Geburt in Gefahr kommen follte, das Leben zu vers 
lieren, ſo iſt ein jeder, in der Scheide, oder in der 
Mündung der Gebaͤhrmutter, vorkommende Theil derfels 
ben , mittelſt einer Spritze, mit dem Taufwaſſer zu 
beſprengen. Im Falle der Noth iſt es auch erlaubet, 
die NTabelſchnur, aber nicht den Mutterkuchen, oder 
das haͤutige Ey des Kindes, zu taufen. Iſt die Mut⸗ 
ter verſtorben, ſo muß man das Kind durch den Rais 
ſerſchnitt aus ihrem Koͤrper nehmen, um es taufen zu 
loͤnnen. 


N Medi⸗ 
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Mediziniſch⸗ gerichtliche 


Fragen 
aus dem Fache 


— 


der Polizeywiſſenſchaft 


Von der medizin iſchen Polizeywiſſenſchaft 
überhaupt. 


Die Wiſſenſchaft, das Arzneyweſen in einem 


Staate in eine gute Ordnung zu bringen, nennt man 


die mediziniſche Polizeywiſſenſchaft. “) 


Die Kenntniß der Hilfsmittel, durch die das Le⸗ 


ben, die Geſundheit, und die Bevoͤlkerung der Buͤrger 


im Wohlſtande erhalten, und wenn ſie verlohren oder 
verletzt waͤren, wieder bergeſtellt werden koͤnnen, be⸗ 


ſlimmt den Gegenſtand dieſer Wiſſenſchaft. 


Es liegt alſo den Aerzten ob, Raͤthe zu geben, 
wie alles in das Fach der Arzneywiſſenſchaft Gehoͤrige 
am beßten einzurichten ſey. Die Pflicht des Landes⸗ 
fuͤrſten iſt es, nach dieſen ertheilten Raͤthen, Geſetze 

2 vor⸗ 


„) S. Herrn Srank's Syſtem einer vollſtaͤndigen mediziniſchen 
Polizey, Mannheim 1779. und Herrn Baumer's fundamenta 
» Politiae medicae , Francof. & Lips. 177. * 


4 


2 er 
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vorzuſchreiben, durch welche das oͤffentliche Wohl am 
bequemſten erhalten werden kaun. Das Amt des Po⸗ 
lizeygerichtes erfordert endlich, ein wachſames Auge 
zu haben, damit die Geſetze und die mediziniſchen Hilfs⸗ 
mittel aufs beßte beobachtet und angewandt werden. 


Man ſieht alfo ſehr leicht ein, daß die Arzney⸗ 
wiſſenſchaft und Wundarzneykunſt auch in das 
Fach der Polizeywiſſenſchaft gehören, 


Ein woblbeſtelltes Arzneyweſen verfchaft dem Stans 
te recht ſehr großen Nutzen. *) 


ö Sorgfalt des Magiſtrats für die Erhal⸗ 
tung der oͤffentlichen Geſundheit. 


Die vorzuͤglichſten krankheiterzeugenden Urſachen, 
von denen die Gefundheit der Bürger berletzt und 
oͤfters Volks krankheiten hervorgebracht werden, find: 
*) Ungeſundheit der Luft, — der Speiſen, — 
des Getraͤnkes, — der Wohnung; — endlich die 
Gemuͤthsbewegungen, ſchaͤdliche Gewohnheiten, — 
die Ausuͤbung der mediziniſchen und chirurgiſchen 

N 2 Pra⸗ 


„) S. Herrn Riemann, von dem Einfluße der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft auf das Wohl des Staats, und den beßten Mitteln zur 
Rettung des Lebens. Jena 1771, 


en, S. Herrn Arnold's Diff. de removend. fanitatis publicae impe- 


dimentis Lipf. 1221. und Herrn Liebing's Diff, de amoliendis 
Sanitatis publigag inpedimentis , LU. 1271. 
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Praxis von Uſteraͤrzten, und die Anfleckung durch 
anſteckende Krankheiten. 


1) Ungeſundheit der Luft. Die Luft iſt meiſtens 
durch ihre Hitze, Kalte, Feuchtigkeit oder Faular⸗ 
tigkeit, ſchaͤdlich. 


Die allzu ſtarke Sommerhitze wird durch hoͤhere 
Saͤuſer, welche die Gaͤſſen ſchatticht machen; 
durch Alleen auf den Landſtraſſen, durch kuͤnſtſi⸗ 
chen Regen, oder Aufſpritzen in den Gaͤſſen, 
gemaͤſſiget. 


Die Winterkälte wird ebenfalls durch hoͤhere Ge⸗ 
baͤude, vorzuͤglich von der Gegend, aus welcher 
der Mittagswind zu kommen pflegt, durch An⸗ 
ſchaffung eines Zolzvorrathes, welches um einen 
wohlfeilen Preis und in hinreichender Menge zu 
Kaufe ſtehen muß, durch gute Kleidung der Buͤr⸗ 
ger, und bequeme Wohnungen, um vieles abs 
gehalten. 


Die Feuchtigkeit der Luft, von Pfuͤtzen oder ſte⸗ 
henden Waͤſſern, niedrigen oder unterirdiſchen Ge⸗ 
baͤuden, oder aus feuchten Steinen erbauten Maus 
ern, wird verhuͤtet, wenn | 


Die 
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Die ſtehenden Waͤſſer durch Waſſerleitungen aus der 
Naͤhe der Stadt abgeleitet werden; wenn mau das 
Erbauen niedriger Haͤuſer verbietet; wenn man 
bey Gebaͤuden keine feuchten Mauerſſeine gebraucht. 


Die Faulartigkeit der Luft, von einer faulartigen 
Urſache, wird durch Hinwegraͤumung derſelben 
verbeſſert: folglich ſind 


Todtenkoͤrper nicht lange, vorzüglich in warmen 
Zimmern, auszuſetzen; man koͤnnte fie, bis zur 
Zeit der Begraͤbniſſe, in Kirchhoͤfen, oder dem 
Luftzuge wohl eröffneten Kapellen, ausſetzen. 


Die Begraͤbniſſe in Kirchen, oder um die Stadt⸗ 
mauern, find durchaus zu verbieten. Kirchhoͤfe 
find an Oertern, die von der Stadt hinlaͤnglich 
entfernt, der Luft gehörig zugaͤngig, mit Bäumen, 
welche die faulen Duͤnſte einſaugen und verbeſſern, 
umgeben und alſo gelegen find, daß die faulen 
Aus duͤnſtungen der Todtenkoͤrper aus denſelben mit 
dem Winde nicht wieder in die Stadt kommen 
koͤnnen, zu errichten. 


Koͤrper von todten Tbieren, find durch den dfs 
fentlichen Abdeker alſogleich aus der Stadt zu 
bringen und tief einzugraben. Von dem Orte eis 

N 3 nes 
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nes Schindangers iſt das naͤmliche, wie von den 
Kirchhoͤfen, zu merken. 


Krankenhaͤuſer find auſſer der Stadt, an einer ges 
ſunden, der Luft zugaͤngigen und von der Stadt 
etwas entfernten Stelle anzulegen. 


Werkſtaͤdte der Handwerker, welche durch einen 
ungeſunden Geſtank, oder ſchaͤdliche Duͤnſte die Luft 
verunureinigen, 3. B. der Lederer, der Seifenſie⸗ 
der, der Bleyarbeiter, der Fleiſcher ꝛc. ſollen 
ebenfalls auſſer den Stadimauern ihren Platz haben. 


Unreinigkeit in den Simmern, Korh auf den Straſ⸗ 
fen und in den Haͤuſern, z. B. Miſt von verſchie⸗ 
denen Thieren, aus den Staͤllen u. ſa w. ſollen 
oͤfters geraͤumet werden. 55 


Kloaken in den Haͤuſern find alſo zu erbauen, daß 
fie mit ihren Oeffnungen keinen Geflank in die 
Zimmer bringen koͤnnen, ſondern der Unrath durch 
untern diſche Gange aus der Stadt gefuͤhret werde. 


Stehende Waͤſſer in oder an der Stadt ſind in 
Fluͤſſe zu leiten, oder auszutrocknen. Das Aus- 
treten des Waſſens iſt zu verhindern; von aus⸗ 
getretenen Waͤſſern verunreinigte Plaͤtze find ſorg⸗ 

fäls 
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fältig zu reinigen: denn alle bis itzt angezeigte 
Urſachen erwecken und unterhalten das Faulfieber. 


2) Ungeſundheit der Speiſen: der Mangel, oder 
die äble Beſchaffenheit der Speiſen verurſacht 
Volkskrankheiten. 


Der mangel an Lebensmitteln kaun durch dͤffent⸗ 
liche Magazine abgeholfen und verhuͤtet werden. 


Der Verkauf uͤbel beſchaffener Speiſen iſt zu ver⸗ 
bieten; es fol folglich ein erfahrner Lebensmittel⸗ 
marktaufſeher angeſtellt werden, deſſen Amt die 
Unterſuchung der Speiſen und des Setraͤnkes ifl, 


Es ſollen keine Thiere geſchlachtet werden, die nicht 
geſund und friſch find. Fleiſcher, Haͤringer und 
Fiſcher ſollen kein Fleiſch von kranken, oder an 
Krankheiten umgekommener Thiere, wie auch keit 
ne todten, vorzuͤglich ſchon ſtinkenden Fiſche ver⸗ 
kaufen. 


Das Mebl von Getreidgattungen, wie auch dieſe 
ſelbſt, ſowohl als die Huͤlſenfruͤchte, ſollen nicht 
verdorben, nicht unreif, oder brandigt, oder mit 
Kornzapfen vermiſcht ſeyn. 


N 4 Auf 
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Auf den Markt gebrachte Kuͤchengewaͤchſe ſollen 
nicht von Juſekten verunreiniget verdorben, oder 
mit giftigen Pflanzen vermiſcht ſeyn; alſo wird 
z. B. die Paſtinakwurzel zuweilen anſtatt der Pe⸗ 
terſilie verkauft. 


©bfigattungen , wenn ſie unter die ſommerlichen 
gehoren, muͤſſen reif ſeyn. 


Der Verkauf der Schwaͤmme, wenn ſie der Lebens⸗ 
mittelmarktaufſeher nicht vorher unterſucht hat, iſt 
unter ſchwerer Strafe zu verbieten, 


Endlich iſt die uͤble Zubereitung und Aufbewah⸗ 
rung der Speiſen in Eupfernen,, bleyernen , 
nur ſchlecht, oder mit unreinem- Zinn über: 
zogenen Gefaͤßen, durch forgfäitige Unterſuchung, 
leicht zu vermeiden, *) 


3) 


*) S. Die Elem. phyfi, vet Herrn von Hallers T. VI. p. 194. 
In den Zuſaͤtzen ſagt er: wein man die chemmen Wirrungen 
des Kupfers in der Kuͤchengefaͤſſen en weer vielmal zu laͤug⸗ 
nen, oder zu verringern pflegt, fo folgen bier einige Beyſpiele. 
Wegen dieſer Urſache find in einem Kiofter alle Mönche um 
das Leben gekommen, Bovio Nagel]. p. 23. — In einem Walz 
ſenhauſe iſt eben darum Bauch gzrimmen und ein epidemiſches 
Erbrechen erfolgt, Ga“. Minerv. F. p. 118. Ein anhaltendes 
Erbrechen, Kardialgie, Bauchentzündung und der Tod ſelbſt. 
IGNAT, VARI. — Von einer Butter, die man in einem Eur 
pfernen Gefäße auftewahret hatte, eine Ruhr; Gal. Mine ru. 
J. p. 115. — Verſchiebene hieraus erfolate ſchaͤdliche Zufaͤlle 
berichtet Schulze mors in oe, N. 9. 10. Büchner , vaforum 
Stanneorum etc. S. die Toxikologie. 
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3) Die Ungeſundheit des Getraͤnkes; denn dies 


ſes kann eben ſowohl, als ungeſunde Speiſen, durch 
irgend eine ſchaͤdliche Beſchaffenheit, Volkskrank⸗ 
heiten erzeugen. 


Das gemeine Brunnenwaſſer, welches an einem 
Orte getrunken wird, ſoll rein, klar, und von 
fremdartigen, ſchaͤdlichen, damit vermiſchten Sub; 
ſtanzen frey ſeyn: dies durch eine chemiſche Unter⸗ 
ſuchung zu erforſchen, iſt die Pflicht des allda be⸗ 
findlichen Phyſitus. h 


Ein mit fauler Lufe angefuͤlltes, oder würmigtes, 
oder durch bleyerne Röbren, in welchen es her- 
geleltet wird, vergiftetes Waſſer, iſt zum trin⸗ 
ken nicht zu gebrauchen. 


Das Bier ſoll gebdrig aufgeklaͤrt, mit keinen ſchaͤd⸗ 
lichen, oder berauſchenden Pflanzen gewuͤrzet, und 
noch nicht zur Saͤure umſchlagend ſeyn. 


Der Wein ſoll wohl gegohren, abgelegen, und mit 
keinem Bleye, oder einer andern ſchaͤdlichen Sub» 
ſtanz verfaͤlſcht ſeyn. S. die Toxikologie. 


Der Mißbrauch des Brandweins ſoll erſchwert wer, 
den, denn dadurch werden viele Buͤrger krank ge⸗ 
N 5 macht. 
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macht. Das naͤmliche gilt auch von dem Miß ⸗ 
brauche des Thees und Koffees, die von vielen 
Nervenkrankheiten Urſachen ſind. 

4) Die Ungeſundheit der Wohnungen. wiedri⸗ 
gere und allzu tief in der Erde ſtehende Haͤuſer 
ſchaden den Bewohnern durch die Feuchtigkeit, 
folglich find fie höher vom Boden zu erbauen. 

Gebaͤude, in welchen ein groſſer Zuſammenflus des 
Voltes zu geſchehen pflegt, z B. Kirchen, Kran⸗ 
kenhaͤuſer, Schulen, Schaubuͤhnen, u. f. w. fols 
len geraͤumig, mit vielen Fenſtern und mit meh⸗ 
reren Thuͤren verſehen ſeyn, damit die von den 
Ausdänflungen der Menſchen verdorbene Luft dies 
ſen nicht ſchaͤdlich werde, und damit, bey gaͤhe 
entſtebender Feuersbrunſt die Anweſenden ſich leicht 
retten koͤnnen. 


Gefaͤngniſſe und Kerker beduͤrfen nicht weniger eis 
ner reinen Luft. 

5) Gemuͤthsbewegungen. Oeffentlich verbreitete 
Schrecken, z. B. wegen einbrechender Peſt, oder 
einer anſteckenden Krankheit, ſind zu verbieten; 
denn dadurch werden die Bürger zur Aufnahme 
des anſteckendin Giftes um fo faͤhiger gemacht. 
Auf dieſe Art hat auch das Erſchrecken am Niko» 
laustage bey vielen Kindern die Fallſucht und ans 


Di Krankheiten verurſacht. 
N 6) 
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6) Von auſſen an den Koͤrper gebrachte Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten. (Corporum irruentium 
vis.) In diefer Abſicht find tolle Hunde zu toͤdten; 
baufällige Häufer, oder Bruͤck n, wieder herzuftellen 5 
Zaͤnker zu beſtraffen. Es iſt uͤberdies das Losbrennen 
der Feuergewehre — das allzu ſchnelle Fahren oder 
Reiten in volkreichen Städten, — das freye Umher⸗ 
laufen wilder Thiere, als Stiere, oder Ochſen, 
— das Aufbewahren des Schießpulvers an einem 
offenen Orte, — das Umhertragen eines nicht 
eingeſchloſſenen Feuers bey leicht entzündlichen Sa⸗ 
chen, durch ſcharfe Geſetze zu verbieten; — 
Straſſenraͤuber find einzufangen — Tollfinnige 
in das Tollhaus zu ſchlieſſen. 

7) Schaͤdliche Gewohnheiten, welche die Geſund⸗ 
heit, oder das Leben in Gefahr ſetzen, ſind ab⸗ 
zuſtellen. 

8) Die Pracht, durch die das Volk weibiſch und 
kraͤnklicht gemacht wird, iſt auf ale Weiſe zu er: 
ſchweren. *) 

9) Die Ausübung der Arzneywiſſenſchaft, oder 
Wundarzneykunſt, von Afteraͤrzten: denn 
dieſe machen febr oft durch eine unſchickliche Hei⸗ 
lungsart aus geringen Krankheiten die ſchwerſten, 

und 


*) Bon der Pracht, als einer Krankheitsurſache ift nuͤtzlich, Herrn 
Suͤßmilch göttlihe Ordnung in den Veränderungen des 
menſchlichen Geſchlechts, 17. Hauptſt. nachzuleſen. 
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und bringen mehrere Buͤrger aus Unmiffenheit , 
oder Kuͤhnheit, um das Leben: es iſt alfo dieſen 
die Praxis zu verbieten, 


— 


Sorgfalt des Magiſtrats zur Jeit einer 
anſteckenden Krankheit. 


Der Anfang, oder Fortgang, jener Krankheiten, 
die durch ihre Auſteckung zuweilen ganze Provinzen ver⸗ 
heeren, iſt von dem Magiſtrate durch politiſche Anord⸗ 
nungen zu hemmen. 


Die anſteckenden Krankheiten theilt man ein: 

a) in hitzige, (ſchnell voruͤbergehende,) zu dies 
ſen gehoͤren die peſt, das Faulfieber, die faulartige 
Ruhr, die pocken, und die Maſern: 

b) in langwuͤhrige (oder chroniſche,) nämlich 
die Cuſtſeuche, die Kraͤtze, der Ausſatz, der Krebs, 
die Hundes wuth. 

1) Vorbewahrung vor der Peſtanſteckung: 
damit die Peſt nicht in irgend einen geſunden Ort ein⸗ 
dringe, iſt noͤihig, ) 

1) eine Einzaͤunung einer angefledten Stadt in 
einer ziemlich weiten Entfernung von derſelben 
zu machen, und Wachen dabey anzuſtellen, die 
Acht haben muͤſſen, damit nicht Jemand heim⸗ 
lich entfliehe: 2) 


) colledanea Societat s medicae havnienfis, Vol. I. — Herr 
Bang, de prophylaxi a contagiis, p. 178. 
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2) Ankommende aus angeſteckten Gegenden ſol⸗ 
len durch 30 oder 40 Tage Guarantaine, 
( Kontumaze ) halten: nach dieſer Zeit wird 
den Gefunden geſtattet, aus dem Kontumaze 
hauſe au gehen: 

3) die waͤhrend einer Peſt durch andere Provinzen 
treiſen, müffen mit Geſundheitszeugniſſen verſe⸗ 
hen ſeyn. 


Wenn aber eine peſthafte Krankheit in ein Haus, 
eine Gaſſe, eine Dorf, eine Stadt oder eine Provinz 
ſchon eingedrungen iſt, ſo iſt, um den weitern Fort⸗ 
gang zu hemmen, den Gefunden alle Gemeinſchaft mit 
den angeſteckten zu verbieten, und zu ſperren: folglich 
ſind: 


2) Krankenbaͤnſer, (Cazaretbe) in einer Eutfer⸗ 
nung wenigſtens einer Meile von der Stadt zu 
errichten, und die Angepeſteten alſogleich dahin zu 
bringen. Dies iſt hauptſaͤchlich bey der Nacht 
zu thun, damit die auf der Gaſſe Anweſenden 
nicht in Schrecken und Gefahr der Anſteckung ver⸗ 
ſetzt werden. Wiedergeneſende (Rekonvaleszenten) 
find, bevor ihnen der Umgang mit andern Geſun⸗ 
den wieder geſtattet wird, durch einige Zeit im 
Kontumazhaus zu behalten. 


2) 
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2) verſtorbene ſind bey der Nacht zum Grabe zu 
bringen, und tief, jedoch ohne Beſtreuung mit 
ungelöfchten Kalke, in die Erde zu graben. 

3) Endlich find Aerzte, Wundaͤrzte, Krankenwärter 
und Prieſter anzuſtellen, denen obliegt , für die 
Koſt, die Arzneymitteln und die Seelſorge der 
Angepeſteten zu ſorgen, die Kranken von den Ge⸗ 
ſunden abzuſondern, und den Gefunden eine gen 
druckte Cebensordnung vorzuſchreiben, wie fie ſich 
vor der Ver bewahren koͤnnen. 

2 Vorbewahrung vor der Anſteckung des 
Faulſiebers: fie beſteht bloß in der Abſonderung der 
Kranken von den Gefunden, . 

3) Vorbewahrung vor der Anſteckung der 
Ruhr: weil der faulartige Abgang mit der Ruhr bes 
hafteter Kranken ein anſteckenden Miasma enthaͤlt, ſo 
iſt derſelbe auf eine ſolche Art aus dem Wege zu ſchaf⸗ 
fen, daß die Gefunden daſſelbe nicht einachmen koͤnnen. 

4) Vorbewahrung vor der Pocken = und 
Maſernanſteckung: fie erfodert, daß diejenigen, 
welche dieſe Krankheiien noch nicht gehabt haben, von 
den Kranken entfernt werden. 

5) Vorbewahrung vor der euftſeucheanſte⸗ 
ckung: die beßte Vorherbewahrung vor dem venerifchen 
Uibel, iſt die Enthaltung von dem veneriſchen Guten. 
Luſtſeuchigte ſollen in Privatwohnungen in beſondern 
Betten allein ſchlafen, wären fie aber ſchon ſehr ange⸗ 

| ſteckt, 
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ſteckt, ſo ſind ſie in die fuͤr die uſtſeuche beſtimmten 
Krankenhaͤuſer zu ſenden. 

o) Vorbewahrung vor der Kraͤtzenanſte⸗ 
ckung: man vermeidet die Kraͤtze, wenn man den Umgang 
mit kraͤtzigen Perſonen, wie auch ibre Kleidung und Betten 
meidet. In Waiſenhaͤuſern, Krankenhaͤuſern, Gefaͤng⸗ 
niſſen, u. ſ. w. wo dieſe Krankheit epidemiſch iſt, ſind 
den Kraͤtzigen beſondere Zimmer anzuweiſen: die Klei⸗ 
dungen muͤſſen wohl gewaſchen, und mit Schwefeldam⸗ 
pfe ausgeraͤuchert werden. 

7) Vorbewahrung vor der Ausſatzanſte⸗ 
ckung. Diefe findet man in unſeren Rändern ſehr felten, 
und die Fortpflanzung geſchteht bloß durch die Erzengung, 
und Stillung eines Kindes, ſeltner aber durchs Beruͤh⸗ 
ren: es wird jedoch eine n der Kranken er⸗ 
fodert. 
| 8) Sieh ehr 5 der Hundeswuth⸗ 
anſteckung. Damit man den Biß toller Thiere verbuͤ⸗ 
ten konne, iſt das freye Umherlanfen derſelben durch die 
SGeſetze zu verbieten, und ſolche wuͤthende Thiere ſollen 
alſogleich getödter werden. Von der Heilungsart der 
Gebiſſenen. S. die Toxikologie. 


Sorgfalt des Magiſtrats fuͤr kranke 
Buͤrger. 


Die Pflicht des Magiſtrats iſt es, für die Wie⸗ 
derherſtellung der verlohrnen Geſundheit der Buͤrger Sor⸗ 
ge 
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ge zu tragen, damit alle dazu erfoderliche Hilfsmittel 
immer bereitet ſeyn. 


Zur Wiederherſtellung der Geſundheit er- 
foderliche Hilfsmittel find aber: 

1) Erfahrne Aerzte. Es iſt alfo nur denjeni⸗ 
gen das Recht der Ausuͤbung der Arznueywiſſenſchaft zu 
geſtatten, die von einer beruͤhmten hohen Schule, nach 
abgelegten ſtrengen Pruͤfungen, die Boktorwürde ge⸗ 
hoͤrig erhalten haben. 

2) Erfahrne Wundaͤrzte. Auch die Wundarz⸗ 
neykunſt ſoll nur ſolchen auszuüben frey ſtehen, welche 
dieſelbe in ihrem ganzen Umfange auf einer wohleinge⸗ 
richteten hohen Schule erlernet, und nach vorhergängis 
gen ſtrengen Pruͤfungen das Diplom als Doktor, oder 
Magiſter der Wundarzneykunſt rechtmäßig empfangen 
haben. 

3) Erfahrne Apotheker, die naͤmlich, nach 
vollendeter Lehrzeit in einer Apotheke, hierauf die Vorleſun⸗ 
gen aus der Apothekerkunſt⸗ der Scheidekunſt, der Kraͤu⸗ 
terkunde, und der Naturgeſchichte an einer gut beſtellten 
hohen Schule angehört, und dann eine ſtrenge Prüfung 
aus allen dieſen Gegenſtaͤnden vor der mediziniſchen Fa⸗ 
kultaͤt aus gehalten haben. 

4) Gut eingerichtete Apotheken: fie muͤſſen 
alſo jährlich zwey » oder dreymal in den Städten von der 
meviziniſchen Fakultät, oder den beſtellten Stadtaͤrzten, 

ohne 


7 
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ohne Vorwiſſen der Apotheker, unterfucht werden, ob 
alle vorgeſchriebenen einfachen, zubereiteten und zuſam⸗ 
mengeſetzten Arzneyen in erforderlicher Menge und Eigen⸗ 
ſchaft vorgefunden werden. 


Damit die Apotheker wiſſen koͤnnen, was fie in 
ihren Apotheken vorraͤthig haben, und um welchen Preis 
fie die Arzneyen geben follen , muß eine provinzial⸗ 
pharmakopee ſammt den Arzneypreiſen vorhanden 
ſeyn. f 
5) Erfahrne Hebamme. Nur denjenigen iſt 
die Ausuͤbung der Hebammenkunſt zu erlauben, die au 
einer deen Schule die theoretiſchen Vorleſungen uͤber 
die Geburtsbilfe angehoͤrt, hierauf die Ausuͤbung in 
einem öffentlichen Seburtshauſe geſehen, und endlich 
nach ſtrenger Pruͤfung ihr Diplom erhalten haben. 

6) Krankenwaͤrter und Krankenwaͤrterin⸗ 
nen, welche zum Krankendienſte faͤhig, hinlaͤnglich ge⸗ 
ſchickt und nuͤchtern find. *) Moͤnche und Nonnen 
koͤnnten dieſes Liebtswerk auf ſich nehmen. 

7) Krankenhaͤuſer fur arme Kranke. In 
dieſen find nicht nur arme Kranke unentgeltlich aufzuneh⸗ 
men, ſondern auch ſolche, die gegen Bezahlung in Dies 
ſelben zu kommen und darinn geheilet zu werden vers 
langen. Dieſe 


GE. Herrn Strack's Sermo academicus de euſtodia aegrotorum, 
Erf. 1779. 
O 


218 Sorgfalt des Magiſtrats 
Diefe Krankenhaͤuſer muͤſſen aber wohl eingerichtet, 


rein gehalten, an einem bequemen Orte errichtet, mit 


ſchicklichen Betten, geräumigen Zimmern, guter Koſt, 
den beßten Arzneyen, erfahrnen Aerzten, Wundaͤrzten 
und Krankenwaͤrtern verſehen feyn. 


Kloͤſter koͤnnen am fuͤglichſten zu Krankeuhaͤuſern 
angewandt werden. Man könnte in einer jeden gröfs 
fern Stadt Kloͤſter von barmherzigen Bruͤdern und 
Schweſtern errichten. 


Sor gfalt des Magiſtrats fuͤr zufaͤlligerwei⸗ 


ſe ſcheintodt gewordene. 


Damit in Abweſenheit eines Arztes, oder Wund⸗ 
arztes von einem Schlagfluße berührte, erſtickte, oder 
ohnmaͤchtig, oder ſcheintodt gewordene Perſouen, wegen 
Mangel einer Wiedererweckung nicht in der That ſter⸗ 1 
ben, liegt dem Magiſtrate ob, ein Geſetz vorzuſchrei⸗ ö 


ben, nach welchem 


I) diejenigen beſtraft werden, die einem ſolchen N 


Scheintodten nicht zu Hilfe kommen; 


2) diejenigen hingegen eine Belohnung erhalten, 


die denſelben wieder zum Leben bringen; 


3) eine Anleitung bekannt gemacht wird, wle 
man die Verſuche der Wiedererweckung anzuſtellen habe, N 


bis der Wundarzt oder Arzt koͤmmt: 


fuͤr zufall. Weiſe ſcheintodt gewordene. sıı 


4) Die Scheintodten nicht eher zu begraben ge⸗ 
ſtattet wird, bis man, wegen des Leichengeſtankes, den 
Tod nicht mehr in Zweifel ziehen kann. 


Die vor zuͤglichſten Gattungen des Scheintodes, 
die von aͤußerlichen Urſachen, nad meiſtens in Abwe⸗ 
ſenheit der Aerzte zu geſchehen pflegen, ſind: ) 

1) Scheintod vom Ertrinken: Dieſer erfodert, 
den Ertrunkenen 

1) aufs geſchwindeſte und behutſam aus dem 
Waſſer zu ziehen: 

2) nachdem die naſſen Kleider abgezogen worden, 
denſelben in einer gemaͤßigten Luft auf ein lau gemach⸗ 
tes Unterbett zu legen, ſo, daß der Kopf und die 
Bruſt höher, als der uͤbrige Leib zu liegen komme, und 
dieſen, ohne die Lage des Kopfes zu veraͤudern, auf 
verſchiedene Art zu bewegen: 

3) bald aus der Droffels oder Stirn » oder Schlafs 
ader; und wenn dieſe, wie es zuweilen geſchieht, nicht 

hinreichend fließen ſollten, aus einer Ader im Arme 
mittelſt einer weiten Oeffnung Blut zu laſſen: 

4) den zaͤhen Schleim heraus zu nehmen, der die 

Hoͤhle des Mundes und der Naſe zu verfchließen pflegt : 
O 2 5) 
| „, S. Herrn Hensler's Anzeige der Hauptſaͤchlichſten Rettungs⸗ 


mittel derer, die auf plötzliche Unglucksfaͤlle leblos gewor⸗ 
den ſind. Altona 1770. 
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5) eine ſtarke Perſon ſoll ihren Atbem, nach vor⸗ 
er verſchloſſenen Naſenloͤchern, in die Lungen des Er⸗ 
trunkenen zu wiederholten Malen ſtark einblaſen: ) 
5) die Wirkung der Daͤrme iſt aber durch To⸗ 
baksrauchklyſtire zu beleben, und zugleich der Bauch 
langſam und gelinde, aber aubaltend, mit den Händen 
zu druͤcken. 

7) Wenn der in den Mund geblaſenen Luft ir⸗ 
gend ein Hindernißß, z. B. eine kraͤmpfigte Zuſammen⸗ 
ziehung, oder ein fremder Koͤrper in den Weg kaͤme, 
fo iſt der Cuftroͤhrenſchnitt zu mochen, und die Luft 
hierauf durch die Oeffnung der Luftroͤhre einzublaſen. 

8) Endlich muß man den Koͤrper mit warmen, 
rauhen, und vorher mit einem reizenden Dampfe ges 
ſchwaͤngerten Tuͤchern reiben. 


Ertrunkenen ſoll man die Naſe, oder den Rachen 
nicht eher mit dem Finger, einer Feder, dem Tobacks⸗ 
rauche, einem Erbrechmittel, oder fluͤchtigen Laugenſalze 
reizen, bis das Gehirn und die Lunge vom Blute nicht 
mehr zuſammengedruͤckt und ſtrotzend find. **) 

Ruͤcken 


) Das kraͤftigſte Mittel iſt, dem Patienten alſogleich dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft aus einer Blaſe in die Lunge zu drucken. Dergleis 
chen mit Lebensluft gefuͤllte Blaſen ſollen ſtaͤts vorraͤthig ſeyn. 
Die Vitriolnaphtha, welche viele Lebenslukt enthält, in den 
Mund gegoſſen, habe ich bey etlichen Scheintodten ſehr wirks 
ſam gefunden. Dieſe zwo Mitteln koͤnnen bey allen folgenden 
Arten des Scheintodes verſucht werden. 


%) Caliſſen Inflitutiones Chirurgiae modernae, p. 227. 
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Ruͤcken aber die Lebensverrichtungen wieder an, ſo 
ſoll man dein Koͤrper auch mehrere Waͤrme mittheilen, 
durch Waſchen und Reiben mit Eſſig, Wein, Geiſtern, 
warmem Waſſer, oder Sande, Salze, Aſche, durch 
wohl durchgewaͤrmte Betten, und warme Baͤder. 


Iſt die Faͤhigkeit des Hinabſchlingens wieder her⸗ 
geſtellt, fo floͤßt man dem Wiedererweckten warmen 
Wein, oder eine andere herzflaͤrkende Arzney, langſam 
in den Mund, um ihn wieder zu Kräften zu bringen. 

2) Scheintod vom Erhenken. Dey dieſem 
wird erfodert: 

1) den Strang aufs geſchwindeſte abzuſchneiden, 
und den Verungluͤckten auf die Erde zu laſſen; 

2) in kalter Luft alle enge ſchließende e 
ſtuͤcke aufzulöfen ; 

3) aus der Droſſelader Blut zu laſſen; 

4) den Kopf, um das im Gehirne ſtillſtehende 
Blut zuruͤck zu treiben, ſoll man mit eißkaltem Waſſer 
waſchen, und ſolche Umſchlaͤge machen : 

5) reizende Klyſtire, aus Salz und Meerzwi- 
bel, geben; 

6) aͤtzenden Salmiakgeiſt an die Naſe halten, 
und in die Lungen biafen. 


Bey den uͤbrigen erweckenden und ermunternden 
Subſtanzen, welche die Anſammlung des Blutes in das 
3 Ge⸗ 
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Gehirn vermehren koͤnnen, iſt es beſſer, ſtch derſelben 
nur ſparſam zu bedienen. 


3) Scheintod vom Erſticken durch fire Luft: 
um den Elenden, die in einem Keller durch den Dunſt 
des gaͤhrenden Moſtes, oder durch gaͤhrendes Bier, 
oder in einem verfchloffenen Zimmer durch den Kohlen⸗ 
dampf, oder burch die in unterirdiſchen Gängen und 
Gruben befindlichen Duͤnſte, um das Leben gekommen 
find, wieder Naıh zu ſchaffen, iſt es noͤtbig: 

1) fie a ſogleich in reine, kalte Luft zu bringen, 
und mit erhoͤhetem Kopfe und auseinander gezogenem 
Munde darinn nieder zu legen. 

2) ſie mit kaltem Waſſer zu beſprengen: 

3) aͤtzenden Salmiakgeiſt an die Naſe zu halten 
und in die Lunge zu blaſen: 

4) zehn oder zwoͤlf Tropfen davon, mit wenigem 
Waſſer vermiſcht, in den Mund zu gießen.) 


4) Scheintod bey vom Blitze Getroffenen: 
bey diefen iſt das Nervenſyßtem unthätig, und das Ge 
hirn vom Blute uͤberladen, folglich erfodert die Hei⸗ 
lungsart: 


1) 


Go — ————— > KOT DO — Sa Ta EEE 
„) Sage, Erfahrungen, daß der flüfige Salmiargeift das wirk⸗ 
ſamſte Mittel ſey, Erſtickte wieder zu erwecken. Straßburg 

1278. S. 82. 3 
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1) am Halſe, oder einem Arme, zur Ader zu 
laſſen: 

2) den Kopf mit eißkaltem Waſſer zu waſchen, 
und ähnliche Umſchlaͤge zu machen: 

3) Salmiakgeiſt an die Naſe zu halten, und in 
die Lungen zu blaſen: 

4) ſcharfe Klyſtire zu ſetzen. 


5) Scheintod bey Erfrornen: dieſe leben unter 
allen Scheintodten am laͤngſten, und werden auch am 
leichteſten wieder zum Leben gebracht. Vorzüglich muß 
man die Erfrornen in kein warmes Zimmer bringen; 
denn dadurch befoͤrdert man ihren Tod gewiß. Um ſie 
zum Leben zu bringen, iſt es noͤthig: 

1) den ganzen Koͤrper, mit Aus nahme des Mun⸗ 
des und der Naſe, mit Schnee zu bedecken, oder in 
eln kaltes Baad zu ſetzen, oder den ganzen Koͤrper in 
groſſe, vorher in Eißwaſſer getauchte, Leintuͤcher zu 
wickeln: 

2) wenn die Lebenszeichen ſich wieder einfinden, 
die Perſon in ein, aber ungewaͤrmtes, Bette zu les 
gen, und endlich, ſtuffenweiſe, eine groͤßere Erwaͤr⸗ 
mung an den Koͤrper zu bringen: 

3) innerlich ermunternde Subſtanzen, z. B. ware 
men Wein, in den Schlund zu troͤpfeln. 


6) Scheintod von einer Gehirnerſchuͤtte⸗ 
rung: Bey Perſonen, die nach einem Falle, oder einer 
O 4 andern 
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andern aͤußerlichen Gewaltthäͤtigkeit, N gewor⸗ 
den ſind, ſoll man 

1) eine Ader oͤffnen: 

2) kalte Umſchlaͤge um den Kopf machen: 

3) ein reizendes X yſtier ſetzen: 

4) wenn ſich das Leben wieder einfindet, giebt 
man den Wolverleyaufguß · 


7) Scheintod von Zuſammendruͤckung des 
Körpers: Erwachsene, die von einem einflürzenden 
Gebaͤude; oder Kinder, die vom Aufliegen des Koͤrpers 
ihrer ſchlafenden Saͤugamme (oder Mutter) zuſammen⸗ 

gedruͤckt, und ſcheintodt geworden find, hat man auf die 
naͤmliche Art wieder zu beleben. 


8) Scheintod von einem fremdartigen, in die 
Luftroͤhre verſchlungenen Körper. Die Seilungs⸗ 
art erfordert 

1) durch einen Finger, oder eine mit Oele beſtri⸗ 
chene Feder, die man in den Rachen bringet, Suſten, 
oder Erbrechen zuwege zu bringen, um jenen Koͤrper 
beweglich zu machen: 

2) mit einer Zange, oder einem Liſchbeinſtaͤb⸗ 
chen, oder den Fingern, wenn es moͤglich waͤre, ihn 
heraus zu nehmen: 

3) wenn ein ſolcher Koͤrper in der Luftroͤbre ſtaͤcke, 
ihn durch den Cuftroͤhrenſchnitt aus derſelben zu holen. 

9) 
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9) Scheintod bey Neugebohrnen: es wird er⸗ 
fordert, wenn das neugebohrne Kind im Angeſichte 
ſchwarzblau iſt, aus der abgeſchnittenen Tabelſchnur 
eine oder zwo Unzen Blut zu laſſen, und den Kopf mit 
kaltem Waſſer zu waſchen. 


Waͤre das Kind aber blaßfaͤrbig im Angeſichte, 
fo würde das Blutauslaſſen ſchaͤdlich ſeyn; in dieſem 
Falle nuͤtzt hingegen. 

1) das Waſchen in einem warmen, mit Wein 
verſetzten Baade: a 

2) dephlogiſtiſirte Luft in die Lunge blaſen. 9 

3) Salmiakgeiſt an die Naſe zu halten, und 

4) einige, mit Waſſer vermiſchte Troͤpfelchen des⸗ 
ſelben in den Rachen zu troͤpfeln; 

5) den Rachen von dem die Stimmritze uͤberzie⸗ 
henden Kleiſter mit dem Finger zu reinigen; wodurch 
manchmal auch ein Erbrechen verurſachet wird; 

6) ein Salzklyſtier zu ſetzen. 


Sorgfalt des Magiſtrats für die ſich Ver⸗ 
ehelichenden. 
Damit der Staat einen Nachwuchs von geſunden 


und genugfamen Bürgern aus den Ehen erhalte, ſoll 
O 5 der 


„) Die Witeiolnaphtha in den Mund zu gießen, und etliche elek⸗ 
triſche Sch laͤge auf die Herzgegend zu appliziren find die drey 
wirkfamſten Mittel. 
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der Magiſtrat verbiethen, daß keine Vereheligungen ge⸗ 
ſchehen: 

1) Von Mädchen, die das 18te Jahr des Al⸗ 
tera noch nicht erreicht haben, denn allzu junge Schwan⸗ 
gere werden auch allzu leicht von unausgebildeten Fruͤch⸗ 
ten entbunden; oder ſie gebaͤhren zarte Kinder, welche 
bald wieder flerben, *) 

2) von unfruchtbaren, oder mit elner unheil⸗ 
baren, erblichen Krankheit behafteten Maͤdchen; da⸗ 
mit eine ſolche Krankheit nicht auch auf die elenden 
Kinder verpflanzet werde. 

3) Von Weibsperſonen, die ſchon über das zoſte 
Jabr ſind; denn dieſe empfangen ſeltner in dieſem Al⸗ 
ter noch, wenn ſie auch einen jungen Gatten bekommen 
hätten. ***) 

4) Von noch nicht 2jaͤhrigen Juͤnglingen; da⸗ 
mit fie nicht durch Ruͤckenſchwindſucht (Tabes dor- 
lalis) ums Leben kommen, oder allzu ſchwache Kin⸗ 
der erzeugen: Bauernjünglinge ſollen aber vor 25 Jah⸗ 
ren nicht beyrathen, 


5) 


„) S. Herrn Srank's Syſtem einer medisiniſchen Polisey, 1. B. 
von zu frühen Ehen, S. 225. 

) Ebenderſ. a. O. 279 von ungeſunden Ehen, und S. 375, 
von der ehelichen Fruchtbarkeit, und einigen phyſiſchen Zin⸗ 
derniſſen derſelben. 

% Ebenderſ. a. O. G. 269. von zu ſpaͤten und ung eichen 

Ehen. i 


r 


* 
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5) Von Maͤnnern, welche vom Alter, oder aus 
irgend einer andern Urſache unfaͤbig, oder mit einer uns 
hellbaren, erblichen Krankheit behaftet find. 

Endlich ſollen vom unvereheligten Stande Prie⸗ 
ſter, Nonnen, Soldaten und andere befreyet werden, 
welche die Eingezogenbeit nicht halten koͤnnen, oder bey 
denen fie gefährliche Krankheiten erzeuget. *) 


Zurenhaͤuſer ſollen verbothen werden, damit die 
Leute nicht von der Luſtſeuche, oder von der Ruͤcken⸗ 
ſchwindſucht angeſteckt werden, oder aus dieſer Urſache 
unterlaſſen, ſich zu vereheligen. ) 


Sorgfalt des Magiſtrats für die Vermeb⸗ 
rung der Bevoͤlkerung. 


Da die Gluͤckſeligkeit, die Sicherheit, die Macht, 
und der Reichthum eines jeden mit einem fruchtbaren 
Boden verſehenen Reiches von der Menge gefunder Eins 
wohner abhaͤngen; ſo hat der Landesfuͤrſt und der Ma⸗ 
giſtrat aufs ſorgfaͤltigſte darauf zu ſehen, daß die An⸗ 
zahl der Einwohner immer vermehret werde. 


Dieß 


—— ——— ——ůẽô' — — — 


„) Ebenderſ. a. O. von dem geiſtlichen Eolibatleben, S. 139. 
vom Coölibatleben der Kriegsleute, S. 211. 


*) Ebenderſ, a. O. vom weltlichen Coͤlibatleben, S. 182 
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Dieß erhält man durch Hinwegraͤumung der Urs 
ſachen der Entvoͤlkerung, und Beförderung der Hufs⸗ 
mittel zur Bevoͤlkerung. 


Urſachen der entvoͤlkerung ſind: 

1) Die natuͤrliche Sterblichkeit der Men⸗ 
ſchen: Der Meuſch gehört unter die am laͤngſten lebenden 
Thiere, ) und kann nach dem Baue feines Körpers, leicht 
bis auf 100 Jahre ſteigen, wenn ihm nicht eine aͤußer⸗ 
liche Gewallthaͤtigkeit, oder eine zufälliger Weiſe hinzu 
kommende Krankheit, das Ziel verkuͤrzt. Die natöͤrli⸗ 
che Sterblichkeit zu vermeiden, iſt nicht in der Ge⸗ 
walt der Menſchen. 

2) Die widernatuͤrliche Sterblichkeit der 
Menſchen : Dieſe iſt alſo beſchaffen, daß durch ſporadi⸗ 
ſche (einzelne Krankheiten beynahe der 37 ſte ſlirbt. Durch 
epidemiſche ſterben 5, durch anſteckende hitzige 3); 
durch die peſt wird ſogar manchmal die Haͤlfte der Ein⸗ 
wohner aufgerieben. An chroniſchen Krankheiten Fonts 
men „25, um das Leben. Die wider naturliche Sterb⸗ 
lichkeit kann durch die politiſche Sorgfalt des Magiſtrats 
und den unermübeten, durch Belohnungen noch mehr 
anzufachenden Fleiß der Aerzte um vieles vermieden 
werden. 


3) 


„) S. des Herrn von Haller Elem. Phyfiol. T. VIII. p. 95. lib 
XXX. 


er) Eben derſ. a. O. T. VIII. p. 102. lib. xXx. 
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Binnen dem erſten Jahre ſind von 1000 Neugebohrnen 
260 verſtorben; im zweyten 80; im dritten 40; im 
vierten 24, und binnen den erſten acht Jahren iſt bey⸗ 
nahe die Hälfte des menfchlichen Geſchlechts um das 
Leben gekommen. Vom ıoten bis zum 29 ſten Jahre 
ſterben die Menſchen nicht ſo zahlreich. Weil die uͤble 
Metbode der Kindererziehung, und die Unwiſſenheit der 
Weibsperſonen, welche die Beſorgung der Kinder uͤber 
ſich nehmen, die Urſachen dieſer Sterblichkeit ſind, ſo 
ſoll der Magiſtrat dieſe abſtellen. 

4) Die allzu geringe Anzahl der Ehen: we⸗ 
gen dem unvereheligten Stande der Prieſter, der Non⸗ 
nen, der Soldaten, der Dienſtleute, und anderer, denen 
die Ehe entweder nicht erlaubet, oder unbequem, oder 
wegen der Armutb allzu beſchwerlich iſt. Es find folgs 
lich der geſetzwidrige Beyſchlaf und die Hurenhaͤuſer nicht 
zu geſtatten, und es iſt eine Armenkaſſe fuͤr die armen 
Vereheligten anzulegen. 

5) Das Auswandern der Einwohner: dieß 
wird durch vermehrte Nahrungswege, gürige Behand⸗ 
lung der Unterthanen, Verboth des Auswanderns, u. f. 
w. verhindert. Auslaͤnder find durch beſondere Privi⸗ 
legien und Vorrechte in das Land zu ziehen. 

6) Die menſchenraͤuberiſchen Kriege: dieſe zu 
vermeiden, haͤnget nicht immer von der Macht des Fuͤr⸗ 
ſten ab, die Feldkrankheiten und die Tbotſichkeit der 

Wun⸗ 
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Wunden koͤnnen aber doch um vieles verbuͤtet werden, 
wenn der Landesfuͤrſt Sorge trägt, daß die Feldarz⸗ 
neytoiſſenſchaft und Wundarzneykunſt immer im beß⸗ 
ten Stande erhalten werden: denn der Mangel erfahr⸗ 
ner Feldwundaͤrzte toͤdtet mehrere Soldaten, als das 
Schwerdt, und das Puſver. 

7) Das zügelloſe Leben: weil dieß unzählige 
Krankheiten erzeuget, und die Buͤrger weibiſch macht N 
oder gar toͤdtet; ſo iſt es von dem SM einzu⸗ 
ſteuen. ) 

8) Die Armuth vieler ine: denn die⸗ 
fe erzeuget, fo wie die Ueppigkeit, vielfältige Krank⸗ 
beiten. Armen iſt alfo aus der Armenkaſſe eine Bey⸗ 
hilfe zu geben. 

9) Die ungehinderte Praxis der Afteraͤrzte: 
denn dieſer Auswurf von Menſchen verwandelt oft gerin⸗ 
ge Krankheiten in ſchwere und toͤdtliche: es find alfe Af⸗ 
terärzien Heilungen der Krankheiten zu verbiethen. 


Ob die Bevoͤlkerung jaͤhrlich anwachſe, oder abs» 
nehme, kann man aus einem gehoͤrig verfaßten, jaͤhr⸗ 
lich herauszugebenden Verzeichniſſe aller Gebohrnen, 
Verſiorbenen, und Verebelichten beſtimmen. 


Sorg⸗ 


* Herr Graunt Obferr. on the bills of mortalit p. 22, und Herr 
von Haller a, O. p. 200. 


für Schwangere. WR. er 
Sorgfalt des Magiſtrats für Schwangere. 


Weil Schwangere aus geringen urſachen unaus⸗ 
gebildete Früchte gebaͤhren, fo iſt vom Magiſtrate zu 
verbiethen: ) 

1) Schwangere nicht zu erſchrecken: es find folge 
lich Gezaͤnke in Öffentlichen Oertern, umher gehende, 
im Angeſichte, oder an einem Gliede mißgeſtalte Bett⸗ 
ler, Vorstellungen von Geſpenſtern ꝛc. zu verbiethen, 

2) Keine Schwangere zu ſchlagen, zu foltern, 
oder zur Todesſtrafe zu verurtheilen; damit, wegen 
des Verbrechens der Mutter, nicht auch das unſchuldi⸗ 
ge Kind um das Leben komme. 

3) Durch einen unerlaubten Beyſchlaf ſchwanger 
gewordenen Weibsperſonen in den Apotheken keine frucht⸗ 
abtreibenden Arzueyen zu geben, und von unerfahrnen 
Wundaͤrzten keine Aderlaͤſſe am Fuße machen zu laſſen, 
damit nicht eine Geburt einer unaus gebildeten Frucht 
erfolge: 

4) auch aͤhnliche Mädchen nicht mit fo boͤſen 
Worten zu empfangen, daß eine Geburt einer unaus⸗ 
gobildeten Frucht zu befürchten wäre, 

5) Weder von der geiſtlichen, noch von der welt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit fol auf das Verbrechen einer uns 

er- 


„) S. Herrn Jrank. a. O. 1. B. S. 291. von der Schwanger⸗ 
ſchaft überhaupt, ihren Rechten und Vorzügen im gemei⸗ 
nen weſen. 
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erlaubten Beſchwaͤngerung eine Strafe geſetzt werden, 
damit nicht eine Gelegenheit zum Kindes morde entſtehe: 
denn nur dieß iſt das Mittel, den Kindesmord zu ver⸗ 
huͤten. 


Sorgfalt des Magiſtrats für Gebaͤhrende. 


Die Sorge des Magiſtrats ſoll es ſeyn , daß 
| Schwangere glücklich entbunden werden; zu dieſer Ab⸗ 
ficht fol die Stadt, welcher er vorſteht, verſehen ſeyn: ) 

1) mit erfahrnen Hebammen, die naͤmlich eine 
firenge Prüfung ausgehalten haben: 

2) mit erfahrnen Geburtshelfern: es ſoll aus 
dieſer Urſache kein Arzt, oder Wundarzt mit einem phy⸗ 
ſikate verſehen werden, wenn er nicht durch ein Dis 
plom der hohen Schule erweiſen kann, daß er auch 
die Geburtshilfe inne babe. 

3) Mit einem offentlichen Sauſe fuͤr gefallene, 
und zugleich ſo arme Maͤdchen, daß ſie eine Hebamme 
inbeſondere nicht bezahlen, und unerkannt gebaͤhren 
koͤnnen. 


Ein ſolches Haus hat vielfachen Nutzen: denn 
es if die beßte CLebrſchule für Hebammen und Ges 


burtshelfer; es werden dadurch die Kindesmorde vers 


hin⸗ 


— — 


„) 5. Wasda, lauter Wunfch für diejenigen perſonen weiblis 
chen Geſchlechts, welche zu Salle gekommen, Srankf. 1281. 
%) H. Srank a. O. 1. B. S. 605. von der in jedem gemeinen N 
weſen nöthigen Suͤrſorge für Gebaͤhrende und Wechnerinneu. 


für Neugebohrne. an5 


hindert; es liefert Saͤugammen für Frauen, die ihre 
Kinder nicht ſelbſt ſtillen koͤnnen; es erhält viele Muͤt⸗ 
ter und Kinder beym Leben; es bringet auch zuwei⸗ 
len durch eine ungluͤckliche Liebe verfuͤhrte Weibsperſo⸗ 
nen wieder auf den Weg der Tugend. 


Sorgfalt des Magiſtrats fuͤr Neugebohrne. 


Die Beſorgung und Erziehnng neugebohrner Kin⸗ 
der iſt den Eltern anzuvertrauen; damit aber nicht eine 
fo groffe Anzahl Nengebohrner fohald wieder flerbe, iſt 
eine gute Anleitung, die Kinder zu erziehen, in Kalen⸗ 
dern, oder andern Werkchen, den Muͤttern bekannt zu 
machen. 

Dem Magiſtrate liegt es aber ob, zu ſorgen, daß 

I) wegen Armuth, Unrechtmaͤßigkeit, oder einer 
andern Urſache, von ihren Eltern verlaſſene, oder auf 
öffentlichen Straſſen ausgeſetzte, Kinder in oͤffentliches 
fuͤr ausgeſetzte Rinder beſtimmtes Haus aufgenom⸗ 
men, in demſelben ernaͤhrt und erzogen werden: 

2) damit fuͤr Muͤtter, welche ihre Kinder nicht 
ſelbſt ſtillen können, und für verlaſſene Kinder immer 
Saͤugammen zugegen ſeyn, iſt ebenfalls ein oͤffentliches 
Haus zu beſtimmen, in welchem die Ammen aufgk⸗ 
zeichnet, und ob fie geſund ſeyn, unterſucht werden, “) 


* Detail de la nouvelle direction du bureau des nourrices a Fa- 
ris 1775. und Herr Srauk a. O. 2. B. S. 373. Von der Bez 
ſtel⸗ 
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Sorgfalt des Magiſtrats fuͤr die phyfiſche 
Erziehung der Kinder. 


Da man eine ſo groſſe Sterblichkeit unter den 
Kindern bemerkt, daß binnen den erſten acht Jahren 
von tauſend Kindern beynahe der halbe Theil wieder um 
das Leben koͤmmt; ſo iſt die Pflicht des Magiſtrats, 
zu ſorgen, daß den Eltern eine gute Anleitung zur Er⸗ 
ziehung der Kinder vorgeſchrieben, und die Urſachen 
der Kinderſterblichkeit hinweg geſchafft werden.) 


Die vorzüͤglichſten Urſachen, welche die Kinder im 
erſteu Alter toͤdten, find : 

I) eine boͤſe Koſt: es find aus dieſem Grunde 
die Muͤtter anzuhalten, ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen: 
denn die Ammenmilch iſt weniger tauglich, und die Er⸗ 
ziehung durch Mehlbreye iſt noch ſchlechter. 

2) Die Pocken, **) deren Verheerung durch ein 
Einimpfungshaus vermindert werden koͤnnte; dies fol 
aber auſſer der Stadt, an einem dem Winde zugaͤngigen 

Orte 


ſtellung des Ammenweſens und erſter Verpflegung mutter⸗ 
los zu erziehender Kinder. 

*) H. Srank, a. O. 2. B. S. 515. von der Geſundheitspflege der 
lernenden Jugend. 

ee) Purch dieſe find in paris binunn ſechs Monaten 13550. Kin⸗ 


der getödteid worden: Herr von Saller Klem. Pio“. T. VIII. 
p. 99. L XXX. 
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Orte errichtet werden, um die Anſteckung der Gefunden 
durch die Kranken zu verhindern.) 

3) Juͤckungen vom Fahnen, von Wuͤrmern, 
von einer Schärfe in den erſten Wegen, werden 
durch eine gute, anpaffende Heilungsart beſaͤnftiget. 

4) Das Eindrücken der Kinder in den Betten 
wird durch die Einfuͤhrung des italieniſchen Bogenbett⸗ 
chens (Areuccio) abgewandt.) 


Fuͤr arme und von ihren Eltern verlaſſene Rinder 
iſt ein wohl beſtelltes Waiſenhaus zu errichten: oder, 
weil wegen verdorbener Luft und unſchicklicher Koſt, die 
Sterblichkeit derſelben noch ſehr groß iſt, ſoll man ſie 
vielmehr einzelnen Bauersleuten und Bürgern auf oͤf⸗ 
fentliche Koſten zur Erziehung übergeben. ***) 


Sorgfalt des Magiſtrats fuͤr Verſtorbene. 


Damit die Todten gehoͤrig, und nicht etwa noch 
lebend, begraben werden, fol der Maglſtrat einen dfs 
P 2 ? fents 


*) H. Lettſom Nachrichten von dem allgemeinen Dispenfatorio 
in London, Altenb. 1777. S. Ir. 


) S. H. Frank, a. O. 2. B. S. 209. wo man die Geſtalt dies 
ſes Bettche as ſehen kann; und S. 205. ſagt er, in Schweden 
find jahrlich 680. Kinder durchs Er druͤcken ums Leben gekommen. 


„ 5. Meisners Abhandlungen über die Srage: find die 
Sindelhaͤuſer vortheilhaft, oder ſchaͤdlich ? Göttingen 1779. 
Und 5. Starks und 5. Hann's Abhandlungen über die Ver- 
gleichung der Vortheile, der in Waiſenhaͤuſern, und der 
durch Vereinzelung der waiſenkinder, Hamb. 1780. De Sranf 
92 B: S. 443. von Sindlings = und Wafſenhaͤuſern. 
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fentlichen Todtenbeſchauer anſtellen und verordnen, 
daß Niemand vor 48 Stunden, und bevor der Koͤrper 
von Todtenbeſchauer unterſucht iſt, begraben werde. 


Es ſoll aber zu dieſem Ende ein erfahrner Wund⸗ 
arzt beſtellt werden, welcher zugleich einen Beweis ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft, Todtenkoͤrper zu unterſuchen, durch 
eine, von ihm ſelbſt gemachte, Unterſuchung gegeben hat. 

Das Amt des Todtenbeſchauers iſt, zu un⸗ 
terſuchen: . 


1) ob der aͤchte Tod in irgend einem Koͤrper zu⸗ 


gegen ſey, damit niemand lebend begraben werde: 
2) ob Zeichen eines natürlichen, das iſt, aus ei⸗ 
ner Krankheit entſtandenen, Todes vorgefunden werden: 


3) ob man keine Zeichen eines gewaltſamen To⸗ 


des, nämlich einer Verwundung, des Erhenkens, einer 
Quetſchung, einer Zuſammendruͤckung ꝛc. entdecke: denn 


in dieſem Falle ſoll der Todteubeſchauer kein Zeugniß 


zum Begraͤbniſſe geben, ſondern die Sache alſogleich 


dem Kriminalgerichte anzeigen: 


4) ob ein weiblicher Todtenkoͤrper nicht beſch waͤngert | 


ſey; welches man aus dem uͤber die Schaamknochen 
hervorragenden Unterleibe, aus der Bewegung in dem⸗ 


ſelben, wenn die Frucht noch lebend iſt, und in einem 


zweifelhaften Falle aus einer Unterſuchung des Gebaͤhr⸗ 


muttermundes, erkennen kann. Wenn dies waͤre, fol 


der 
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der Todtenbeſchauer alle Sorge tragen, daß die Frucht 
alſogleich durch den Kaiferfchnitt aus dem Leibe der tod⸗ 
ten Mutter genommen, und, wenn ſie leben ſollte, ge⸗ 
tauft werde. 5 | 

5) Wenn die Leiche gleich nach dem Tode in eis 
ne flarke Faͤulniß uͤbergeht, oder einen anſteckenden 
Duft ausduͤnſtet, wie z. B. die Pocken, die Maſern, 
das bösartige Faulfieber, vorzuͤglich aber die Peſt, fo 
ſoll er verbieten, dieſelbe jemanden ſehen zu laſſen, und 
anordnen, daß ſie ſchon binnen 24 Stunden begraben 
werde. 

6) Endlich fol der Todtenbeſchauer unterſuchen, 
ob er nicht Zeichen eines zweifelhaften Todes im Koͤr⸗ 
per entdecke: in dieſem Falle iſt das Begraͤbniß ſo lange 
zu verbieten, bis die offenbare Faͤulniß das Daſeyn des 
Todes gewiß macht. | 


Die Zeichen des Todes find zu wiſſen nöthig: 

I) wann die Leiche zu begraben, 

2) —— fie gerichtlich zu zerlegen, 

3) — vom Leben, oder Tode, des Neuge⸗ 
bohrnen ein Urtheil zu fällen iſt. 


Die Zeichen des Todes werden in gewiſſe oder 
zuverlaͤſſige, und in zweifelhafte eingetheilt. *) 


P 3 weis 


„ Brinkman Beweis der Möglichkeit, daß einige Leite leben⸗ 
dig konnen begraben werden, Duͤſſeldorf. 177. 
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Zweifelhafte, Zeichen des Todes find; 

1) kein Albemzug; 

2) kein zu verſpuͤhrender Schlag des Herzens und 
der Schlagadern; 

3) Kalte am ganzen Rörper : 

4) Unbiegſamkeit der Gelenke; 

5) Unempfindlichkeit gegen allen Reitz; 

6) Eröffnung der erſchlappten Schließmuskeln; 


5 gehemmter Ausfluß des Blutes aus einer 


eroͤfneten Ader; 
e 8) dünnes Blut im Munde; 
9) Keichengeſtank; ) 
10) Zuſammengefallene, trockne, Hornhaut im 
Auge: 


Denn diefe Zeichen find zuweilen bey vom Schlag: 


| fluſſe Beruͤhrten und bey Ertrunkenen zugegen gewefen, 


ungeachtet dieſe Perſonen in einigen Faͤllen doch noch 


lebten und wieder erweckt wurden. 


Suverläffige Zeichen des Todes. Der. Tod iſt 
zugegen, wann die Reitzbarkeit des Herzens fo ſehr aufs 


gehoben iſt, daß man fie durch keinen angewandten 
Reitz mehr wieder erwecken kann: folglich ſind 

1) bloß die fortwaͤhrende Dauer der eben geſag⸗ 
ten Zeichen, die aber zuſammen vereiniget ſeyn und auch 
immer zunehmen muͤſſen, und 


2) 


S Herrn von Haller Elem. Phyfiol, T. VIII. L. XXX. p. 122. 
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2) die offenbare, ebenfalls immer verſtaͤrkte, 
Faͤulniß des Koͤrpers, ſichere Zeichen des Todes. 


Krankheiten, in welchen man den gewiſſen Tod, 
vor den offen baren Zeichen der Faͤulniß, kaum entdecken 
kann, ſind gaͤhe anwandelnde Gattungen des Scheinto⸗ 
des bey hyſteriſchen Weibsperſonen, bey vom Schlag⸗ 
fluſſe Beruͤhrten, Fallſuͤchtigen, Kataleptiſchen, Erftor⸗ 
nen, Ertrunkenen, Erhenkten, durch eine eingeſchloſſe⸗ 
ne Luft Erſtickten, wie auch bey kleinen, von ihren 
Ammen erdruͤckten Kindern, oder bey Perſonen, die 
von einer Höye herabgeſtuͤrzt find. *) 

In allen dieſen Faͤllen ſollen die Leichen ſo lange 
in dem Leichenhauſe unbegraben liegen verbleiben, bis 
die Zeichen einer deutlichen Faͤulniß ſich zeigen, 

Wenn alſo der Todtenbeſchauer keine Zeichen eines 
gewaltthaͤtigen, oder eines zweifelhaften Todes an der 
Leiche findet, fo ſoll er einen Todtenbeſchauzettel we⸗ 
gen Geſtattung des Begraͤbniſſes an den Pfarrer des 
Ortes ſchreiben, in welchem angemerkt ſeyn ſoll 

I) der Name und Beyname des Verſtorbenen, 

2) das Alter, 

3) das Geſchlecht, 

4) der Stand, 

5) die Krankheit, an welcher er verſtorben, 

6) der Arzt, der Wundarzt, oder der Afterarzt, 
der ihn in feiner Krankheit behandelt hat, oder ob die 
Krankheit der Natur uͤberlaſſen worden ſey, 


9 4 70 
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7) der Grt, an welchem der Tod erfolget iſt, 
8) die Stunde, der Tag, und das Jahr des 
Todes. 


Die Todtenunterſuchung und bie rechtmaͤſſige 
Verfaſſung eines Beſchauzettels hat vielfaͤltigen Nutzen. 
Denn 

1) werden auf dieſe Art Menſchenmorde, Xin⸗ 
desmorde, Selbſtmorde entdeckt; 

2) wird verhuͤtet, das Nie mand lebendig begraben 
werde; ö 

3) dadurch wuͤrden die epidemiſchen, endemiſchen, 
und irgend einem Orte, welches wir bewohnen, haupt⸗ 
ſaͤchlich gefährlichen Krankheiten, wie auch 

4) die ſchaͤdlichen Kuren der Afteraͤrzte bekannt 
gemacht werden. 5 

5) Endlich koͤnnte man aus gehörig verfaßten 
Todtenbefchauzettel die natürliche und krankhafte 
Sterblichkeit Geſundheit, und Ungefanobeit der 
Oerter und der Zeiten, die Anzahl der Einwohner, 
und wenn man die Todtenbeſchauzetteln mit den Tauf⸗ 
zetteln vergleichen wollte, die Zunahme, oder Abnah⸗ 
me der Bevoͤ kerung, und mehrere andere anmerkungs⸗ 
wuͤrdige Dinge in Erfahrung bringen. 


Die Begraͤbniſſe der Verſtorbenen folen nicht 
nur in den Kirchen, ſondern auch in den um die Stadt⸗ 
mauern 
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mauern gelegenen Kirchhöfen durchaus verboten, und zu 
dieſer Abſicht ein auf eine Viertelſtunde von der Stadt 
entfernter, hinreichend geraͤumiger, dem Luftzuge nicht 
verſperrter, und hier und dort mit Baͤumen umzaͤunter 
Ort augewieſen werden. 


Die Leichen ſollen auf eine Klafter oder 12 Schu⸗ 
he tief eingegraben, und die Eröffuung der Saͤrge und 
Herausnahme der in die Faͤulniß uͤbergegangenen Kno⸗ 
chen aufs ſtrengſte verboten werden; denn dadurch wird 
der faulartige Duft weiter verbreitet, *) und Faulfieber 
erreget. 


Y 5 Sorg⸗ 


) In der Gazette falutaire No. XXIV. nud XXV. werden trau⸗ 
rige Beyſpiele hierüber angefuͤhrt. In der Kirche des heil. 
Divo wurden bey der Nacht die Saͤrge einiger Verſtorbenen 
eröffnet, und die Leichen, nachdem fie von aller Kleidung ent⸗ 
blößt waren, in eine Grube, mit aufgeſtreuetem Kalke, damit 
fie geſchwinder durch die Faͤulniß verzehrt werden joll- 
ten, geſtuͤrzt. Die Todtengräber eilten: nach auf die Grube 
gelegter Steinplattte, bald hinweg. Indeſſen drangen die faus 
len Duͤnſte doch fo ſehr heraus, daß am folgenden Tage da— 
durch der Gottesdienſt durchaus in Unordnung gebracht wurde, 
und die Anweſenden groͤßtentheils aus ter Kirche gehen muß⸗ 
ten. Der Leichengeſtank blieb aber nicht in dieſer Kirche allein 
eingeſchloſſen, ſondern er drang auch in die gegenuͤberſtehenden 
Gebaͤude fo ſtark, daß die Bewohner Edel bekamen. 


In der Stadt Carent hatten die To dtengraͤber eine nicht hinlaͤng⸗ 
lich tiefe Grube für einen Verſtorbenen gemacht; fie bedeckten 
alſo den Sarg oben mit Erde, die fie mit den Fuͤſſen zufamz 
men tratten. In wenigen Tagen erfuͤllten die qus dem Grabe 
dringenden Duͤnſte die Kirche allmaͤhlig fo ſehr, daß man fie 
verlaſſen mußte. Es wurde der Entſchluß gefaßt, dieſe Leiche 

wieder 
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Sorgfalt des Magiſtrats zur Zeit einer 
Viehſeuche. 


Weil der Reichthum ſehr vieler Laͤnder von der 
Menge und dem Wohlſlande der Viehbeerden abhaͤnget, 
und weil auch das gemeine Weſen derſelben nicht ent⸗ 
behren kann; fo entſleht eine groſſe Drangſal, wenn fie 
durch eine anſteckende Krankheit aus ganzen Provinzen 


verheeret werden. 
Damit 


wieder auszugraben; zween von den drey Todtengraͤbern, die 
dieſe Arbeit genommen hatten, erbrachen ſich ſtark, der britz 
te bekam ein Fieber und ſtarb nach zehn oder zwoͤlf Tagen. 
Gazett. falut. No. XXVII. Im Dorfe Saulieu wurde in der 
Kirche ein Grab eröffnet, um die Leiche einer am Faulffieber 
verſtorbenen Weibsperſon zu begraben. Die Todtengraͤber fan⸗ 
den den Sarg einer Leiche, den fie vor ſechs Wochen eingegraben 
hatten. Als der Sarg des Weibes in die Grube gelaſſen wur⸗ 
de, eroͤffnete ſich dieſer und der andere Sarg, und es drang 
plötzlich ein fo unertraͤglicher Geſtane heraus, daß alle Anwe⸗ 
ſende fi) aus der Kirche flüchten mußten. Von 190 Menſchen 
wurden 11g fd wie auch der Prediger, der Pfarrverweſer, und 
die Todtengraͤber heftig krank. Indeſſen find doch nicht über 
achtzehn aus dieſer Menge verſtorben, unter denen der Predi⸗ 
ger, und der Pſarrverweſer die erſten an der Reihe waren. 


Im London - Magazin, Sept. 1752. findet man auch einen denk⸗ 
wuͤrdigen Fall. Der Todtengraͤber erdffnete ein Grab, in wel- 
chem man vor dreyßig Jahren einen an den Pocken verſtorbe⸗ 


nen Mann begraben hatte. Nach eingeſchlagenem Deckel des 


Sarges drang alſogleich ein Geſtank aus demſelbeu. Binnen 
wenigen Tagen bekamen vierzehn von den Anweſenden die Po= 
cken, und alle Einwohner dieſes Dorfes, welche dieſe Krank- 
beit noch nicht gehabt hatten, erkrankten, nur zween ausge— 
nommen. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Pocken in alle Staͤdte, 
aus denen Einwohner beym Begraͤbniſſe geweſen waren, gen 
drungen ſind. 
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Damit alfo keine Viehſeuche einreiße, erfordert die 
Wachſamkelt des Magiſtrals, daß 

I) die Luft, das Futter, und das Getraͤnk, 
deſſen ſich die verſchiedenen Gattungen des Viehes, ents 
weder auf die Weide, oder zu Haufe, in den Staͤllen 
bedient, wie auch die Staͤlle ſelbſt gefund ſeyn; 

2) daß die Aerzte und wundaͤrzte, die in einem 
Phyſikate angeſtellt ſind, die thieriſche Krankheitlehre in⸗ 
ne haben. 

3) daß keine Schmiede und erſte Sirten aufge⸗ 
nommen werden, wenn ſie nicht die Vorleſungen uͤber 
die thieriſche Arzneykunde angehoͤrt haben, und ein aka⸗ 
demiſches Zeugniß von ihren hierüber aus gehaltenen Pruͤ⸗ 
fungen vorzeigen koͤnnen. 


Die Viehſeuche faͤngt aber entweder in benachbar⸗ 
ten Oertern, oder in einem Orte ſelbſt an. *) 


Wenn ſie noch in den benachbarten Gertern ft, 
fo fol der Magiſtrat ſorgen, daß 

1) die Thieraͤrzte alle ankommenden Viehgattun⸗ 
gen forgfältig unterſuchen, ob fie nicht krank ſeyn: 

2) daß kein ohne Geſund heitspaß aus fremden 
Gegenden kommendes Vieh erkauft, und unter das inn, 
laͤndiſche gemiſcht werde. 


3) 


„) Veterinarius, oder Unterricht von der Behandlung, Kur 
und Wartung der Pferde und des Hornviehs. Gotha 17807 
ater Theil S. 335. Vorſorge der Landespolizey. 
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3) Aus angeſteckten Oertern kommendes Vieh ſoll 
gleich an den Graͤnzen wieder zuruͤckgewieſen werden. 


Wenn aber die Seuche in einem Grte 35 an⸗ 
faͤngt, ſo muß 
1) das kranke Vieh von dem noch geſunden un⸗ 


verzuͤglich abgeſondert werden. Eckel vor dem Futter, 


Mangel des Wiederkaͤuens, und Verluſt der Kraͤfte, 
ſind die vorzuͤglichſten von den Thieraͤrzten zu unterſu⸗ 
chenden Anzeigen der Krankheit. 

2) Den Waͤrtern des kranken Viehes iſt es zu 
verbleten, zu keinem Geſunden zu gehen. 

3) Erfahrne Thlieraͤrzte ſollen, nach unterſuchter 
Natur der Krankheit, und ohne Nutzen angewandten 
ſchicklichen Arzneymitteln, die kranken Stuͤcke alſogleich 
toͤdten laſſen, und der Werth derſelben ſoll aus der all⸗ 
gemeinen Kaſſe des Ortes den Eigenthuͤmern wieder er⸗ 
ſetzt werden. 

4) Die KSrper der durch die Krankheit, oder we⸗ 
gen derſelben mit Vorſatze getoͤdteten Thiere ſollen ent⸗ 
weder nach abgezogener, oder hier und dort eingeſchnit⸗ 
tener Haut tief eingegraben, und mit vieler Erde be⸗ 
deckt werden. Dieſes Eingraben ſoll an einem entfern⸗ 
ten Orte geſchehen, wohin das geſunde Vieh nicht kom⸗ 
men kann. 

5) Bey noch geſunden Stuͤcken iſt die Einimpfung 
zu verſuchen, ob durch dleſelbe die Krankheit abgehalten 


1 
werde. End, 1 
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Endlich ſoll der Genuß des Fleiſches vom anges 
peſteten Viehe verboten werden, damit die Einwohner 
davon nicht erkranken: es follen auch die Haͤute der an 
der Seuche umgekommenen Stuͤcke nicht gebraucht wer⸗ 
den, wenn ſie nicht vorher an dem angeſteckten Orte 
ſelbſt mit einer Kalklauge fo lange gebeitzt werden, bis 
die Haare ausfallen.) Haͤute von Thieren hingegen, 
die an Brandbeulen geſtorben ſind, bleiben anſte⸗ 
ckend. 


Sorgfalt des Landesfuͤrſten fuͤr die Schu⸗ 
len der Aerzte. 


Damit der Staat mit erfahrnen Heilenden, naͤm⸗ 
lich mit gelehrten und wohl unterrichteten Aerzten, Wund⸗ 
ärzten, Apothekern, Hebammen, Geburtshelfern und 
Thieraͤrzten, verſorget werden koͤnne; ſo iſt noͤthig, daß 
alle Hilfsmittel, durch welche die zur Heilungskunde gen 
hoͤrigen Wiſſenſchaften gelehret und erlernet werden köͤn⸗ 
nen, von dem Landesfuͤrſten guͤtig verſchafft werden. 


Dieſe 


| 2 
) Die Erfahrung hat erwieſen, ſagt der Freyherr van Swieten, 
Comment. T. I. p. 141. daß man die Haͤute des an einer anz 
fiedenden Krankheit geſtorbenen Viehes gebrauchen konne, uns 
geachtet das Anſteckende in ihnen enthalten iſt, wenn fie nur 
bald in einem tiber ungeldſchten Kalk geſtandenen Waſſer fo 
lange gebeitzt werden, bis fie die Haare verlieren. 


% 5, Tode, Med. chirurg. Bibliothek, 3. B. 3. St. S. 618, 
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Dieſe Silfsmittel find aber uͤberhaupt 

1) gelehrte Tehrer; dieſe ſollen in einer hinrei⸗ 
chenden Anzahl zugegen ſeyu, um fo viele verſchiedene 
Lehren vortragen zu konnen: fie ſollen durch ihr Genie, 
Erfahrenheit, Nechtfchaffenheit und Sei aller Empfeh⸗ 
lung wuͤrvige Maͤnner ſeyn: 5 

2) die Erkiaͤrung aller zur Heilungskunde 5 
gen Theile: 

3) zum Vortrage der mediziniſchen Lehren abtbige 
phyſiſche Silfswiſſenſchaften; die ich Dal anführen 
werde: 

4.) eine für jede Lehre ſehr gut eingerichtete Bi⸗ 
bliothek: 

5) auserleſene Schulbuͤcher, uͤber die man be⸗ 
quem vorleſen kann: 

6) geſchickte Korrepetitoren, welche mit den 
Schülern die öffentlichen Vorleſungen ins beſondere wie, 
derholen: i 

7) ſtrenge, aus einer jeden Lehre einzeln zu ma⸗ 
chenden Pruͤfungen: dieſe follen öffentlich unternommen 
werden, und wenn die Prüfenden an dem fich der Pruͤ⸗ 
fung unterwerfenden weder hinreichendes Genie, noch zu 
der Wiſſenſchaft, aus welcher dieſelbe gemacht wird, 
noͤthiges Gedaͤchtuiß bemerken, fo ſollen ſolche Kandida⸗ 
ten von dieſer Wiſſenſchaft gaͤnzlich abgewieſen werden. 

8) Der Grt endlich, an welchem die mediziniſche 
Fakultat ihren Sitz hat, ſoll alſo beſchaffen ſeyn, daß 


Ran 
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Krankenhaͤuſer mit einer erforderlichen Anzahl Kranken 
verſehen werden, und arme Schü er mit geringen Kos 
ſten ihre Studien durch den erforverlichen Zeitraum vol⸗ 
leuden koͤnuen. 


Es fol folglich nur in den größten Städten, oder 
in der Hauptſtadt des Landes eine mediziniſche Fakultaͤt 
errichtet werden. 

9) Endlich iſt eine wohl verfaßte Studienricht⸗ 
ſchnur, welche die Ordnung, die Rechte, die Art zu 
pruͤfen und die Sittlichkeit der akademiſchen Mitglieder 
enthält, vorzuſchreiben. “) 


Bildung der Aerzte. Damit gelehrte Aerzte 
gebildet werden, iſt es noͤthig, nur ſolche Kandidaten 
zum Studium der Arzneywiſſenſchaft zu laſſen, die mit Ge⸗ 
nie, Gedaͤchtniße und den uͤbrigen, zur Arzneywiſſen⸗ 
ſchaf erforderlichen, phyſiſchen und moraliſchen Gaben 
verſehen ſind. Dieſe ſollen alle Theile der Arzneywiſ⸗ 

ſen⸗ 


„) S. Herrn Hoffmanns Unterricht von dem Collegio der Aerz⸗ 
te in Münfter ; nebft den munſteriſchen Medizinalgeſetzen. 
Muͤnſter 1777. — Heſſiſche Medizinalordnung und Geſetze, 
Caſſel 1278. — des Sreyh. von Stoͤrk Inſtituta medicae Vln- 
dobonenfis , Vindobonae 1775. — Herrn Brinkmann's Paz 
triotiſche Vorſchlaͤze zur Verbeſſerung der medizinal-Anſtal⸗ 
ten, hauptſaͤchlich der Wundarzney- und Hebammenkunſt 
auf dem platten Lande, Düſſeldorf 1778. Herrn Ritters 
von Brambilla Inſtruktion fir die Profefforen der k. E, chim 
rurgiſchen Militärakademie, 1786. 
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ſenſchaft binnen fünf Jahren anhören : dieſe Theile 
find aber, außer die Naturlehre, und Groͤſſenkunde, 
folgende: 

1) die Naturgeſchichte, vorzuͤglich die Kraͤuter⸗ 
kunde; 

2) die Scheidekunſt, und praktiſche pharma⸗ 
zie; 

3) die Zergliederungskunſt, und Lehre von 
den Saͤften des Koͤrpers; | 

4) die Lehre von der Verrichtung der Theile; 

5) die Arzneymittellebre, ſammt der Lehre von 
den Giften, den Tahrungs mitteln, den mineraliſchen 
Waͤſſern, und der mediziniſchen pharmazie; 

6) die allgemeine Krankheitlehre; 

7) die befonderr Krankhritlebre, mit der aus⸗ 
uͤbenden Ehre am Krankenbette, und der Kaſuiſtik; 

8) die Geſchichte der Arzneywiſſenſchaft und 
die Kenntniß der Schriftſteller; 

9) ens lich ſoll ein jeder Arzt Vorleſungen uͤber 
die Wondarzneykunſt, die Geburtshilfe und die 
thieriſche Arzneykunde anhören , denn ein Arzt ohne t 
Kenntniß der Wundarzneykunſt taugt ſo wenig, als 
ein Wundarzt dyne Kenntniß der Arzneywiſſenſchaft. 


Zum Vortrage der mediziniſchen Lehren erforderli⸗ 
che Hilfsmittel ſind: | 

1) ein Naturalienkabinet; 

2) ein botanifcher Garten; 


3) 
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3) ein ſehr wohl eingerichtetes chemiſches Cabo⸗ 
ratorium. 

4) ein Jergliederungsſaal; 

5) ein praktiſches Krankenhaus. 

Bildung der Wundarzte : die allgemeine 
Klage iſt es, daß man in den meiſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands noch allzu wenige gute Wundaͤrzte finde. ) 


Die Hinderniſſe des Fortganges der Wundarzney⸗ 
kunſt ſind: 
1) die Aufnahme unfäbigee Anfänger zur 
Wundarzneykunſt; die namlich weder die phyſiſchen, 
noch 


*) Ein in der Wundarzneykunſt groſſer und heruͤhmter Mann, 
nämlich Hr. Prof. Richter, ſagt: chirurg. Biblioth. 3. B. 2. 
St. S. 286. „Leider iſts wahr, und man muß ſich deſſen ſchaͤ— 
snen, daß unfere jungen Wundaͤrzte beym Bar bierbecken anf⸗ 
erzogen werden, und in ihren Lehrjahren kaum etwas mehr 
lernen, als Pflaſterſtreichen und Aderlaſſen. Dieß iſt ſchon 
hundertmal geſagt worden, und oft genug ſo laut, daß es 
diejenigen hören konnten, in deren Macht es iſt, der Schan—⸗ 
de abzuhelfen; aber immer iſt die Sache geblieben, wie fie 
war: das iſt, die geſetzgebende Macht in den mehreſten Orten 
Deutſchlands fintet es noch immer gut, das Leben und die ges 
ſunden Glieder der Unterthanen den Badern, und Barbierern, 
für das geringe Geld, welches dieſe für ihr Privneginm ev: 
legen, auf Diskretion zu übergeben. Und man entſchuldigt 
ſich nicht, wenn man ſagt, daß die Barhierer unter der Auf— 
ficht der Aerzte ſtehen: auf dem Lande, und hier ıf vorzuͤglich 
das Schlachtfeld, iſt keine Aufſtcht, und wie viel Aerzte giebt 
es in Deutſchland, die in wichtigen chirurgiſchen Faͤllen rathen 
können? “ 5 


t 2 
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noch die moraliſchen erfoderlichen Eigenſchafteu und Faͤ⸗ 
higkeiten besitzen: denn ohne Genie, ohne den noͤthi⸗ 
gen Vorberettungswiſſenſchaften, ohne die noͤthigen Spra⸗ 
chen, und ohne Ruhmbeglerde, kann Niemand ein gu⸗ 
ter Wundarzt werden. 

2) Die weiſe die Wundarzneykunſt in einer 
Barbierſtube durch drey Jabre zu er ernen: denn 
dieſe ganze Zeit wird in der Barbierſtube verloren, und 
die wenigſte behält der Anfänger uͤbrig, chirnrgiſche 
Schriftſteller zu leſen, und Vorleſungen anzukören. 

3) Die Armuth derjenigen, die ſich der Wund⸗ 
arzneykunſt widmen: denn dieſe iſt die Urſache, daß 
dieſelben auch nach zuruͤckgelegter ſogenannter chirurgi⸗ 
ſcher Lehrzeit ſich noch in der Folge keine guten Schrift⸗ 
ſteller anſchaffen, und keine praktiſchen Vorleſungen und 
Krankhaͤuſer durch eine hinlaͤngliche Zeit beſuchen koͤn⸗ 
nen; denn mit den Bezahlungen der ſogenannten chirur⸗ 
giſchen Geſellen der Aſſiſtenten in Krankenhaͤuſern, 
der Unterwundaͤrzte bey den Soldaten ſieht es allzu 
uͤbel aus. r 

4) Die vernachlaͤßigte Erlernung aller Theile 
der Wundarzneykunſt: denn die wenigſten hoͤren an⸗ 
dere Vorleſungen, als die über die Zergliederungskunſt, 
und die praktiſche Wundarzneykunſt an. Eben darum 
bleiben ſie aber auch ſelbſt in dieſen beyden Stuͤcken ſo 
unerfahren, weil bieſe ohne den übrigen Theilen, z. B. 
ber Lehre von der Verrichtung der Theile, der chirurgi⸗ 


ſchen 
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ſchen Arzueymittellehre, der Geburtshilfe, nicht voll: 
kommen verſtanden werden koͤnnen. 

5 Endlich die Verachtung der Wundaͤrzte, die 
faſt an allen Orten allzu ſehr unter das Anſehen eines 
Arztes berabgeſetzt werben. Dieß iſt die Quelle, wa⸗ 
rum einige Wuadaͤrzte fo niedertraͤchtig leben und den⸗ 
ken. Eben darum werden die meiſten Anfänger der 
Wundarzueytunſt, wenn ſie Faͤhigkeit und Mittel, ſich 
zu erhalten baben, bad Uiberlaͤufer zur Arzueykunſt. “) 
5) Die allzu leichte chirurgiſche Prüfung, in 
welcher, außer der gemeinſten Zergtiederungskunſt, und 
den täglich vorkommenden chirurgiſchen Krankheiten, wes 
nig anders, binnen zwoen Stunden, zum Gegenſtande 
der Fragen gewöhnlich vorgenommen wird, 

7) Der Mangel an phyſiſchen Hilfsmitteln, 
die zum Vortrage und zur Erlernung der Wundarzucy⸗ 
kunſt erfodert werden: nämlich 

1) ein Soͤrſaal für die Jergliederungskunſt, 

welcher immer mit einer foichen Anzahl Todten⸗ 

koͤrper verſehen ſeyn muß, damit ſich auch die 

Anfänger im Zergliedern ſowohl, als in den 
2 2 his 


— 


*) S. Herrn Voitus zwey Reden an die jungen Wundaͤrzte, 
Berlin 1780. S. 102, „ Wer etwas mehr, “ ſagt der vor— 
treffliche Mann, „hals gemeinen Menſchenſinn und Geld hat, 
duͤnkt ſtch zur Wundarzueybunſt weit zu klug, und wird 
ein Uiberlaͤufer zur Medizin. Wer wollte auch nicht für fer 
baares Geld lieber Herr als Knecht ſeyn? “ 
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chirurgiſchen Operationen hinlaͤnglich üben koͤn⸗ 
nen. 

2) Ein praktiſches Krankenhaus, in welchem 
ſich viele, mit irgend einer chirurgiſchen Krank⸗ 
heit behaftete Kranke befinden, und wo man 
die Heilungsart am Krankenbette vorzeigen kann. 


Wenn nun dieſe Hinderniſſe des Fortganges der 
Wundarzneykunſt nicht aus dem Wege geraͤumet wers 
den, ſo wird Deutſchland zu keiner Zeit viele gute Wund⸗ 
aͤrzte haben. 


Um alſo gute Wundaͤrzte zu bilden, wird erfodert 

1. keine Anfänger zur Wundarzuenkunſt aufzuneh⸗ 
men, wenn fie nicht die lateiniſche, deutſche, und fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache vorher erlernet haben, und uͤberdieß 
die erfoderlichen phyfiſchen und moralſſchen Fähigkeiten 
beſitzen. 

2. Die Lehre der WMundarzuevrunſt nicht in einer 
Barbierſtube, ſondern in einem chirurgiſchen Kran» 
kenhauſe oder unter der Leitung eines Doktors der 
Wundarzneykunſt, und nur in folchen Oertern, wo 
eine mediziniſch-chirurgiſche . iſt, durch drey 
Jahre zu vollenden. 

3. Um armen ſich der Wundarzneykunſt widmen⸗ 
den Schuͤlern Rath zu ſchaffen, ſoll ein chirurgiſches 


Juͤnglings verſorgungshaus (eine chirurgiſche pflanz⸗ | 


ſchu⸗ 


N 
4 
j 
\ 


für Schulen der Aerzte. 245 


ſchule,) errichtet werden, in welchem dieſelben, aus 
Freygebigkelt des Landesfuͤrſten, gegen eine geringe jaͤhrli⸗ 
che Bezahlung ernaͤhret, erzogen, und unterrichtet werden. 

4. Alle Theile der Wundarzneykunſt ſollen von 

Lehrern, deren eine hinlaͤngliche Anzahl ſeyn muß, vor⸗ 
getragen werden, und die Vorleſungen dieſer Lehrer ſol⸗ 
len die Schüler anzuhoͤren gehalten ſeyn. Die Theile 
der Wundarzneykunſ find aber folgende: 

1) Die Fergliederungskunſt, die Cehre von den 
Saͤften des Körpers, die Lehre von der Ver⸗ 
richtung der Cheile. 

2) Die chirurgiſche Arzneymittellehre, die Ceh⸗ 
re von dem Verbande, die Lehre von den 
Inſtrumenten. 

3) Die allgemeine und beſondere chirurgiſche 
Krankheitlehre, ſammt der Kebre von den 
chiru giſchen Operationen. 

4) Die Lehre von der Geburtshilfe ſammt der 
ehre von den Frauenzimmerkrankheiten und 
den Kinderkrankbeiten 

5) Die Cebre von den Augenkrankbeiten von 
den FJahnkrankheiten von den veneriſchen 
Krankheiten, von den Hautkrankheiten und 
die Lehre von der gerichtlichen Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft und Wundarzneykunſt 

6) Die ausübende chirurgiſche Heilartlehre, und 
die Lehre von chirurgiſchen Faͤllen 

7) Zum Schluſſe iſt die Geſchichte der Wund⸗ 
arzweyEunft, und die Kenntniß der chirurgie 


ſchen Schriftſteller vorzutragen. 
i Q 3 Endlich 
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Endlich ſollen alle Wundaͤrzte, vorzuͤglich aber 
die Cand · und Soldaten wundaͤrzte nicht nur 
alle Theile der Wundarzneykunſt, ſondern auch 
die mediziniſche Arzneymittellehre, die all⸗ 
gemeine und die beſondere von den innerli- 
chen Krankheiten handelnde Krankheitlehre, 
ſammt der mediziniſchen ausuͤbenden Heilart⸗ 
lehre anzuhören gehalten ſeyn. 

5) Damit die Verachtung der Wundaͤrzte aufhdre, 
iſt es noͤthig, allen Doktoren der Wundarzneykunſt den 
naͤmlichen Rang, und die naͤmliche Bezahlung (wie 
den Aerzten) zu geben. Durch dieß werden etwan *) 
viele Männer von groſſem Genie zur Wundarzneykunſt 
angelockt werden. 

6) Die chirurgiſchen Pruͤfungen follen ſehr ſtren⸗ 
ge ſeyn, und oͤffentlich in dem chirurgiſchen Hoͤrſaale 

5 gen 


) Ich ſage etwan, denn wenige, wenn fie auch mit den Aerz⸗ 
ten iu dem naͤmlichen Range ſtehen ſollten, beſitzen die zu 
chirurgiſchen Operationen erfoderlichen Gemuͤthsgaven. Selbſt 
der groſſe Haller ſagt, Biblioth. chir. T. II. p. 171. „ unges 
achtet mir der Vortrag der Wundarzneykunſt durch ſieben⸗ 
zehn Jahre anvertraut war, ungeachtet ich auch die ſchwe⸗ 
reſten chirurgeſchen Operationen an Todtenkoͤrpern oft vors 
gezeiget habe, io habe ich es doch niemal gewaget, bey eiz 
nem lebenden menſchen einen Schnitt zu machen, weil ich 
immer allzu ſehr beſorgte, demſelben etwa zu ſchaden.“ 
Zu dieſem Geſtaͤndniſſe kommt noch, daß es viel leichter Fällt, 
einem Wundarzte einen Rath u geben, z. B. ein ſteintrei⸗ 
bendes Arzneymittel, oder die Fieberrinde vorzuſchreiben, als 


3. B deu Steinſchnitt, oder die Absetzung irgend eines Glie⸗ 
des, ſelbſt vorzunehmen. 


— 


79 
A 
{ 
1 
i 
| 
g 


F n ee ET 


für die Schulen der Aerzte. 247 


geſchehen; aus einer jeden Wiffenfchaft, wenigftens aus 
eiuer jeden der vorzuͤglichſten, ſoll eine beſondere Pruͤ⸗ 
fung geſchehen; ſo daß doch in dreyen Pruͤfungen, de⸗ 
rer eine jede durch zwo Stunden währen ſoll, alle Leh⸗ 
ren mit dem ſich der Prüfung Unterwerfenden durchge⸗ 
gangen werden. 


Wenn die Pruͤfung gut abgelaufen iſt, ſoll der 

Gepruͤfte eine Abhandlung aus der Wundarzney⸗ 

Eunft, um die chirurgiſche Doktorwuͤrde zu erlangen, 

offentuch vertheidigen. . 
Die Bildung der Apotheker erfodert, 

I) keine Schuͤler anzunehmen, wenn ſie nicht mit 
den zu einem Apotheker erfoderlichen Gaben ver⸗ 
ſehen ſind. 

2) Sollen ſie die Vorleſungen aus der Naturge⸗ 
ſchichte, der Sch⸗idekunſt, und der Apothekerkunſt 
alſo anhören, daß fie ſich einer ſtrengen Prüfung 
aus dieſen Wiſſenſchaften unterwerfen koͤnnen. 

3) Sollen ſie einige aus den ſchwereren Zubereitun⸗ 
gen der Apothekerkunſt vor den Pruͤfenden ſelbſt 
zubereiten. 


Die Bildung der Geburtshelfer und Heb⸗ 
ammen. = 


24 Um 
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Um gute Geburtshelfer und Hebammen zu bilden, 
wird erfodert: 

I) ein Lehrer der Geburtshilfe, der aber zugleich 
die Libre von den Frauenzimmerkrankheiten, 
und von den Xindeckrankheiten vortragen ſoll. 

2) Ein öffentliches Haus, Gcbaͤhrende und neuge⸗ 
bohrne Kinder aufzunehmen, und Anfaͤngern die 
Ausuͤbung der Geburtshilfe vorzuzeigen. 

3) Geburtshelfer und Hebammen ſollen ſich durch 
ein halbes Jahr, nachdem fie zuvor die Vorle⸗ 
ſungen aus der Hebammenkunſt angehoͤret haben, 
zur Vorzeigung der Ausuͤbung der Geburtshilfe in 
vorher geſagtem öffentlichen Haufe einfinden. 


Die Bildung der Vieharzneykunſtkuͤndi⸗ 
gen. 


Gute Vieharzneykunſtkündige zu bilden, wird 
erfodert, g 
I) einen Cehrer der Viebarzneykunſt anzuſtellen, 
2) ein Vieharzneykunſtkrankenbaus zu errichten, 
3) Wundaͤrzte, Schmiede und die erſten Hirten 
ſollen dieſe Vorleſungen anhoͤren, und die Schmie⸗ 
de und erſten Hirten ſich einer ſtrengen Pruͤfung 
aus denſelben unterwerfen. 


Sorg⸗ 
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Sorgfalt des Magiſtrats fuͤr den Arzt⸗ 
lohn (Soſtrum.) 


Damit die Aerzte, Wundaͤrzte, ꝛc. eine ihrer Be⸗ 
muͤhung wuͤrdige Bezahlung bekommen, und die wieder 
geſund gewordenen Kranken, oder, nach dem Tobe des 
an einer unheilbaren Krankheit verſtorbenen Kranken, 
die Erben die Bezahlung den Heilenden nicht zuiuͤck hal⸗ 
ten koͤnnen, ſoll der Magiſtrat ein feſt geſetzie Taxe 
fuͤr die Heilenden beſtimmen. 


Man kann aber nur fuͤr Leute vom Mittelſtande 
eine Taxe feſt ſetzen; denn Arme koͤnnen nichts bezah⸗ 
len, und der großmuͤthigen Freygebigkeit der Reichen 
ſoll man keine . 


Wenn der Kranke ſtirbt, ſo ſollen unter allen 
übrigen Gläubigern der Apotheker, und die Heilende von 
der Er ſchaft des Verſtorbenen bezahlt werden. Denn, 
wenn die Bezahlung fuͤr Verſtorbene ungewiß waͤre, ſo 
würde Niemand einem mit einer unheilbaren Krankheit 
behafteten Kranken beyſtehen wollen. 


Taxe für einen Doktor der Arzneykunſt. 


Fuͤr den erſten Beſuch, bey welchem die groͤßte 
Unterſuchung der Krankheit zu machen iſt, muß ein 
zweyfacher Arztlohn bezahlt werden. 

| 23 FVaur 
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Fuͤr die uͤbrigen Beſulhe koͤmmt ein einfacher Arzt⸗ 
lohn zu bezahlen; es iſt aber das naͤmliche, ob der Arzt 
eine oder keine Arzneyformel vorſchreibe. 

Für einen naͤchtlichen Beſuch iſt eine zweyfache 
Bezahlung zu geben 


Fuͤr eine Reiſe zu einem Kranken ſind ſo viele zwey⸗ 


fache Bezahlungen zu geben, als der Arzt Meilen reis 
ſen muß. 

Für einen bey dem Kranken gemachten Raihſchluß 
iſt jedem anweſenden Arzte dreyfache Bezahlung zu ges 
ben; die naͤmliche Taxe iſt, wenn ein geſchriebener 
Raihſchiuß uͤberſchickt wird. 

Für eine Vorſchrift einer Arzneyformel in dem 
Haufe des Arztes, wenn naͤmlich der Kranke zu demſel⸗ 
ben kommt, oder zu dem Arzte um eine Vorſchrift Yen 
manden ſendet, iſt die Haͤlfte einer einfachen Bezah⸗ 
lung zu geben. 

Der phyſikus eines Ortes hingegen ſoll neben den 
Bezahlungen von Privatkranken, noch einen jährlichen 
Gehalt haben. 


Taxe für einen Doktor der Wundarzney⸗ 
kunſt: dieſe iſt die naͤmliche, wie für einen Doktor der 
Arznevkunſt, wenn nur eine Vorſchrift zu machen iſt: 
hat er aber eine größere Operation vorzunehmen, fo iſt 
mit dem Kranken ein beſonderer Vertrag zu machen. 
Dem Magiſtrate liegt es aber ob, zu verhuͤten, daß 

der 
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der Vertrag aus Gelze des Operateurs nicht allzu übers 
trieben werde. 


Taxe fuͤr einen Meiſter der Wundarzuey⸗ 
kunſt: Zür einen einfachen Verband, oder fuͤr eine 
Vorſchrift, iſt die haibe Bezahlung, die ein Doktor der 
Wundarzneykunſt bekoͤmmt, zu geben. Fuͤr kleinere chi⸗ 
rurgiſche Oprrationen hingegen, 3. B. für Aderlaſſen, 
Blaſenpflaſter auflegen, Saͤugwuͤrmer anſetzen, Fonta⸗ 
nelle ſchneiden iſt eine dreyfache Bezahlung, 


Taxe fuͤr einen Apotheker: dieſem bezahlt man 
die Arzueymittel nach der eingeführten Arzneymitteltaxe. 


Taxe für eine Hebamme: ſie bekommt für eis 
ne natürliche Geburt dreyfache Bezaͤhlung eines Wund⸗ 
arztes; wenn das Kind gewendet worden, ſo bekoͤmmt 
ſie ſechs fache Bezahlung, für die uͤbrigen Beſuche aber 
die Haͤlfte der Bezahlung eines Wundarztes. 


Taxe für einen Afterarzt: dieſem bezahlt man 
Nich's; wenn er doch fo kühn ſeyn ſollte, ſeine De: 
zahlung vor dem Magiſtrate der Stadt zu fordern. 


Die Beſoldungen der Lehrer ſollen alſo einge 
richtet ſeyn, daß Männer von groſſem Genie dadurch 
angereizt werden, ſich den medizinifchen Wiſſenſchaften 

7 zu 
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zu widmen, und Damit fie nicht genoͤthiget werden, fir 5 
den Unterhalt ihrer Famliie beſorgt zu ſeyn, oder Mes 5 
ge eines Nebeugewinnſtes aufzuſuchen: denn dadurch wer, 
den die Geiſteskraͤfte ſtumpf gemacht, es gebt die Zeit / 5 
welche fie auf die Wiſſenſchaft verwenden ſollen, vers 4 
lohren, und der Geiſt ſelbſt wird unterdruͤckt. 

Ihre beſondere gelehrten Arbeiten ſind aber auch 
ins beſondere, entweder mit Gelde, oder mit Ehrenti⸗ 
teln, oder mit irgend einem Ehrenzeichen eines für es 
kehrte errichteten Ordens, zu belohnen; denn nur durch 
dieſe Vortheile erhält unfere Wiſſenſchaft Wachsthum. 


Pflicht eines Bezirkarztes. 


Ein jeder Arzt, der einen gewiſſen Bezirk zu ber 
forgen hat, ſoll n 

I) ſichs zur Pflicht halten, daß alle Urſachen, durch 
welche die oͤffentliche Geſundheit in ſeinem Bezirke 
verletzt wird, ſo viel es immer moͤglich, aus dem 
Mege geſchaft, oder doch vermindert werden. S. 
das Hauptſtuͤck von Erhaltung der offentlichen 
Geſundhelt.) 

2) Zur Zeit einer anſteckenden Krankheit oder der 
peſt ſoll er ſich nicht entfernen, ſondern dem 
Magiſtrate Vorſchlaͤge machen, wie die Krankheit 
aufgehoben, oder gemildert werden koͤnne. 


3) 


) Udens Grundriß der Phpfikaisgefihätte, in vorzuͤglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Medizinalverfaſſung. Stendal 1789. 


\ 
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3) Bey kriminaliſchen, bürgerlichen, kanoniſchen 
oder politiſchen Fragen und Unrerſuchungen ſoll 
er ohne allen Vorurtheilen, und ohne die Sache 
zu vergrößern, oder zu vermindern; feine Mei- 
nung ſagen. 

3) Er ſoll ohne Vorwiſſen des Apothekers, die Apo⸗ 
theken einige Male das Jahr hindurch unterſuchen. 

5) Er ſoll die Hei ungen der Armen und der Reis 

chen mit dem naͤmlichen Fleiße und mit gleicher 
Rechtſchaffenheit beſorgen. 

6) In jedem groͤßern Bezirke ſoll ein oͤffentliches 

Krankenhaus fuͤr die Armen errichtet werden. 

79 Endlich ſoll er von ſeinem Phyſikat die Beſchrei⸗ 
bung machen, in Rüdficht 
1) der Tepoggpie *) und des Bodens; 

2) der Meteorologie, worinn das Klima, die 
jaͤhrliche Witterung, die Winde, der Regen, 
die Hitze, die Kaͤlte, jahrweiſe anzuzeigen 
find; ** 

3) der natürlichen Geſchichte, naͤmlich der 
Gewaͤchſe, der mineraliſchen Körper und 

Waͤſſer, 


) Ruling Beobachtung der zum Fuͤrſtenthume Göttingen gehoͤri⸗ 
gen Stadt Northeim, Göttingen 1779, und Behrens der Ein 
wohner in Frankfurt am Mayn, in Abſicht auf ſeine Frucht⸗ 
barkeit, Mortalität und Geſundheit geſchildert, Frankf. 1271. 


0) Cotte Trait@fde Meteorologie &c, Paris 1784. — & Toaldo 


Effai meteorologique , Chamberi 1784. — Retz Abh. von 
Einfluß der Witterung auf die Arzneywiſſenſchaft und den 
Ackerbau, nebſt Befchreisung eines neuen Hogrometers, Eraͤh 
1786. 


254, Pflicht eines Bezirkarzters. 
. waͤſſer, und der Thiere, wenn in ſeinem 
Bezirke einige beſondere vorkommen. ! 
4) der Anzahl der Einwohner, wie auch der 1 
jaͤhrlich Gebohrnen, Ye ſtorbenen und Ver⸗ 
ehelichten; 3 
5) der gewoͤhnlichen Koſt und des Geiraͤnkes f 
der Einwohner, z. B. die Natur des Brun⸗ 
nenwaſſers, des Welns, des Biers; i 
6) der bey den Einwohnern gewöhnlichen Les 
beusart ,„ ihre Beſchaͤftigungen, Künfte, 
Rleidungen, Gebräuche, Gemuͤthsarten, 
Sitten, Beluß igungen, der zur Unterhal⸗ 
tung des Feuers beſtimmten Materien 
der vorkommenden Senger 29 der 
wohnungen. ö 
7) Endlich foll er die einzelnen, oder More: . 
diſchen, die endemifchen , und die epide⸗ 
mifeben , jährlich herrſchenden Krankheiten 
anme erken. 
Wenn auf dieſe Art in allen Bezirken irgend ei⸗ 
nes Landes von einem jeden Bezirkarzte die Beſchrei⸗ 
bung der angezeigten Gegenſtaͤude gemacht würde, fo 
wuͤrden wir in kurzer Zeit die natuͤrliche Geſchichte eis 
nes jeden Landes erhalten. N 


— 


„) Die bieher gehoͤrigen führt Herr Daniel an, Entwurf einer 
Bibliothee der Stagtsarzueykunde. Halle 1734 


